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Vorrede. 


— — —— 


Die Zeit meines Scheidens iſt nah, nah 
iſt der Sturm, der meine Blätter herabweht. 

Dieſen oſſianiſchen Vers, fitigen dem Neunzigjährt- 
gen bie durch den Wald winterlich ſchwirrenden Vögel 
und fliegenden Blätter zu: "eine Mahnung, daß er fein 
Haus beſtellen und feine Heinen Dinge orbnen fol. 

Zu dieſen feinen Heinen Dingen gehören manche 
Berfe und Reime, bie feit zwei Menjchenaltern vielfach 
umbergeflogen und, wie, zu gejchehen pflegt, nachgedruckt 
verändert verbeffert oder verfchlechtert find. Er giebt 
fie hier nun feinem Volke als ein Iettes Vermächtniß in 
der Geftalt, wie fie einft aus feinen Händen in bie 
Welt ausgeflogen find. Manche von ihnen find. feinen 
Deutjchen lieb geworden, wohl nicht wegen ihrer Voll 
fommenbeit fondern eben, weil bie meiften ächte Kinder 
ber Gefchide und Gefühle unfrer Tage find, Kinder des 
Augenblicks und der Gelegenheit. Mit ihnen fagt der 
alte Sänger und Schreiber allen feinen Freunden gleich- 
fam fein. legtes Lebewohl. 


Bonn am Rhein in der Weihnachtswoche des 
Jahrs des Heils 1859. 


Ernst Moritz Arndt. 





Hermanns Siegeslied, 
1787. 


Wodan, Donnerer, fie fanken, 
Die Eroberer, 
Die Tyrannen, durch der fchlanfen 
Deutſchen Todesſpeer. 


Ha! wie hieben löwenmuthig 
Todeswunden wir! 
Achzend flohen ſie und blutig, 
Jauchzend folgten wir. 


Und die Feſſeln ferner Welten 
Sind gerächt, und nie 
Sehen wir an unſern Belten, 
Nie als Herren ſie. 


Wodan, Dank! Thuiskons Söhne 
Sind noch deiner werth, 
Sieg ſind ihrer Schilde Töne, 
Tod ihr Heldenſchwerdt. 


Um die ſchimmernden Altäre 
Mit dem Eichenkranz 
Tanzen wir zu deiner Ehre 
Frei den Lanzentanz. 


Adler mit den blutigen Schwingen 
Flögt ihr luft'gen Pfad, 
Um zum Kapitol zu bringen 
Was der Deutſche that! 


— — 


Denn es ſchweigt der Feldherrn Rufen, 
Schweigt der kleinſte Mann; 
Keiner, der auf Roſſeshufen 
Dieſer Schlacht entrann. 


Wein' itzt alle deine Götter, 
Auguſt, um dich her! 
In der Nacht der Eichenblätter 
Herrſchet Wodan mehr. 


Trinklied. 


1791. 


Den Becher, den fröhlichen Becher zur Hand! 
Bald ſchiffen wir hin in ein anderes Land, 
Wo Tropfen der Traube nicht fließen; 
Das röthet kein Morgen mit freundlichem Schein, 
Da rufet fein Jubel dem Jüngling zum Reih'n, 
Kein luſtiges Mädchen zu Küſſen. 


Dann welket der Frühling, die Freude verſtummt, 
Wir wandeln von täuſchenden Bildern umſummt, 
Vergeſſenheit reicht uns die Schale; 

Aus allen fünf Sinnen entflieget allda, 
Was droben im luſtigen Kreiſe geſchah, 
Verklungen find Sang und Pokale. 


Getrunken! getrunken, ſolang' es noch geht! 
Der knöcherne Mäher mag mähen, er mäht 
Uns alle, den früher, den ſpäter. 
O Charon, ich rudre mit eigener Hand, 
Vom Trunke geſtärkt, an den dämmernden Strand 
Und grüße die bärtigen Väter. 


Wohl wärmet die Göttin der Jugend das Blut, 
Doc heißer noch glüht e8 von Bromius Gluth 
Und jprudelt im heiligen Feuer: 
Dann mel’ ih ein Newton die freifende Welt, 
Dann ſchwing' ich die tünenden Waffen ein Held, 
Dann fchlag’ ich ein Orpheus bie Leyer. 











BE 


Das Leben enteilt wie ein flüchtiger Traum, 
Den Zubelfaal trennet ein Mflgliher Raum 
Nur von dem verftummenden Grabe: 
Drum pflüd’ ich Die Roſen, die heute mir blüh'n, 
Drum brech' ich die Trauben, die heute mir glüh'n; 
F Wer weiß, was ich morgen noch habe? 


— — — — 


Liebeskraft. 
1796. 


Wem flammet der Begeiſtrung heil'ges Feuer? 
Wem pocht des Buſens ungeſtümer Drang? 
Wem brauſt der Strom durch meine goldne Leyer 
Sp freudig wie der Frühlingsbäche Klang? 


O dir, die an dem weiten Flammenbufen 
Die Pulje aller Weſen liebend wärmt 
Und allgewaltig um den Born der Mufen 
Und um des Helden Thatenträume ſchwärmt, 


Dir, Himmlifche, ſchlag' ich Die goldnen Saiten, 
Dir riefelt meines Liebes Silberton, 
Urania; ſchon in den Blüthenzeiten 
Der Borwelt funtelte dein Feuerthron; 


Du ſchlugeſt in das Chaos Lebensfunfen, 
_ Und Welten fprangen jubelnd aus dem Nichts, 
Es Treiften Monde, Sonnen flogen, trunfen 
Des neuen Seins, die goldne Bahn des Lichts; 


Bon deinem Odem ſprudelte die Quelle, 
Die Blume öffnete den duft'gen Schooß, 
Der Fiſch durchſchlüpfte jeine Silberwelle 
Und Würmchen Tiebten auf dem Erdenklof. 


Weß ift das Land, das Menſchen an einanber 
Mit loſen Schlingen unauflöslich ſchnürt 
Und freundlich feinen ſchlängelnden Mäander 
Des Lebens leichten Schatten nieberführt ? 
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Bon weſſen Odem weht die beil’ge Flamme, 
Die Purpur auf des Mädchens Wange haucht 
Und, aufzudringen zu dem Götterftiamme 
Im Styr der Kraft den Jüngling untertaudt ? 


Was färbt dem Morgenroth die Rofenwangen? 
Was lehrt die Erden um die Sonne flieh'n? 
Die Blüthenzweige flüfternd fih umfangen? 
Die Blumen an der Blumen Lippen glüh’n? 


D laß aud mich an deinen Bufen fallen! — 
Er fchlägt für alles Leben ja fo weit — 
Mit deinen taufend Wogen laß mich walleu 
Hinab den Strom in die Unendlichkeit. 


Freude. 
1797. 

Freundlich Leuchten dir Sonne Mond und Sterne, 
Freundlich ſchimmert das Blumenkleid der Erbe, 
Tiefer rauſchet das Meer mit feinen Wellen 
Furchtbar und lieblich. 


Droben kreiſt in Sonnengluth der Adler,“ 
Drunten ſumſet der Käfer und die Milbe, 
Aus den Büſchen tönen der Nachtigallen 
Zärtliche Lieder. | 


Fa, du bift Shin und golden, Mutter Erbe, 
Schön in deinen rofigen Abendloden, 
Duftig in deines Erwachens Silberſchimmer, 
Bräutlih und züchtig. 


Luftig biüpfeft Du hin im Weltentanze 
Alle deine Kinder am warmem Herzen, 
Wandelft freudig dahin in deiner Sonne 
Funkelndem Reigen. 


Luftig fei und lachend des Menſchen Stirne! 
Nur dem Fröhlichen blüht der Baum des Lebens, 
Dem Unfchuldigen rinnt der Born der Jugend 
Auch noch im Alter. 





— — 


Heiter ſchwimmet die Luft mit ihren Sternen 
Auf dem Buſen des ſanftbewegten Meeres, 
Doch geſtaltlos zittern auf wilden Wogen 
Bleichende Schimmer. 


Lieb 


1798. 


Herrliche Sonne, bu leuchteft hier oben, 
Mond und Geftirne, ihr wandelt herab — 
Weil ich denn lebe, jo will ich euch loben, . 
Frühe befcheint ihr des Schlummernden Grab. 


Singe mir, heilige Stimme der Liebe, 
Nachtigallfehle, den kurzen Gejang, 
Rieſ'le mir murmelnde Quelle, bis trübe 
Lethe mir reichet den traurigen Tranf; 


Spielet, ihr Götter der Freude, ihr Iofen 
Freundlichen Knaben, im holden Berein, 
Kränzet die rofige Stine mit Rofen, 

Füllet den Becher mit goldenem Wein! 


Führt in der Schönheit umjchmeichelnden Banden, 
Mufen und Grazien, führt mich die Bahn. 
Reich mit den Blüthen Mnemoſynens landen 
Eure Geweihten im fingiihen Kahn. 


Klage 


1798. 


Was wehſt du, jüße Himmelstuft, 

Um meine friſchen Loden? 

Was ftrent ihr, Zweige, Balfamduft 

In weißen Blüthenfloden? 

Was flöteft du, o Nachtigall, 

Der Minne Freud mit füßem Schall? 
Was klingt in frohen Wellen 

Ihr, kleine Murmelquellen? 


— — 


Die Roſe blüht, das Waſſer rauſcht 
Im Frühlingsklange hinnen, 
Die Jugend ſpielt am Bach und lauſcht 
Mit ſüßbethörten Sinnen — 
O holde Jugend, bald verbleicht 
Die Blum' am Bache, bald entfleucht 
Der Liebe Zauberkehle 
Den Büſchen, Philomele. 


Der Pflüger mit dem Lerchenſang 
Begrüßt den Thau der Frühe, 
Der Schnitter geht im Senſenklang 
Gebückt den Tag der Mühe; 
Dann ſchwellt ihm die beklomm'ne Bruſt 
Erinn'rung der entfloh'nen Luſt, 
Er fühlt des Lebens Narben 
Und weint auf ſeine Garben. 


Des Lebens Schöne iſt ein Traum. 
So klingt der Weiſen Klage: 
Er ſpielet um der Wiege Flaum 
Mit goldnem Flügelſchlage, 
Wird dann zum heißen Mittagswind, 
Daß Schweiß uns von der Stirne rinnt 
Und ſtürmt zuletzt mit Flocken 
Um unſre grauen Locken. 


Doch manche holde Blume ſinkt 
Auch in dem Lenz der Tage, 
Des grauſen Schnitters Senſe blinkt 
Mit jedem Glockenſchlage, 
Sie mäht den Jungling und den Greis, 
Die Jungfrau mit dem Myrthenreis, 
Und bleicht die zarten Züge 
Des Kindleins in der Wiege. 





Schickſal. 
1788. 

Es brauſt ein Strom mit düſtern Wellen 
Und reißt die Bäche und die Quellen 
Verſchlingend fort in ſeine Bahn, 

Er ruft den Eichen zu, den Fichten, 
Die nähere Himmelslüfte lichten: 
Hinab mit mir zum Ocean! 


Dann bebt des Adlers Sonnenflügel 
Im Felſenneſt, den goldnen Spiegel 
Des Tags verhüllt die alte Nacht, 
Die trübe Schimmer bang durchzittern, 
Die Berge krachen, Eichen ſplittern, 
Es jubelt, wälzend die ſchwarzen Strudel, 
Der Strom in der Zerſtörung Pracht. 


Bang flieht der Hirt zur Felfenfpite, 
Es leuchten über ihm bie Blige 
Und unten beult der Wogen Wuth; 
Entwurzelt ſchwimmen feine Bäume: 
Des Lenzes und der Liebe Träume 
Gedenkt er, brennende Thränen rinnen 
Hinunter in die finftre Fluth. 


So horcht dem dumpfen Wellenfchlage 
Des Schickſals, von dem dunkeln Tage 
Geführt, der Menfch mit bangem Obr: 
Wem zifchen jett die ſchwarzen Pfeile? 
Wem rafieln jett die Donnerfeile? 

Wer ſinket jett von dem füßen Leben 
Hinab zum graufen Schattenthor? 


Kein Erdenſohn zerbricht Dies Siegel, 
Zu diefer Höhe rauſcht fein Flügel, 
Kein Taucher taucht in dieſen Schlund; 
Die Sonne, die viel taufend Jahre 
Umleuchtet der Verwejung Baare, 

Die Sonne felber, die Alles fiehet, 
Sah nie hinab zu diefem Grund. 


———— 


Drob geht der Sterbliche mit Beben 
Hin durch das irrwiſchvolle Leben 
Gleichwie ein Wandrer durch die Nacht: 
Ihn ſchrecket jedes Blätterrauſchen, 

Ihn ſchreckt des eignen Athems Lauſchen, 
Er zittert jeglichem flieh'nden Schimmer, 
Bis daß der goldne Tag erwacht. 


Friſch auf! ob aus den hohen Sitzen 
Die Götter lächeln oder bliken, 
Du wandle wohlgemuth die Bahn: 
Biel Holdes blüht am Pilgerwege, 
Und gelten dir die Donnerfchläge, 
Sie können nimmer did) tiefer Schlagen, 
Als bis zum unterird’fchen Kahn. 


An Johann Jakob Grümbke aus Florenz. 
1799. 
Schon weht die Iinde Frühlingsluft 
Um Boboli und feine ewig grünen 
Gebüfche, und der Beilden Duft 
Umfumfen Schmetterling’ und Bienen. 
Der füße Lenz erwecdt in meinem Bufen, 
Was Holdeftes mein Herz bewegt, 
Und über Ströme, itber Alpen trägt 
Mich der gejchwinde Flug der Muſen 
Zu deinen Hügeln, liebes Vaterland, 
Zu deinen fluthenden Mäandern, 
Bon welchen mich ein böjer Stern gebannt, 
Um unftät durch die Welt zu wandern. 
Sie tragen mich auf raſchem Flügel 
Zu dir, mein trauter Herzensfreund, 
Wo luftig in der Wellen Spiegel 
Des Rugards*) Scheitel widerfcheint, 
Und wenn dir um die Ohren wunderbar 
Wie Töne deines Jugendtraums erflingen, 
So glaube, daß auf der Erinn'rung Schwingen, 


*) Der Redliche fchläft fchon ein Iahrzehnt nicht weit vom Rugard auf 
dem Kirchhof feiner Baterftabt Bergen. 








vr 


— — 


Den leichtbeweglichen, dein Alter um dich war, 

So glaube, daß auch ihm das Herz 

In allen ſeinen Saiten bebet 

Und daß der Wehmuth ſüßer Schmerz 

Um ſeine rauhe Rinde weich ſich webet. 

Du kenneſt ihn: ein eiſernes Geflechte 

Wand die Natur um ſeine Bruſt, 

Doch für der Freundſchaft hohe Rechte, 

Für ſüße Rechte zarter Luſt, 

Für jenes heilige, das die Völker ſchützt, 
Sirnd ſeine Thränen auch gefloſſen. 

So ſtarrt der Fels, von Eis umſchloſſen, 

Der Fruchtbarkeit aus ſeinen Quellen ſprützt. 


Doch, Freund, was Neues willſt du wiſſen 
Von deinem wandernden Kumpan. 
Du glaubſt, weil feines Lebens Kahn 
Von mancher Fluth umhergeſchmiſſen, 
Weil fremde Sonnen ihn gebrannt 
Und fremde Waſſer ihn gebadet, 
Ihn einem Schiffe gleich, das an der Mohren Strand 
Viel Gold und Spezereien ladet, 
Dann unter Jubel und Geläute 
Mit Wind die Segel füllet heim 
Zum Baterland, wie froh der ſüßen Beute 
Die Biene trägt den Honigjeim. 


Bielleiht, daß Weniges auch ich 
Bon Koftbarkeiten eingeladen; 
Doch glaube mir, daß drum der alte- Schaden 
Nicht mehr als vormals von mir wich; 
Ich fchlepp’ ihm ficher mit zu Haufe 
Den Geift, ber ſich mit mir verleibt, 
Den Geift der Unruh, der im Saufe 
Des Lebens mich wie Abel Bruder treibt; 
Uud ſchlöß' ih mich in Felfen und Karthaufe 
Und hätte feinen Freund als Stern und Morgenroth, 
Er käm aud da, denn nur ber Tod 
Trennt uns mit feinem engen Haufe. 
Du kennſt der guten Leute Wahn 
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Von einem Kobold voller Tücken, 

Er lauert auf den Straßen, auf den Brücken 
Und an den Thoren — Wann ſich Wägen nah'n, 
Schwingt er ſich drauf, die Pferde fühlen 

Ihn hinter ſich wie einen Mühlſtein ſchwer, 

Der Fuhrmann kreuzt ſich, flucht: der Teufel und ſein Heer! 
Und peitſcht den armen Thieren Schwielen. 

So einer fadt fi hinten auf, 

So einen Kobold bat ein jeder, 

Der Brod ift, und bald hemmet er die Räder 
Des Lebenswagens in dem Lauf, 

Bald trägt er wie der luftige Mantel 

Des Doktors Fauft im lieblichen Betrug 

Der himmelhohen Wünſche Flug, 

Bald bohrt er wie bie giftige Tarantel 

Des Unmnths Stachel in das Herz, 

Zerſchneidet alle Nerven unſers Strebens 

Und bleicht das holde Grün des Lebens 

Durch den ftarrblinden finftern Schmerz. 

Denn neiget nicht Das leuchtende Gewölbe 

Des Himmels allenthalben fich 

Sp freundlich über uns? ift nicht in jedem Strid) 
Der weitverftreute Menſch derjelbe? 

Was du bebarfft, das giebt Dir jede Sphäre, 
Der Buſch Gefang und Blumenduft die An, 
Die Quellen füllt der Regen und der Thau 

Und Segen ſchwellt die goldne Aehre. 

Zwei Schritte von der Wiege bis ans Grab — 
Der Weife blieb bei der Wiege 

Im Heinften Raum, und fohlürfte fih die Züge 
Des fühen Freudenbechers ftill hinab; 

Uns jagt, jo weit es ſchneit und hagelt 

Des eignen Bujens Sturm umher, 

Und kurz, das zweigebeinte Heer, 

Das Feine Federn hat, ift in dem Kopf vernagelt. 


Sp geben wir die jchönfte Zeit des Lebens, 
Wir Thoren, für Geflitter hin, 
Shaun immer in bie weite Zukunft hin 
Und darben in der Gegenwart vergebens; 


—— 


Und eine Freude führt der Tag, 

Der wandelnde, uns nach der andern nieder, 
Kein Tropfen Zeit fließt aus dem Strome wieder, 
Der letzte flieht dem erſten zitternd nach. 
„Jetzt iſt die Zeit der Saat und Garben, 
„Weil noch das Knie ſich freudig regt; 

„Wer nicht im Sommer ſich bewegt, 

„Der muß im ſchlimmen Winter darben. 
„Mein Sohn, ſo ſpricht der dürre Greis, 
„Zwar alles Irdiſche iſt eitel, 

„Doch wiß', ein goldgefüllter Beutel 

„Behält vor jedem Ding den Preis, 

„Er giebt den Reitz der ewig blühenden Horen 
„Gefurchten Wangen, Augen ohne Blitz 

„Den Glanz, dem Dummkopf hellen Witz 
„Und tiefe Weisheit ſeichten Thoten; 

„Er macht den Priefter am Altar 

„Die glatten Finger freudig zittern, 

„Ihm neigt fih in des Grimmes Ungewittern, 
„Selbft der unmenſchliche Barbar. 

„Kurz, alles Herrliche und Schöne 

„Haſt du in diefem Talisman.“ 


Der Jüngling fchlürft des Vaters Töne 
Begierig ein und greift e8 an. 
„Was gilt’S, jpricht er, ich je’ ein zwanzig Jahre dran, 
„Des Lebens rojenrothe Frühe, 
„Des Mittags guten Theil weih’ ich der Mühe, 
„Dann farig’ ich zu genieken an.“ 
D Thor, dein Bufen ift verfchloffen, 
Dein Herz ift nicht mehr frifh und jung; 
Den, der den Morgen nicht genoffen, 
Freut nie die Abenddämmerung; 
Du wirft verdammt auf deinem Sad, 
Auf deines Kaftens Hölle liegen, 
Das Sumfen aufgefheuchter Fliegen, 
Ein jedes Klirr! und Krid! und Krad! 
Wird deine bangen Ohren fehreden, 
Und fommt der Schlaf auf deinen Flaum, 
So wird dich fchnell ein bier Traum 
Bon Dieben oder Mördern jchreden. 
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Spridft du, mein alter trauter Freund, 
Uns trifft fie nicht, die bittre Lehre, 
Sp glaubft du mich und dich auf Ehre 
Biel reiner, als es felbft mir fcheint. 
Wenn gleih mit feinen frummen Fingern 
Der Unhold Geit fo kalt wie Eis 
Uns noch nicht zu umklammern weiß, 
So find wir doch wohl an geringern 
Gebrechen drum nicht minder krank. 
Denn giebt der fanft berührte Buſen 
Nicht wie Die Laute füßer Mufen 
Aus feinem Innern reinen Klang, 
Kannft du mit findlihem Vergnügen 
Di nicht des kleinſten Gutes freu’n, 
So glaube mir, e8 muß ein Stein 
Auf dem gepreßten Bufen Tiegen: 

Er wälzet fih fo leicht nicht ab, 

Er wächſet in dem Lauf der Stunden 
Und drüdt zermalmend feine Wunden 
Stets tiefer in das Herz hinab. 

Denn geigig ift, wer nicht das Leben 
Mit kluger Mäßigung genieft, 

Nicht jedes Blümchen, das ibm fprieft, 
Weiß in der Freude Kranz zu weben; 
Ein Thor ift, wer das Ferne liebt, 
Berachtend Das zu feinen Füßen, 
Und flüchtigen Genuß des Süßen 
Stets auf die Folgezeit verjchiebt. 


Zwei junge Frühlingsquellen fprangen 
Aus Einem Fels mit gleihem Stral, 
Und ihre Schwefterwellen klangen 
Hart an einander in das Thal. 

Da trennte fi) voll Ueberdruß 

Die eine troßig von der andern 

Und fprach: Leb wohl! ich will als Fluß 
Mit tiefrer Fluth zum Meere wandern. 
Sp braufte fie mit fühnerm Fluge 
Dahin in wilder Waffer Lauf 

Und nahm in ihrem Herrſcherzuge 
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Der Bäche viel!’ und Strönte auf; 

Die Eichen flürzten von dem Hügel, 

Die Felfen durch der Wogen Wuth, 
Doch hellte nie des Stromes Fluth 

Sich zu der Duelle Silberjpiegel. 

Die Schweiter wand den leichten Fuß 
Um manden Baum, um mandye buftige Blume, 
Und börte oft im ftillern Ruhme 

Des Hirten Lied, der Nachtigallen Gruß, 
Dann goß auch fie ihr ſüßes Leben 

In Amphitritens blaues Grab, 

Doch war des letzten Tropfens Beben 
So heiter, als ber Fels ihn gab. 


„Halt ein mit den Moralibus | 
„Es tft ein mißlih Ding um Lehren, 
„Und alle Herren in as und us 
„Mögen gar zu gern fich felber hören.“ 
So rufft du, Freund. So höre denn von mir, 
Das heißt vom theuren Selbft, zwei Worte, 
Dann lenk' ich fröhlich zu der Pforte 
Der Ruh der Pierinnen Flügelthier: 
Ich babe hier in Florens Mauren 
Sp mandhen fröhlichen Tag gelebt, 
Daß mir der Abſchied dunkles Trauren 
Um die umwölkte Stirne webt. 
Manch Iuftiges Geſchöpf der Kunft 
Hat meines Buſens Innerſtes beiweget, 
Doch hab’ ich nie beftäubten Dunft 
Bon Pergamenten aufgereget: 
Denn mehr als alle Pergamente 
Iſt die lebendige Natur, 
Und dieje, Lieber, war e8 nur, 
Die mir die Bruft nad andern Himmeln brennte, 


Die Menfchen bier find einer guten Aber, 
Gar höflich und von feiner Art 
In jedem Dinge, felbft den Bart 
Nimmt dir mit Artigleit der Baber; 
Der Kutſcher, wann er herzhaft flucht, 
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Erfleht con garbo die Verzeihung, 

Und jelbft bei ſchlimmer Rückenbläuung 
Man bier bie rechten Stellen ſucht. 

Der Wein ift mittlich, ſchlecht Das Waſſer, 
Doch das macht: mir fein graues Haar, 
Denn, wie du weißt, dein Alter war 

Des Froſchgetränkes fteter Haffer. 

Doch einen Feind fonft unbelannt, 

Womit fi) Weiblein neden hören, 

Lernt’ ich mit Zittern bier verebren, 

Er wird auf deutih ein Floh genannt. 
Raum blößt von Schnee der Apennin ben Rücken, 
Sp fommt das unverfhämte Thier 

Auch wieder, um den Stachel mir 

Mit Grimm auf meine Haut zu züden. 


Doch bald liegft du weit hinter mir, , 
Du Land der Mäntel und der Flöhe 
Sp gern ih auch mit flammender Begier 
Noch zu Kampaniens Hügeln flöhe. 
Es ſchrecket mich der Waffenklang, 
D Rom von deinen Sieben Hügeln; 
Nie werd’ ich mid) in deinen Fluthen fpiegeln, 
Partbenope, nie von dem Felſenhang 
Veſuvs die ſchönen Thäler fehen, 
Wo Flaccus zarte Laute Fang 
Und Maros fühner Schwanenfang 
Dem Enkel klingt wie Geifterwehen. 
Wohin denn? Immer frifh hinein 
Ins Leben, wie die Nafe leitet, 
Bis mir mein Freund die Bruft entgegenfpreitet. 
Doch ftill, mein Herz! auch diefe Zeit wirds fein. 


Ad locum. 
1799. 
Zapft die Tonnen, füllt die Gläſer! 
Heute laßt uns fröhlich ſein! 
Ah! bald fäufeln grüne Gräfer 
Auh um unfern grauen Stein: 





Unfer Leben fchwingt bie Flügel, 
Hinkend holt der Tod e8 ein, 

Um ber Gräber ftille Hügel 

Klingt kein Zubel, fließt fein Wein. 


Sonn’ und Sterne fliegen trunken 
Durch des Himmels blaue Bahn, 
Frohberauſchet Täuten Unten 
Und begeiftert fingt der Schwan; 
Wenn die Neftarfluth ber Tonne 
In die blanten Becher fleuft, 

Flieget über Mond und Sonne 
Des entzücten Zechers Geiſt. 


Evan, Heil dir! Sorgenbredher! 
Freubdenbringer Heil und Preis! 
Du erlabft den matten Becher, 
"Du entflammft des Alters Eis, 
Rötheſt die gebleichten Wangen, 
Stärkeſt das gebogne Knie 
Und erfchredft des Grames Schlangen 
Durch der Lieder Melobie. 


Heil bir, Götterfohn der Traubel 

Yubelt, Saiten! Becher Klingt, 

Dis man mit dem Trauerlanbe 
Unfre Armen fill umfchlingt. 

Hier in Bachus Heiligthume 
Herrfche Das Geſetz der Luft! 

Ah es traur’t der Jugend Blume 
Bald verwellt an unjrer Bruft. 


An Ernſt Ludwig von Gagern. 
1799. 

Das Pferd begehrt des Pflugs, der Ochs Des Sporns, 
Das Langohr will zur Schlacht trompeten; 
Umfonft fieht ig dem Schmud des Horns 
Der Funggefell ven Ehemann erröthen — 
Doch ruft er: fehle mich du ſüße Kette! 
Schwing, Hymen, deiner Fadel Stral 
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Mir um das hochzeitliche Bette! 

Mein Schmetterlingsgeflatter bringt mir Quaal, 
Der Schiffer fieht den Sturmwind droh'n: 
„Hab' ich Dich wieder, grüne Küfte, 

„So ſoll mid) fein verhaßter Lohn, 

„Kein Gold mit bübifhem Gelüfte 

„Dir rauben — Glücklich, wer bei Brod 
„And Milch die Heinften Felder pflüget! 
„Denn auf den böfen Wellen flieget 

„Bei jedem Sturm der ſchwarze Tod.” 
Mit Flüchen und gerollter Stirne 

Haut ſchartig der Soldat fein Schwerbt: 
„O felig, wer am ftillen Herb 

„Sich wärmt mit der geliebten Dirne! 
„Wer bei der Lerche Jubelpſalmen 

„Des Tages lange Müh'n vergißt 

„Und unter niederm Dach von Halmen 
„Bei Kohl und Rüben König if." 


Sp tappen unjre Wünſche wie die Blinden 
Sich ſtets begegnend durch die Welt, 
Und wenn wir das Gejuchte finden, 
Wenn unfer Pfeil am Ziel den Preis erfchnellt, 
So ſpannen wir darımm den Bogen, 
Des Kampfes müde, doch nicht ab, 
Und ftürzen in des Lebens Wogen 
Uns wilder nur und gieriger hinab: 


Mein Bater ſprach's, ein kluger Mann: — 
Denn bieder muß der Neid ihn nennen — 
„Des Sterbliden Begierden rennen 
„Gleich ſcheuen Roſſen aus der Bahn. 

„Seit Adam in ben Apfel bif, 

„Dräng jedes thörigte Beftreben 

„ie wilde Fluthen in das Leben 

„Durch feines Glückes weiten Riß; 

„Wir halten gar zu gern die Segel 

„Die Narren gegen den Wind gefpannt. 
„Fortuna lacht: ftellt ihr euch felbft als Kegel, 
„So treffe Kugel meiner Hand! 
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Seit das Weib die Frucht der Luſt gebrochen, 
Herrſcht der Böſe auf der Welt 
Und dem Menſchen iſt fie abgeſprochen; 
Doch ihn mahnet ſeines Buſens Pochen: 
Herrſche über’m Sternenzelt! 


Hier verwelkt die Roſe und die Jugend, 
Wahrheit flicht man auf das Rad, 
In der Acht ſind Tapferkeit und Tugend 
Und die Feigheit, in das Joch ſich fugend, 
Ißt ſich unter Schrecken ſatt. 


Fünfzig Söhne zeugte der Alcide, 
Fünfzig all’ in Einer Naht — 
Der ba immer fchläft ift immer müde: 
Nur aus Streit erblüht der rechte Friebe 
Und aus Heldenthum die Macht. 


Sammle did, au du vom GSötterfiamme! 
Mächtig wie Nothwendigkeit, 
Mächtig mehr ift deines Geiftes Flamme. 
Wolle Großes! wolle Leid! verdamme 
Trauer um Glüchſeligkeit! 


Das du nicht gefucht, das wirſt du finden, 
Zönt des Schickſals ernftes Wort, 
Glück und Freude wohnen bei den Blinden, 
Wie bie Götter Sehenden verſchwiuden: 
Suchſt du ſie, ſo ſind ſie fort. 





An die Wiedergebornen. 
1800. 


Nicht jedes Huhn, das kakelt, legt ein Ei, 
Die Tiefe wohnet in den ſtillen Flüſſen, 
Wo unſre Ohren immer hören müffen, 
Da ift gewiß Geflingel viel dabei. 
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Es ging ber Tag, e8 wandelte der Mond, 

Das Jahr verrollte wachjend zum Jahrhundert; 
Ein jedes bat ſich eitel felbft bewundert 

Und der begrabnen Brüder nicht gefchont. 

Wird nie die Blendung dir vom Auge gleiten, 
Du Würmchen Menſch, das hier fein Häuschen fpinnt? 
Du ſchaueſt in ven Spiegel aller Zeiten, 

Doch bleibt dein Urtheil ewiglich ein Kind? 
Noch fpieleft du mit Blumen, die in Even 
Schon Adam blühten? Suche Doch die Frucht! 
Geh Hin, und frage einen jeden 

Moment der langen Zeitenfluht — 

Was wird er dir für Antwort geben? 


Ein Thor ift, der im flüchtigen Leben 
Das Bleibende zu haſchen meint; 
Das ſüße Spiel der Fugendträume, 
Die Blüthen feiner Frühlingsbäume 
Hat jeder Sterbliche beweint. 
Was Plato göttlich ſchwärmt, mit heiterm Todesmuthe 
Der freie Sokrates beweift, 
Das Menſchliche Bas Himmliſche das Gute, 
Was bei den Engeln Demuth heit, 
‚ Das halte feft mit ftillem Muthe, 
Sp du e8 haft; Doch daß dir’s jemand weift, 
Das hoffe nit. Es wohnt nicht unter den Leuten: 
So wie in Felfen des Adlers Neft, 
Hält's zwiihen Himmel und Erbe feft 
Und nur der Geift kann bir e8 deuten. 


Sp prediget der Tag, der alte und der junge: 
"In deinem Bufen ift die Welt, 
Wo, wie ein Meer im ewigen Schwunge, 
Ein unbelannter Mond es ewig fenft und jchwellt. 
Dort frage die berufenen Zeugen 
Und horche auf ihr ernftes Wort. 
Was fie dir fagen, bleibt dein Eigen, 
Das Fremde fliegt wie Töne fort. | 
Du zittre nicht, auch wenn fie lange ſchweigen. | 
Es fittt der Geift, ein ritterlicher Hort, 
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Dein Freund und unbekannter Hüter, 

Doch heilig fei er Dir wie ein geweihter Ort. 

Vertrau ihm vecht, fonft ſchweigt ber zürnende Gebieter, 
Du rinnft verirrt aus beinem Bad 

Als Tropfen andern Strömen nad 

Und ſtirbſt, noch eh’ du fie erronnen. 


Trau benen nicht, die Weisheit, wie aus Tonnen 
Eingießend, mit dem Trichter ſteh'n, 
Die das Gefpinnft, was fie jo Hug gefponnen, 
Sp thörigt auch um andre dreh'n: 
Aus eigner Bruſt erblühen eigne Wonnen. 
Erbebe vor der lockenden Philoſophie 
Und ihrem ſüßen Feſttagsläuten, 
Man findet unter Löwenhäuten 
Hier oft das ſchlechteſte Sattelvieh: 
Seit dem Pythagoras, bei dem ein Huſter 
Schon ein Verbrecher war, bis auf den Sphärenklang, 
In dem im Glanz zu Görlitz Schuſter 
Gott Vater aus den Wolken ſprang, 
Hat mancher Kant wie einen Mühlengang 
Die Welt in ſich und um ſich rundgetrieben; 
Doch giebt's ein heilig Drei und heil'ge Sieben, 
Die keiner löſt: wohl mancher wird ein Kauz, 
Macht fich Gefichte draus, und ſchaut und ſchaut's, 
Und ſtellet ſich, als ſtünd' er drüben 
Am Strom — da ſtürzen viele hinein, 
Und viele jämmerlich erſaufen. 


Das Höchſte läßt ſich nicht erkaufen, 
Es kommt auf kein Beſchwören, auf kein Schrein; 
Als Himmelsgabe iſt es dein, 
Geknüpft an keine Erdenbande. 
So flattern, winkend zum ſtygiſchen Strande 
Die Freuden, die die Erde ſcheu'n, 
Und kehren nur zuweilen auf dem Lande 
Bei Hirten unbekannt als ſtille Gäſte ein. 
Was mit Gewalt ſich hält und bindet, 
Das iſt ein ſchlecht und irdiſch Gut, 
Allein das Himmliſche verkündet 
Sich wie des Lichtes reine Gluth; 
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Es leuchtet, aber Teiner faffet 

Der zarten Flamme Fittih an. 
Wasivas Gefchrei des Lebens haflet, 
Bewahre ruhig, wer e8 kann. 


Lebenslied. 
1800. 


Steh und falle mit eignem Kopfe, 
Thu’ Das Deine und thu' es friſch! 
Beller ſtolz an dem irdnen Topfe, 

Als demüthig am goldnen Tiſch: 

Höhe bat Tiefe, 

Weltmeer bat Riffe, 

Gold Hat Kummer und Schlangengeziich. 


Bau dein Neft, weil ber Frühling währet, 
Luftig baw’s in die Welt hinein; 
Hell der Himmel ſich oben kläret, 
Drünten duften Die Blümelein: 
Wagen gewinnet, 
Schwäche zerrinnet — 
Wage! dulde! die Welt ift dein. 


Steh nicht borchend, was Narren ſprechen, 
Jedem blüht aus der Bruft fein Stern; 
Schickſal webet an fiygifchen Bächen, 

Feigen webet es ſchrecklich fern. 
Steige hinnieder! 
Safle Die Hyder! 
Starten folget das Starke gern. 


Wechſelnd geht unter Leid und Freuden 
Nicht mitfühlend der fchnelle Tag. 
Jeder fuche zum Kranze beſcheiden, 
Was von Blumen er finden mag. 
Ingend verblühet, 
Freude entfliehet: 
Lebe! halte! doch lauf nicht nach. 
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Dad Kind und das Rösſslein. 


1800. 
Auf Domen ein Röslein ſtand, 

Kam eines Kindes Hand 

Röslein abzupflüden, 

Aber Röslein ftah — 

Und das Kindlein weinenb ſprach: 
„Ad! du thuft jo weh, 

„Schönes Röjelein! 

„Geb mit der hohen Pein! 
„An der Erde ich pflüden geh.“ 


Freundlich ein Veilchen fcheint 
In des Kindleins Geſicht — 
„Diejes ift mein Fremd, 
„Dieſes beißt mich nicht; 

„Fahr wohl, Röslein voth! 
„Mag dich nimmer haben.” — 
Und die Hand es bot. 

Doch den Fleinen Knaben 

Biß die Schlange tobt. 


F Lebensmuth. 
1800. 


⸗ Tummele dich, mein junges Leben, 
Borwärts gleich dem ſchnellen Renner! 
Muft nicht vor dem Staube beben 
In dem heißen Kampf der Männer, 
Mußt nicht wor deu Stürmen zittern, 
Die die Starken niederſchmeißen, 
Eichen aus den Felſen jplittern 
Und die Felſen felbft zerreißen. 


Friſch hinein! wo Zaufend fallen, 
Können Zehnmaltaufend ftehen, 
Siegeslieber luſtig fchallen, 

Wo fi) Gräber ſchwarz erhöhen; 

Die zu Bergen klimmen, brechen 

Leicht die himmmelfühnen Häupter, 
Wohnt der Menſch auf grünen Flächen, 
In der Fluth der Ströme bleibt er, 
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Was die heil'gen Drei, die ſchwarzen 
Schweſtern, unvermeidlich weben, 
Das Geſetz der ſtrengen Parzen 
Schlinget ſich um jedes Leben: 
Was wir ſtreben, was wir wollen, 
Hält die tiefe Macht gefangen, 
Heimarmenens Donner rollen, 
Ziſchend ſprüh'n Erynnis Schlangen. 


Kränze deiner Jugend Locken 
Mit den ſchönſten Maienblüthen, 
Bis des Winters kalte Flocken 
Um die kahle Scheitel wüthen; 
Tapfer mußt du ſteh'n und fallen, 
Klanglos iſt der Tod der Matten, 
Doch die Heldenſeelen wallen 
Herrlich in das Reich der Schatten. 


Ränie. 
1801. 

Weint mit mir und traget Leide, 
Holde Jungfrau'n, weint mit mir! 
Denn es liegt im Todtenkleide 
Meiner Jugend ſüße Zier, 

Euer Stolz und meine Wonne 
Hat ein enges Grab gefüllt, 

Fern vom ſchönen Licht der Sonne 
Wandelt ſie als Götterbild. 


Weint mit mir, ihr weichen Herzen, 

Die der Liebe Luſt bewegt, 

Deren Puls für fremde Schmerzen 
Fühlend in dem Buſen ſchlägt, 

Die der furchtbar raſchen Stunden 
Räuberiſchen Gang verſteh'n 

Und der Schickſalspfeile Wunden 
Sympathetiſch leidend ſeh'n. 


Weint mit mir und traget Leide! 
Gehet Blumen auszuſtreu'n, 
Wann im grünen Frühlingskleide 
Wald und Wieſe ſich erneu'n, 
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Kommt mit Liedern auch zum Grabe 
Der, die einft fo Inftig fang, 
Bringet ſüße Todtengabe, 

Bringet Thränen und Geſang. 


Die uns lieb im Leben hatten, 
Sollen Magen um die Gruft, 
Daß es in das Land der Schatten 
Klinge durch die ftilfe Luft. 

D wie fühlen fih die Schemen, 
Wie die feligen entzüdt, 

Wenn fie einen Klang vernehmen, 
Welchen treue Liebe fchict! 


Doch das Schöne foll vor allen — 
Ihm gebühret folder Dant — 
Fröhlich zu dem Orkus wallen 
Mit der Saiten güldnem Klang: 
Schlug nicht Orpheus felbft die Leyer 
Im Pallaft des ſchwarzen Zeus, 
Singenb feiner Schönheit eier 
Und der heil'gen Liebe Preis? 


Und bie ftummen Schatten fühlten 
Sich von ihrem Schall bewegt, 
Und die falten Schlangen fpielten, 
Die Megärens Lode trägt; 
Still auf feines Berges Höhe 
Steht der Stein des Sifyphus 
Und Irion fchreit fein Wehe 
Nicht hinab zum Höllenfluß. 


Holde, wo bu einfam gebeft, 
Gern von beiner Liebe Neft, 
Ob dur auch das Leid verſteheſt, 
Das mich immer Hagen läßt? 
Oder ging in Lethens Wellen 
Das Gedächtniß ewig aus? 
Reichet bis zum Strom der Höllen 
Nie ein Lebensflang hinaus? 
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Kein, bu kommſt in füßen Träumen, 
Wann das freche Auge ruht, 
Liebend oft zu Erbenräumen, 
Stärfend deines Dulders Muth, 
Kommft in deiner Huld und Schöne 
Wie ein Engel an Geftalt, 

Süß wie Klang der Sphärentöne, 
Welcher mit bir nieberwallt. 


Flüchtig auf der Erde Fluren 
Iſt der Liebe Lieblichkeit, 
Bei unfterbliden Naturen 
Wohnt fie in Unfterblichkeit; 
Selbft die Huld bebedt Bergeffen, 
Selbft der Schönheit Rofenroth, 
Und was Ceres Frucht gegellen, 
Muß in Eharons Trauerboot. 


Geſang der Schifalsfchweitern. 
ä 1801. 


Die Drei. 
Hört, ihr blühenden Geſchlechter, 

Die die ſchöne Erde nährt, 
Hört das Lied der Orkustöchter, 
Welche nie Der Tod verjehrt, 
Die, im ernften Bund verbunden, 
“ Ferne von des Lichtes Bahn, 
Weben das Gericht der Stunden 
Und der Herzen füßen Wahn. 


An des Schattenrichters Schwelle, 
Die der ftrenge Styr umflicht, 
Ueben wir in dunkler Hölle 
Unfers Amtes ernfte Pflicht: 

Des Olymps Uranionen, 

Die, fo Ceres Aehre fpeift, 
Fürchten in den lichten Zonen 
Des Geſchicks verborgnen Geift. 





Und er wandelt unvernommen 
In der Zeiten heil'gen Lauf, 
Macht des Donnrers Bruft beklommen, 
Schredt ven Erbenfchläfer anf: 
Schreden, fo bie Augen ſchauen, 
Waffnen großer Herzen Macht, 
Aber ewig wandelt Grauen 
Durch des Styr verbotne Nacht. 


Nur das Land der Himmelslichter 
Laſſet ihr in Freude blüh'n, 
Kalt muß durch der Höllenrichter 
Bruſt das Blut zum Herzen flieh'n; 
Runzlicht ſind der Parzen Wangen, 
Keine Thräne netzt ihr Aug, 
Und der Eumeniden Schlangen 
Ziſchen durch der Fackeln Rauch. 


Und doch wandelt alles Schöne 
Ferne von dem Sonnengang: 
Sah man je der Saitentöne 
Zaubervollen Wunderklang? 
Gehen in der Schatten Stille 
Götter nicht und Träume rund? 
Ruht nicht ſelbſt der heil'ge Wille 
In dem tiefſten Herzensgrund? 


Hört denn, blühende Geſchlechter, 

Deren Leben abwärts flieht, 

Höret, hört der Orkustöchter 

Ernſtes ſtillgeſungnes Lied! 

Bei dem hohen Schickſalsklange 
Schlage jeder Buſen weich, 

Keinem Frohen werde bange, 

Keines Sünders Wange bleich. 
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Lacheſis. 


Die Vertheilerin heiß’ ich, die ſchickt, 
Was die Menſchen betrübt und beglückt, 
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Die erſte und geheimſte Macht, 

Die wandelt durch der Herzen Nacht, 
Die Göttin, die den ernſten Willen 
Zwingt ſein Schickſal zu erfüllen. 

Ewig meinend, er wandle frei, 

Wächſt er fort in dem dunkeln Ei, 
Luſtig er durch die Schale bricht, 
Seine Federn wachſen am Sonnenlicht, 
Muthig in der Herrſchaft Vergnügen 
Will er der Götter Glanz erfliegen, 
Bis ihn, wo er am höchſten fleucht, 
Meiner Blitze Gewalt erreicht: 

Ueber den Sternen wiehern die Pferde, 
Aber Phanton ſtürzt zur Erde. 


Die Olympier auch bezwingt 
Der Köcher, der mir auf dem Rücken klingt, 
Was ſie mir und dem Styr geſchworen, 
Führen ewig dahin die Horen: 
Aurora klaget ihr langes Leid 
Ueber der Jugend Flüchtigkeit, 
Adonis ſtirbt von des Ebers Hiebe, 
Drob weinet ſelbſt die ſelige Liebe, 
Zeus ſieht ſeine Luſt in Flammen vergeh'n, 
Und es ſchwillt ihm die Bruſt vor Weh'n. 


Alſo wand!’ ich in die Zeit, 
Gefürchtet als Nothwendigkeit, 
Die jedes Herz fi) anders Deutet, 
Die mädtig durch das Sonnenland fchreitet, 
Mit Köcher gerüftet und Bogen 
Durchfliegt das Land, ven Himmel, die Wogen: 
Der erhabene Geift der Welt, 
Der fie luſtig im Schweben hält, 
Nirgends und allenthalben daheim 
Brütend des Lebens geheimen Kein; 
Aber beiprehend das Geſchick 
Wohn’ ich fern von der Sonne Blid 
Nächtlih in der Finfternig Grauen 
Als die erfte der firengen Frauen. 
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Hier weih' ich furdtbar als Verhängniß, 
Das in dem Styr mich ſelbſt umfließt, 
Was dunkel in des Knäuls Gefängniß 
Die Hand der Spinnerin verjchlieht; 

Es hallen dumpf wie Donners Töne 
Die Sprüche meiner Macht empor, 

Als Lacheſis, als Pepromene, 

Als Furie fohreit’ ich ftumm hervor. 


Und e8 entwideln ſich die Loofe, 
Wie e8 mein tiefer Sinn gewollt, 
Wann, was geruht im Götterfchooße, 
Das Leben aus einander rollt. 

Es ift entfloh'n aus meinen Händen, 
Doch nicht entfloh'n aus meiner Pflicht; 
Denn wie bie Himmlifchen e8 wenden, 
So folgt der Menſch, und weiß es nicht. 


Doch heilig find des Guten Geber, 
Mild ift der Götter Majeſtät, 
Kurz ift der Weg, der durch Die Gräber 
Geflügelt zu den Schatten geht: 
Der Schmetterling zerfprengt die Puppe, 
Er fliegt im ew’gen Sonnenlicht, 
Und freundlich wird der Parzen Gruppe 
Und frommer tes Gejchids Gericht. 


Klotho. 
Was mir Lacheſis gegeben, 
Spinn' ich ins Leben 
Mit unermüdlicher Hand: 
Bin darum Klotho genannt, 
Die Weberin und Spinnerin; 
Auch wohl die emſige Dienerin 
Der mächtigern Schweſter ich heiß', 
Muß es alles mit Fleiß, 
Wie ſie es reichet den Händen, 
In Gehorſam vollenden. 


Alſo ball' ich jedem ſein Theil 
Webend in den geheimen Knäul, 
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Und es ſchwirret der ſchnelle Faden, 
Mit Freude und mit Leid beladen, 
Und es tritt der verborgne Rath 
Als Leben in den Sonnenpfad. 


O über all das tiefe Weh, 
Das wandelt zu der Erde Höh, 
Gezeuget in dem ſtygiſchen Pfuhle, 
Geſponnen auf der ſchwarzen Spule! 
Das den Menſchen als böſer Stern 
Begleitet immer nah und fern! 
O über der Furie Schlangenliſt, 
Die oft in meinem Gewebe iſt, 
Wann mit Alektos Locken hart 
Der dünne Flachs verſpulet ward 
Und um die weiche Bruſt gelegt 
Die eine Mutter neun Monden trägt! 
So werden giftige Tyrannen, 
Die der Menſchheit Kraft entmannen, 
Werden neroniſche Ungeheuer, 
Des Krieges ſchimmernde Feuerſpeier, 
Der Freiheit unverſchämte Diebe, 
Und freche Schänder heil'ger Liebe, 
Und alles, was unhold vom Orkus fährt, 
Das ſchöne Sternenland verheert. 


D über all die bittern Thränen! 
Des Bufens ungeftilltes Sehnen! 
Ueber der Jugend Flüchtigfeit! 
Ueber der Freude Nichtigkeit! 
Ueber das Tugelrollende Glück! 
Der Schönheit kurzen Sonnenblid, 
Die felten ihren Frühling fieht 
Und als Knospe meift verblüht! 
Umfonft verſchenkte mander Mann 
Das Leben, das er umfonft gewann, 
Das wie ein Sturm, dem er nicht wehrt, 
Saufend ihn auf und niederfährt, 
Das, was er am ſchönſten liebt und hegt, 
Ihm am frühften in die Grube legt, 
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Ihm wenig giebt und vieles plündert, 
Das reiche Herz ihm täglich mindert, 
Ihm täglich befchneidet Die junge Luft, 
Bis kalt wirb die verarmte Bruſt! 
Könnt’ ich tragen mein böfes Theil, 
Ewig zu fpigen den fcharfen Pfeil, 
Der zarter Wefen Herz durchſchneidet 
Und feine Luft beftändig Yeibet? 
Könnt’ ich tragen, der Allgewalt 
Bilden zu helfen des Lebens Geftalt, 
Das Schickſal ewig drehen zu müffen, 
Wenn ich müßte fein Dunkles wiffen ? 
Aber ich mebe Luft und Weh 
Immer fort, was ich nicht verfteh, 
Ahnung mir faum den Buſen ſchwellt 
Defien, mas geht durch die irdiſche Welt, 
Seh mich ſelbſt als ein dunkles Bild, 
Bin in der Tiefe mir felbft verhilft. 


Sterblihe, denen die Sonne Iheint, 
Die ihr zärtlich liebet und weint, 
Denen allein ein Sinn gegeben, 
Mitzufühlen das fremde Leben, 
Unfterblich zu leiden fremdes Leid 
In der Liebe Unendlichkeit — 

Wandelt luſtig im füßen Kicht, 
Bis der zerbrechliche Faden bricht! 


Atropos. 


Was die zweite Schweſter geſponnen 
Und in den Knäul geheim verſchloß, 
Wickelt mit ſeinen Leiden und Wonnen 
Die dritte ab, heißt Atropos. 
Beſtimmt liegt drinnen die Zahl ber Sonnen, 
Das frühe ober. fpäte Grab; 
Sie thut nichts zu und nimmt nichts ab — 
Gehorfam ift das 2008 der Füngern — — 
Sp rollet fih das Schidfal ab 
Selbſtmächtig unter ihren Fingern. 
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Doch ſchilt man mich Die Atropos, 

Die Sraufe Schrediliche Unholde. 

Ih büße, was die erfte beſchloß 

Und was, durchwebt mit glüdlichen Golde, 
Mit Eifen, des Elends böfem Gehe, 
Die zweite zum Verhängniß ſchloß. 


Der Kindheit Iuftige Blumenwelt 
Zerblättert unter meinen Händen, 
Die Schönheit wie Die NRofe zerfällt; 
Ich weine mit und darf’s nicht wenden — 
Nur Menſchen üben, was gefällt. 
Die Liebe fammelt füße Aſchen 
Still klagend won dem Rogus ein, 
Durch Thränen wird die lange Bein, 
Durch Jahre nicht Hinweggewaichen. 
Ich ſeh ihr welkes Frühlingskleid 
Mit Jammern zu der Grube tragen, 
Sehe die Tugend im ſchlimmen Streit 
Mit Schlangenliſten ſich zerſchlagen, 
Sehe das kugelrollende Glück 
Den einen faſſen bei'm Genick 
Und jählings in die Tiefe ſtürzen 
Den andern unverſehrt und warm 
Wie ein Kindlein wiegen im Arm, 
Und ihm bringen in vollen Schürzen, 
Was glückpreiſet des Pobels Schwarm, 
Sehe die ſchimmernde Majeſtät 
Staubzertreten mit blutigen Locken — 
So ſich um den ſpinnenden Rocken 
Das allmächtige Schickſal dreht — 
Sehe was gräulich iſt und arg 
Am ſpätſten legen in den Sarg: 
Luftig und bfühend der graue Sünder 
Sein Jahrhundert durchſchwelget friſch, 
Freude fitet mit ihm zu Tiſch 
Und der Scherz, der Wangenrünber. 


So den Wadern erlöfche der Muth 
Und den Guten und Frommen 
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Würde die Hoffnung genommen, 
Ginge kein Weg zur ſtygiſchen Fluth. 
Doch die Sterne funkeln 

Droben mild und ſchön, 

In dem unbekannten dunkeln 

Lande Zweifel und Schrecken gehn: 
Aus des Hades Rachen 

Kam kein Wandrer zurück, 
Unvernommen blieb das Geſchick 


Hinter dem ſtygiſchen Nachen. 


Doch es wandelt in liebender Macht 
Durch das All die ewige Güte, 

Die alles Leben wieder zur Blüthe, 
Allen Winter zum Frühling macht. 


Stehe denn der Himmliſchen Schluß! 
Trage jeder des Lebens Schwere! 
Klirre jedem gefürchtet die Schere, 
Welche den Faden zerſchneiden muß! 
Daß er dran eigenmächtig nicht drehe, 
Daß er geduldig trage ſein Wehe, 
Rauſche finſter der Höllenfluß! 


Wie mich die Fabel geklungen, 
Wie ich der Vorzeit Leben zerriß, 
Werd' ich dem Enkel geſungen, 
Sitzend in Finſterniß, 

Ohne Liebe, ohne Verlangen, 
Ohne Thränen, ohne Leid, 

Mit runzlichten Wangen, 

Die graue Sybille der Zeit. 

So bleibt der unſterbliche Haß, 
Das uralte Schreden! 

Sie fürchten, nicht wiſſend was — 
Und doch hab’ ih Erbe fie zu bebeden, 
Zie trägt Blumen und Gras; 
Die Sonne geht auf und nieber 
Im Iuftigen Schritt, 

Kommt immer wieber, 

Und das Leben geht mit, 
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Bringt Freuden und Schmerzen 
Für fühlende Herzen, 

Und flieht zu den Schatten nieber; 
Und das G©eipenft, der Tod 
Zerrinnt vor dem Morgenroth, 
Das anzündet der neue Tag — 
Und fie, Die ich wohl leiden mag, 
Nennen mich unhold und häßlich, 
Meinen, fie können fterben ? 

Nur der Staub ift verweslich, 
Das Schöne kann nie verderben. 


Endymion, 
1801. 


Am Blumenbügel ſchließt ſich die Roſe, 
Die Schatten verdämmern, 
Die Blätter flüſtern, die Wellen liſpeln 
Endymion. 


Und aus der Eichen heiligem Grauen 
Erfcheinet der Jüngling, 
Es, finft auf Blumen des Hügels nieder 
Endymion. 


Und lauter fingt die Nachtigallfehle 
Ihr zärtliches Brautlied, 
Und lauter flüſtert des Hains Geſäuſel: 
Endymion. 


Was weilft du, nächtlich wandelnde Luna? 
Was weilſt du zu kommen? 
Dein Trauter ſchlummert am Blumenhügel, 
Endymion. 


Noch färbt die Wangen roſige Jugend, 
Noch blüht ihm die Locke, 
Noch locken Nymphen aus grünen Büſchen: 
Endymion. 





= IT 


„Dann rollt fie mit dem ſchimmernden Rabe 
„Die Lais ewig jung und hold, 

„Und äffet den mit Fürftengnade, 

„Mit Ehre diefen und jenen mit Gold; 
„Und dann mit Einem geſchwinden Streich, 
„Wie Boreas der Fichten Köpfe, 

„Faßt fie Die vielgeprellten Tröpfe 

„Und macht den Kaiſer dem Bettler gleich. 
„Was brüſten ſich denn Marot und Konforten? 
„So lang das blaue Rund fich dreht, 

„Hat Sturm Fortunens Königspforten 

„Und Bettlerhütten umgeweht.“ 


So ſprach mein Bater, ſchickte dann 
Das letzte Wort dem Knaben auf bie Reife: 
„Rur buch den Kampf wirft bu ein Mann, 
„Mein Sohn, nur durch die Täufchung weiſe. 
„> fänbeft du nad langem Sturm 
„Des Lebens und des Herzens Stille! ' 
„So ſchließt nach leerem Flattern der Wurm 
„Sich ein in feine Blumenhülle.“ 


Wenn wir das Ding bei'm Licht befeben, 
Wir machen uns den Weg zu meit 
Und könnten in der Hälfte Zeit 
Den Steig zum Glüde näher gehen. 
Es weilt an feinem fernen Strand, 
Es wohnt an feinem fremden Orte, 
Du findeft e8 an deiner Pforte, 
Hat e8 bein Unftern nicht verbannt. 
AH! deine Wünfche flieh'n vergebens, 
Bon ihm dich fernend, Schatten nad: 
Sp läßt im Flieh'n zum Meer der Bach 
Stets tiefer Hinter ſich die Quelle jenes Lebens. 


Als Jupiter die Dinge fchuf, 
Der Thiere zahllos Heer auf Zweien und auf Vieren, 
Die fi) mit Flügeln Klauen Huf 
Und Taken auf der Erde rühren, 
Macht' er zum Spaße hintennach 
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Ein nadtes Thier noch auf zwei Beinen, 

Und rief ven Sohn der Zeit, ben gülbnen Tag, 
Die Meifterarbeit zu befcheinen. 

Und wahrlich Tieblih an Gebärben 

War diefes Machwerk anzuſeh'n 

Und feines der gejchaffnen Heerben 

In Luft und Wald und Meer fo jchön. 

Die junge Welt ſprützt Iuftige Pokale 

Aus jeder Duelle Silberſchaum, 

Und an dem milden Sonnenfteale 

Trug golbne Früchte jeber Baum. 

Das ſchöne zweigebeinte Thier, 

Das feine Federn hat, lernt’ flugs Das Eſſen und Trinken 
Um nach geſättigter Begier 

In einen ſüßen Schlaf zu ſinken. 

So aß und trank und ſchnarchte es die Tage, 
Die heitern Sommernächie durch 

Und freute ſich am Donnerſchlage 

Und am Geſtirn der Himmelsburg, 

Horchte mit ſüßerregten Sinnen 

Dem Zauberſang der Nachtigall, 

Sah luſtig Quellenſilberfall 

Durch Blumen und durch Kräuter rinnen. 


Da ſandte aus dem goldnen Sitz — 
Zu welcher Botſchaft, iſt vergeſſen — 
Zeus einen ſeiner Vettern, der den Witz 
In klugen Räthſeln oft mit ihm gemeſſen, 
Dem er, vom böſen Spleen geprellt, 
Oft ſeinen Scepter eingehändigt, 
Womit er Himmel und Erde hält, 
Die Rieſen ſchlägt und die Titanen bändigt. 
Er hatte dann im Regimente 
Stets ſeinen tiefen Sinn erprobt 
Und Mancher hätt' ihn vor ihm ſelbſt Se 
Wenn ſolches Lob gefahrlos fliegen könnte. 


Prometheus — alfo hieß der Sohn 
Der Götter, Hug und ſchlau vor Vielen — 
Erfah fih das Geſchöpf aus Thon 
Im kindiſchen Vergnügen fpielen. 
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„O, rief er, faft wie Unfersgleichen ! 

„Wie ſchön an Leib und Stirn und Bruſt! 
„Wie Einer aus des Olymps Reichen, 

„Doch des Gedankens unbewußt! 

„Wie Iene dort, die Gräfer eflen, 

„Genießt es, fchnarcht in dummer Ruh, 
„Und jebes Tags Gedächtniß ſchließt Vergeſſen 
„Ihn mit dem Schlaf auf ewig zu. 

„Im Traume badteft du e8, Zeus, 

„Wenn du nicht gar in Schelmerei gehanbelt, 
„Doch kratze dir bie graue Stim, ich weiß, 
„Was diefen Stein in fröhlich Leben wanbelt. 
„Die luftige Geftalt, es ift ein Jammer, 
„Daß fe ſich nicht in Kraft bewegt! 
„Bortrefjlih das Metall, doch fchlecht der Hammer, 
„Der e8 zur Münze ausgeprägt.“ 


Dies ſprechend eilt’ er ſchnell zurüd, 
Wohin ihn die Gedankey ſchickten, 
Und lau'rte auf den Augenblick, 
Wo Jovis Augen ſchläfrig nickten. 
Des Weltalls hochgethronter Wächter 
Hatt' heute wohl zu ſcharf hinabgeſchaut 
Auf eine der ſchönen Erdentöchter; 
Auch deine Stralen, Sonnenverächter, 
Hielt auf dem Scepter Mitternacht umgraut. 
So ſchlüpft der Heros in die Kammer, 
Die aller Kräfte Urſtoff hält 
Und ſtiehlt die Unruh und den Jammer 
Aus ihr hinab zur Sonnenwelt: 
„Durch dieſen Funken will ich dich entſteinen, 
„Ruft er, auf! wach zum Menſchen auf! 
„Und zwiſchen Lachen, zwiſchen Weinen 
„Und zwiſchen Thier und Gottheit ſei bein Lauf! 


Wie dur gebüßt die ſchwere That, 
Wo ift die Stimme, wo bie Leyer, 
Prometheus, die nicht deinen Geier 
Schlecht oder gut bejungen hat ? 
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Uns ſtahleſt du den ſüßen Frieden 
Durch den entwandten Feuerſtral 

Und brachteſt alle Eumeniden 

In unſer ſchönes Erdenthal: 

Der Kindheit Traum entfloh mit Beben 
Vor des Gedankens ſtrengem Blick, 
Und furchtbar rauſcht um unſer Leben 
Dein Köcher, eiſernes Geſchick. 


Seit jenem Tag und wie es angefangen, 
Ging es fortan und geht es dieſen Tag: 
Der Wünſche Flügel wachſen und die Schlangen 
Der Schuld ſind ſtets im Buſen wach, 
Wir ſehnen das, was wir doch nicht verſteh'n, 
Wir wollen das, was wir doch nie erlangen, 
Und müſſen ſo, geblendet und gefangen 
Durch unfre ſchönſten Freuden fühllos geh'n. 
Man rühme nicht das Himmliſche, den Preis 
Des Göttlichen im Feuerelemente, 
Das einſt, um deinen Stuhl, erhabner Zeus, 
Verſchloſſen, nur den Uraniden brennte, 
Uns ſtürzt es nur in wilde Hader, 
In ewige Kriege mit uns ſelbſt: 
So dünken wir uns deiner Ader, 
Du, der du Himmel und Erden wölbſt. 


Viel hat der Weiſen kluger Sinn 
Gedacht geredet und geſungen, 
Doch ſprich, was brachten ihre Zungen 
Uns denn für bleibenden Gewinn? 
So wie die Spinne durch die Netze, 
Die ſie aus eignem Leibe zieht, 
Bei jeglicher Bewegung flieht, 
So ſchlüpft der Menſch durch die Geſetze, 
Die er für ſeinen Schlaf erfand. 
Denn regen ſich in ſeinem Buſen 
Die Schlangen lockender Meduſen, 
Was ſind ſie, was der Fluth der Sand? 
Du magft die weite Welt durchwandern 
Und mit dem weiſen Diogen 
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Nach Menſchen ſuchen, einen andern 
Als dieſen wirſt du nirgends ſeh'n. 


Tritt zu dem Weidenbaum und kröpfe 
Ihn gleich bis zu dem letzten Stumpf — 
Natur, dein herrlicher Triumph 
Erſcheint, es ſchießen friſche Köpfe 
Im neuen Lenze grün empor, 

Die einen Fürzer, die andern höher, 
Hier himmelwärts dort wurzelnäber. 
Was half des Beiles Sleihung, Thor? 
Deipot, die Zöpfe und Monturen 
Machſt du mit leichter Mühe gleich, 
Doc filr unfterbliche Naturen 

Gilt, glaub’ es mir, ein andres Reich: 
Hoff des Unmöglichen Erreichung, 

Bau dir aus Sand ein ftebend Thor — 
Im Reich der Unruh hoffet Gleichung 
Nur, welcher die Vernunft verſchwor. 


Der Fünfte Karl, des langen Spiels 
Mit Menſchenköpfen und mit Waffen, 
Noch mehr der Schmeichelei der Affen 
Der Größe müde, ſeines Ziels 
Entfernung, ſeiner Plane Scheitern 
Still zu beweinen, ſchloß ſich ein, 

Wo Mönche ſich durch ſpaniſchen Wein 
Die heißen Erdentriebe läutern; 

Doch ach! durch ſeine Adern rann 
Zuvieles von dem Feuertriebe, 

Die Ruhe fand er nicht und fing aus Langerweile 
Von vorne wieder zu ſpielen an: 

Der Uhren nimmt er ſich ein Hundert 
Und ſtellt ſie all' auf gleichen Schlag. 
Vom kurzen Mittagsſchlummer wach 
Sieht er ſie alleſamt verwundert 

Auf ganz verſchiednen Zahlen ſteh'n, 

Und der Erinn'rung Wunden bluten. 
„Herolde flüchtiger Minuten, 

„Kann euch kein Stellen und kein Dreh'n 


„In gleihem Schwunge einig halten, 
„D über alle Thoren Thor, 
„Der ich lebendige Geftalten 
„Zu einigen die Zeit verlor! 


Du lächelt, Brüberhen? „Was follen biefe Fabeln 
„Und prunfenden Sentenzen mir? 
„Sieh doch, kaum trägt der Mufen Flügelthier, 
„Das jeder fpornt, die Bilder und Parabeln; 
„Die Lappen kramſt du neu uns aus, 
„Die durch zehn Erben trug das Iumipigfte Gefinbel. 
„Steig ab und ſchnüre flugs dein Bündel, 
„Und ſpann den armen Rappen aus.‘ 


Es feil Mach’ immer die Nafe raus! 
Bei allen den vertragenen Gefchichten, 
Bei Allem, was wir fingen ober dichten, 
Wann fchloffen je wir jelbft uns aus? 
Und want die Dichtung ihres Köchers Pfeile, 
Sp wie e8 feheint, auf Andre ſchießt, 
Schau in des Sängers Bruft und heile 
Die Wunden, deren Blut in Strömen flieft; 
Geh hinter Dich zurüd, mit bangem Herzensſchlage 
Tritt auf begrabner Jahre Spur — 
Wo ſeid ihr, längſt verblühte Tage? 
Ich ſeh' euch jeßt in Träumen nur. 
O holde Zeit, nur einmal blüheſt du, 
Nur einmal und in kurzer Dauer, 
Dann ſchlägt mit dürrer Fauſt die Trauer 
Dein Zauberthor auf ewig zu, 
Und grimmiger als jene Drachen, 
Die lagen vor dem goldnen Fließ, 
Legt ſie ſich vor dein Paradies, 
Um feinen Eingang zu bewachen. 
Mit ungelnidten Flügeln dringen 
Wir erſt wie Fallen in bie Luft, 
Doch jeder Tag kürzt uns die Schwingen, 
Und endlich finfen fie gelähmt zur Gruft; 
Mit jeder Stunde fließt der Fluß 
Der Freude ruhiger und ärmer — 
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Wo iſt bein Ideal, o Schwärmer? 
Wo deines Lenzes erfter Kuß? 


O Freund, bald fingt auch mir die Schwalbe 
Den dreimalzehnten Lenz, und ſchon 
Bin ich die halbe Bahn, vielleicht mehr, al® die halbe, 
Des Lebens ſchnell hinabgefloh'n; 
Die Zeit der runzellofen Stirne, 
Wo Flaumen für den Bart uns fteh’n 
Und wir in jeber fhönen Dirne 
Die Odttin unfers Herzens ſeh'n, 
Iſt längſt dahin und wirb nicht neugeboren 
Trotz aller Paracelfe Kunft — 
Ein Paraceljus ift, wer in ber Thorheit Dunft 
Die Ihönften Jahre nicht verloren. 
Ich war es nicht: im wilden Muth, 
Beftürmt vom Fürchten und vom Hoffen, 
Tag biefes Herz für alle Pfeile offen 
Und mancher giftige tranf fein Blut — 
Ich war e8 nicht, Die wilde Tlamme 
Regt' auch die Federn ihrer Quaal 
In meiner Bruft, die einft dem Götterſtamme 
Der ſchlaue Japetide ftahl. 
O hätt’ ich Weisheit nur gereift 
Im Laufe der verlornen Stunden, 
Hätt' ih mir von des Bufens Wunden 
Die Schlangen der Begier geftreift! 
Hätt’ ich den Richtfteig durch die Irren, 
Der Freude ftillen Steig, erjpäht, 
Der ferne von der Wolluft Girren 
Und von dem Taumel feitwärts geht! 
Hätt' ih im Sturm die füße Stille 
Für meinen Abend mir erjagt, 
Und durch der Täuſchung bunte Hülle 
Der Wahrheit Sonnenflug gewagt! 
O mohl mir! — Schlage, Lieber, ein! 
Sie ift e8 nie zu ſpät zu ſuchen, 
Bis Linden Ulmen oder Buchen — 
Hier kommt zulegt der Reim — beſchatten unfern Stein. 


— DE 


An Karl Heinrich Bed, 


1799. 


Die alte Zeit war gute Zeit 
Ruft ale Welt mit Einem Munde, 
Da hat fih am gewölbten Runde 
Der Himmel uns viel Tlieblicher gebläut, 
Da athmeten die Frühlingslüfte lauer, 
Da wur der Sommer warm, der Winter hell und roth, 
Und Sonnenſchein und Regenfchauer 
Kam wie auf Wunſch ja gleihfam auf Gebot. 


O Thoren wir! die Welt ift noch dieſelbe, 
Noch chen fo rofig fteht Der Morgen auf, 
Noch eben jo freundlih an dem blauen Gewölbe 
Geh’n Mond und Sterne täglich ab und auf; 
Doch die Erinnerung träuft wie Blüthenfchauer 
Im Maiennond fo füß auf unfer Herz, 
Die Gegenwart, trüb wie ein Nebel grauer 
Gewölke, drückt uns tiefer erbenwärts, 
Um unfre Freuden, daß wir fie nicht feh’n, 
Zieht fie ſich ſchwarz wie eine ehrne Mauer 
Und läßt vor ums die Unrnh und Die Trauer 
Mit hohlem Aug als Wade fteh’n. 
Die eitle Sorge läßt uns nimmer, 
Straff müffen wir in ihren Sielen zieh’n, 
Wenn ferneher die Roſenſchimmer 
Der Zufunft und Vergangenheit uns blüh’n. 


Die alte Zeit war gute Zeit — 
Ihr Schlimmes haben wir vergeſſen — 
Wo wir am fnifternden Kamin jo breit 
Und wohlbehaglich mande Nacht durchſeſſen, 
Wo Er, mein lieber Paulus, eine Pfeife 
Friſch nach der andern in die Lüfte blies 
Und dann im goldnen Zauberreife 
Der Jugend die Gedanken jpringen ließ; 
Da tanzte Seines Lebens Luftgefchichte, 
Die wandelbare, ab und auf, 

Der Kindheit bunte Traumgeſichte 
Und Alles, was Er in dem Lauf 
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Bon vierzig Jahren feftgehalten, 

Sprang durch die heilige Magie 

Der Mitternacht in wechjelnden Geftaften 
Hervor; auch Geifter fehlten nie, 

Und wenn ber Wind im Ofen feufzenb Hang 
Und klirrend ſchlug die alten Fenfter, 

Dann festen fih die Zauberer und Gefpenfter 
Zu uns Nachtſchwärmern auf die Bantl. 


Doch immer nicht in dieſem Tuftigen Kreife 
Der leichten Fantafie, des frohen Herzens ging 
Die nächtliche Gedanfenreife. 

Auch auf das Ding und das Nichtbing, 

Auf die Monaden und Ideeen, 

Auf das Bewegliche, was unfer Schädel deckt, 

Auf das Unendliche, mas in den Tiefen und Höhen 
Des Himmels und des Herzens uns erjchredt, 

Auf Alles, was um Leibnit großes Haupt 

Und Newtons in Begeifterung geflungen, 

Was Kant bejcheiden aus dem Abytum gefungen 
Und ftolz fein Jünger vom Katheder ſchnaubt — 
Auf alles Die verftieg fi gar nicht felten 

Der Nächte flüfterndes Geſpräch: 

Wir rollten wie die Aepfel Welten 

Und bliefen fie wie Seifenblafen weg, 

Sah’n in das Weben, das die Parzen furchtbar madt, 
Sah'n in des Buſens ſchreckliches Geheimniß, 

Der Alte ſelbſt, in höchſter Höh daheim riß 
Gezwungen auf des Schleiers heilige Nacht. 
Erinnert Er ſich noch mit Lächeln des Kalmüden*), 
Der immer mit Monaden ſchwanger ging 

Und, wie die Schwalb’ im Fluge Müden, 

Ideeen Platos ſelbſt in Träumen fing, 

Der uns ſchulrecht mit Kettenſchlüſſen jchlug 

Und leichter, als der Wind die Feder, 

Die armen Knaben zum Gelächter Jeder 

Auf feiner Weisheit Hörnern trug? 

Ich weiß e8 no, da wo zur Brüde 

Bom väterlihen Haus der Steig 


*) Ein alter Hallenfer, fo zugenannt wegen feines Breitichnabels. 
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Sanft niedergleitet, Tagertet ihr euch 

Trotz einer akademiſchen Klicke 

Athens; es fehlte nur der Bart 

Den Wolken und den Falten eurer Stirne, 
Und freilih war die Rebe tiefer Art, 

Sie galt dem Häusler im Gehirne. 

Der Erbje glich Die Seele der Kalmücke, 

In grüne Schoten eingeengt 

Hofft fie den Tag, wo fie, vom Sonnenblide 
Gelodt, die dunkle Hülle fprengt. 

Ich Bube ftand mit heil’ger Furcht Dabei, 
Wie ihr die tiefen Worte taujchtet 

Und den Gedanken, bis er aus dem Ei 
Gefiedert aufwärts fleucht, belaufchtet. 

Ich traute Damals noch dem Witze 

Der Menfchen mehr als jett und neigte mid) 
Bor jedem weißen Bart, vor jeber rothen Mütze, 
Bor jedem Schwarzrod zlichtiglich. 

Es hat ſeitdem der ſchöne Sonuentreiber 
Zehnmal das Fahr herumgeführt 

Und Manches hat der Tag, der Räuber 

Des Guten und des Böſen mir entführt, 

Ich fah feitdem der Menſchen Thun und Streben, 
Sah unter ber Sonne mandes Ding, 

Doch dunkler, dunkler ward das Leben 

Je weiter niederwärts e8 ging; 

Des tiefverfchloffenen Bewohners Sik, 

Der fi fo allgewaltig in uns rveget, 

Wie den Erhabnen, der aus Wollen Blik 
Aus Funken Sonnen und Sterne ſchläget — 
Sie ſpäht fein Erdgeborner aus. 

Er nehme Glauben fir Die Zweifel, 

Und ſchämt er des fi, geh er wie der Teufel 
Arm aber ftolz ins finftre Haus. 


Glaub’ Er mir, mit dem Wortgeflingel 
Lodt man feinen Hund vom Ofen hervor, 
Eh’r fprengte man mit einem Kringel 
Das diamantne Höllenthor. 

Wohl uns, mein lieber Paulus, daß auch wir 
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So manche Feſſeln keck zerſprenget, 

Womit das alte blindäugige Thier, 

Der Glaube, Hand und Fuß behänget! 

Wir tragen immer noch der Schellen 

Der Narrheit und des Wahns genug 

Und werden nimmer uns das tiefverjchloffne Buch 
Der heiligen Natur ganz hellen. 

Doch wohl dem Manne, der am Worte 

Des Meifters früh zu zweifeln weiß, 

Der zu dem Glüde eine andre Pforte 

Als Die des Paradiejes weiß, 

Der, Priefter, eurer Kinderklapperſchrecken 

Und eures dumpfen Wortgeläutes Tacht 

‚ Und unter ben Himmels- und Höllen - Deden 
Sich andre Götter, andre Teufel macht. 

Und Klügler ihr, Habt ihr herum vernünftelt, 
Den Atomos getheilt, den Born bes Lichts erſpäht 
Und die Vernunft jo lang gewiertelt und gefünftelt, 
Bis fajernadt fie wor euch fteht, 

Was fanget ihr denn Mehr mit allem dem Gegrübel, 
Ihr großen Lichter Diefer Welt, 

Als jedes Bühlein, das bie Fiebel 

Mit Zittern vor des Meifters Ruthe hält? 

Laßt dieſes aM’ im tiefften Herzensichooß, 

Im heiligen Innern laßt e8 walten 

Und jeden Sterblichen fein Loos, 

Wie ers in feinem Buſen findet, halten. 


Die Hand her! laſſen wir bie Geifter 
Ideeen und Monaben ruh'n, 
Und lernen erft das Erfte thun! 
Dann find wir aller Dinge Meifter. 
Was wir jett haben, einftens hatten, 
Das alles, alles laſſen wir 
Mit unjern ſchönſten Wünſchen hier, 
Nur diefes Eine folgt uns zu den Schatten. 


K 
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Der Maͤchtige. 


1799. 


Wer trägt den ſchimmerndſten von allen Namen? 
Wer trägt vor allen, die mit Lorbeerreis 
Vom Iſthmus und Alpheus glorreich kamen, 
Wer trägt den ſchönſten Preis? 


Wer iſt zu groß vor jedem goldnen Lohne? 
Vor allem Ruhm, der ſtolz die Herzen ſchwellt? 
Wer ſitzt, o Kind, wer ſitzt auf einem Throne, 
Bon dem kein Schickſal ſchnellt? 


Gieb ihm das Scepter, mächtiger Gebieter, 
Den Brutus Stal am Kapitol erſchlägt, 
Du Herrlicher, der ſeiner Jugend Hüter 
Den Weg zum Monde frägt. 


Es ift der Mann, ber wie ein Fels die Wogen 
Des Lebens ungebrochen von fi ſchnellt 
Und grader als der Gott mit Schwerdt und Bogen 
Die Sonnenftraße hält. 


Denn grimmiger al8 die, jo Feuer ſchnauben, 
Und trotiger ift feines Siegs Geſpann. 
Wenn diefe nicht der Fauft die Zügel rauben, 
Wer ift e8, der e8 kann? 


Wild fteigt der Geiß die Ruhmſucht die Begierde 
Die Hoffahrt und die Thorheit ins Gebiß, 
Die Weichlichfeit und Luft, die von ber gieche 
Er in die ‚Bügel riß. 


Wer iſt, ſoweit die Sonnenſtralen reichen, 
So weit der Winde leichter Fittich ſpielt, 
So groß als er? wer darf dem Mann ſich gleichen, 
Der feinem Muth befiehlt ? 


Er bebet nicht des ſchwarzen Stromes Raufchen 
Und feft mit diamantnen Nägeln fchlägt 
Er alle Pfeile, die vom Bogen raufchen, 
Den Pepromene trägt. 
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So ſteht er da ein Held in milder Stille 
Gleich Himmelsbergen ernſt und furchtbar ſchön, 
Wann Sonnen durch der Gipfel Wolkenhülle 
Im heitern Glanze geh'n. 


Die Muſen. 
179. 

Spindeln tragen die Mufen, fie weben 
Schimmernbe Fädchen ins büftere Leben — 
Spinnerinnen, feid freundlich gegrüßt! 
Lehrt in den drückenden Neten uns fpielen, 
Worin auf Lacheſis webenden Stülen 
Sich das Geheimniß des Lebens verſchließt. 


Grauſamer als um die Beute die Diebe 
Schlagen ſich um uns die kämpfenden Triebe, 
Stoßen die Armen hinab und hinan. 

Können wir bannen das loſe Geſindel, 
Welches der Parzen allmächtige Spindel 
In das Gewebe ſo innig verſpann? 


Auf denn, ihr Holdigen Freundlichen Schönen, 
Lullt mit des Wohllauts bezaubernden Tönen 
Lullet das böſe Geſindel uns ein, 

Bringet den blumenbekränzeten Frieden, 
Bringt ihn uns wieder, die drei Eumeniden 
Jagt ſie hinunter zur finſteren Pein. 


Herrliches tragt ihr und Süßes und Holdes, 
O fo fpinnet des ſchimmernden Goldes, 
Spinnet ein Fädchen ins Leben uns ein. 
Jeglicher Lieblichkeit pflegt ihr Die Blüthe, 
Tugend und Schönheit bewahrt im Gemüthe, 
Anmuth und Luft euer rofiger Reih'n. 





Epiftel an meinen Bater. 


1799. 
(Hieraus folgenpe zwei Brudftüde:) 


Um die Nothwendigkeit Mi es ein fchönes Ding, 
Und jeber Pfeil fällt Teiblicher und ſchwächer 
Aufs Herz, von dem es wähnt, daß er einft in dem Köcher 
Auf Pepromenens Rüden hing. 
Uns fchredt nicht mehr, was einem jeden droht, 
Spielt die Erynnis nicht mit ihren Schlangen 
Und wird nicht felber der unholde Tod, | 
Weil er notwendig. ift, zulett als Freund empfangen ? 
Sei groß, als wäre Morgenroth 
Und Mond und Stern aus deiner Hand gegangen, 
Als Hätteft dur Saturn uud Uranus 
„Leicht wägend in die Angeln eingehangen; 
Sei ftark, als zahlteft du am Höllenfluß 
An Charon nicht mit Beben deinen Stüber; 
Leicht bünfe dich und frei dein Weg wie Götterpfab, 
Doch lief er zur Vergangenheit hinüber, 
Gieb der Nothwendigkeit dein Schidjal, deine That. 
So leiteft dur den Wetterichlag, 
Den Bepromene fehmeift, von deinem Buſen, 
So ziehen dir nicht Furien und Meduſen 
Mit Reue und Berzweiflung unters Dad). 
Dem feigen Schwädhling nur kann Schuld 
Des freien Fluges Fittich lähmen; 
Nimm eine Stunde die Geduld, 
Den Irrthum zu gefteh’n, Dich Des Vergeh'ns zu ſchämen, 
Dann faffe muthigern Entſchluß 
Und ſchreite fefter auf der Bahn der Tugend, 
Und tauche, wie die Moir' Achilleus ſchöne Jugend, 
Dein Leben ftälend in ven Höllenfluf. 
Fort mit der weinerlichen Reue, 
Der Tochter fauler Möncherei! 
Sie bricht den Bogen deiner Kraft inzwei, 
Und ein bequemer Eſel wird der Leue. 
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Fort mit dem Thränenſtrom ber Buße, 

Die ſchrecklich rein von Sünden wäſcht! 

Iſt nicht verrückt, wer mit dem ganzen Fluße 
Des Daches kleines Feuer löſcht 

Und Feuer und Haus zugleich herunterwäſcht? 


b. 


Von allen guten, allen holden Gaben 
Der Horen, die an unſrer Wiege ſteh'n, 
Iſt nichts ſo lieblich und ſo ſchön, 
Selbſt Jene nicht, um welche lächelnde Knaben 
Mit Eros und der Charis ſteh'n, 
Als jenes freundliche Himmelsmäbchen 
Die Hoffnung, Kronions zarteftes Kind, 
Die in das Garn ber Barzen Roſenfädchen 
Und reine Goldesſchimmer fpinnt. 
Sie gab ber Bater uns zum Spielen 
Als ewig lächelnde Genoffin zu, 
ALS Bflegerin den zarteften Gefühlen, 
AB Schatten dem ſchwülen Tag, als Traun ber füßen Ruh. 
Sie pflegt Die Blume ewiger Jugend 
Selbft in des wintrigen Alters Bruft, 
Berfnüpft Die Freude mit ber Tugend 
Und reicht dem Sram den Kelch der Luft; 
Sie zeigt für einen glüdlichern Lauf 
Dem abgetafelten Schiff jein Thule, 
Und windet die abgelaufene Spule 
Der Parzen ſchöner wieder auf; 
Spinnt ihren goldgewohnen Faden 
In die Unendlichkeit hinaus, 
Licht, funkelnder Arktur, dich aus, 
Um ſchöner dein Flammenhaar im Südpolmeer zu Gaben. 


D ſelig dreimal, wer zum Spielen, 
Zum Spielen nur die Spielende empfängt 
Und nicht mit ftürmifchen Gefühlen 
Sich zu der zarten Huldin drängt! 

Mer leichter, als mit bebender Schwinge 
An Frühlingsblumen Schmetterlinge, 
An ihre NRofenflügel ſich hängt! 
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Doch wehel wer in ihrem füßen Schaum 

Sich wie im Kelch der Wirklichkeit beraufchet! 
Denn weinen wirb er, wen ber Traum, 

Der fpielend kam, auch fpielend ihm entraujchet. 


Lehre an den Menichen. 


. Thor, du weinft? Laß Erb’ und Himmel brechen, 
Stürze mit, doch weine nicht. 

Meere ſchlucken Ströme gleich den Bächen, 

Zwerge fallen mit den großen Rechen: 

Um das Schidfal traure nicht. 


Klarheit hat der Aether, Brand Das Feuer 
Und Zerftörung weht der Sturm —- 
Häßlich klinget mir Die alte Leyer: 
Wunder giebt es nit und Ungeheuer 
Steht feft wie ein Felſenthurm. . 


Wie der Blig mit feinen Flammenzaden, 
Tauſendfach in ſich verſchürzt, 
Grade trifft auf den geweihten Nacken, 
Iſt der Mann, der nicht mit bleichen Backen 
In den Kampf des Lebens ſtürzt. 


Was er hofft, das hofft er von ihm ſelber, 
Schwäche betet Fremdes an, 
Haut Idole, gießet goldne Kälber, 
Schreiet elend an die Sterngewölber, 
Die ſie nicht erreichen kann. 


Zwar der Tapfre nennt ſich Herr der Länder 
Durch ſein Eiſen, durch ſein Blut, 
Aber wie der Iris Farbenränder, 
Wie des Himmels wechſelnde Gewänder 
Iſt die Erd' ein wechſelnd Gut. 


Sie gehört den Meeren und Orkanen, 
Sie der Veſta wilderm Herd, 
Bebt vor irrenden Kometenbahnen, 
Miſcht mit den Tropäen in Vulkanen 
Den Erobrer und fein Schwerdt. 
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Genenß der Wome, züchtige Gottin, 
Der flüchtigen Jugend! 
Beſchau mit ſüßem verſchwiegnem Strale 
Endymion. 


Dein Trauter altet, Locken der Liebe 
Ertönt nicht am Hügel, 
Kein Vogel flotet, fein Mädchen rufet: 
Endymion. 


Dein Trauter ſtirbet, wandelt nach unten 
Du rufeſt vergebens 
Zum kalten Orkus den ſüßen Namen 
Endymion. 


Die Schlüffel an J. J. Gruͤmbke. 


1801. 


Heilig ſind die Schlüſſel der Herzen, 
Bei Göttern und Menſchen 
Schlummert viel in verborgener Tiefe. 
So liegen im Abgrund 
Die gräßlichen Fiſche Sirenen 
Scylla Charybdis 
Mit dem Golbe und ſchimmernden Stein, 
Welche das begrabende Meer 
Mit dem Schiffe verſchlang zugleich. 
Hell ſpielt darüber der Wellen Spiegel, 
Die Sonne, des Himmels Auge, 
Schaut in den Spiegel, doch unten iſt Nacht. 


Doch rollen über die Erde die Wolken 
Mit Donnern und Blitzen, 
Mit ſchmetternden Schloßen uud — Regen 
Im ewigen Wechſel. 
Ueber den Wolken wohnen die Götter 
Auf des erhabenen Olympus 
Sonniger Scheitel. 
Da ranbet den Schanfen die Wolle 


— 598 — 


Kein Winter, da verlängert die Schatten 
Kein Abend, da ſendet nach unten 

Die herrſchende Rechte des Donners Schall, 
Es welkt nicht die Rof’ um ben Becher, 
Den Hebe befränzt 

Es verfiegt nicht der Moft in dem Becher, 
Den Hebe einihentt, 
Und hell wie Das Licht und heil 

Wie des Lichtes ewige Flamme . 

Wandelt mit leichten Gedanken 

Freude Durch der Unfterblichen Bruft. 
Mühe und Arbeit 

Am Ruder und Steuer des Pflugs 
Bändigen, daß er nicht wachle nach oben 
Der Sterblihen Muth, und von unten 
Senbet die jehnellen jchlangengelodten 
Rächerinnen des weiten 

Schritte der Orkus — in Finfterniß 
Hüllt fih das Aug, die Thräne verfiegt. 
Da ſammelt heilige Aſchen 

Die traurende Liebe vom Rogus, 

Da klaget die Schönheit 

Ueber den Kahn und Schiffer der Schatten. 
Doch reicht zum. hohen Olympus 

Kein Weg aus des Tartarus Nacht, 

Kein Seliger ſchauet das Lichtlofe Land, 
Als die züchtige Göttin Perſephoneia, 

Sie wohnt mit dem Orkus, 

Weil fie aß, was im Orkus wuchs. 

Selbft die leichte Nothwendigkeit, 

Die die Schuldlofen hält, Die Götter, 

Die nicht ſündigen fünnen, mwohnet 

Fern mit ihrem Schwur an dem Styr. 
Dem Menjhen kommt fie als Schidfal, 
Als Pepromene mit raſſelndem Köcher, 
ALS ftrafende Eumtenis, 

Schüttelt an blutigen Locken 

Das Haupt des Tyrannen, zermalmet 
Eiferne Männer und widelt die Unfchnid 
Ein in verwircenden Trug. 
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Heilig find die Schlüſſel ber Herzen. 
Trage fill fein ernſtes Geſchick 
Verſchloſſen in dem Buſen ver Menſch; 
Was die Himmliſchen ſchickten geheim 
Entweihe nicht das irdiſche Wort, 

Und der Unſchuld himmliſche Schweſter 
Erröthe wie Roſen des Frühlings, 
Erblaſſe wie des Sommers Lilien 

Vor dem Geräuſche — die Schaam; 
Und die Liebe, die Unſterbliche, 

Die das Elyſium dichtet, 

Die oceanidiſchen Inſeln, 

Komme leiſe wie ihre Tochter Hoffnung, 
Blicke verſchämt, wie des erſten Lebens 
Stral aus dem Säugling der Wiege; 
Und die Freude grüße den Lenz, 

Höre der Nachtigall Lied, pflücke den Kranz, 
Und weine und lächle zugleich. 


Heilig ſind die Schlüſſel der Herzen. 
Es flieget der Adler 
Still mit dem Raub auf die Felſenſpitze, 
Stumm hohlet ſein Flügel 
Ein der Sonne lockenden Stral, 
Wann um windige Thürme die Dohle krächzt, 
Die Krähe ſchießt mit Geſchrei 
Auf das Aas, das am Boden liegt. 
Wenn des Freundes liebender Scherz 
Die Wonne des Bechers heiligt, 
Wenn die Sterne und der Mond 
Still glänzen auf dem Wein, 
Wenn als Traum wiederkommt 
Die Jugendblüthe, die Liebe, 
Wenn der fromme Gedanke das Moos 
Der begrabnen Geliebten, 
Die den Becher nicht hören, den Mond nicht ſehen, 
Säuſelnd umſchwirrt und in Thränen 
Das Herz die Empfindung löſt — 
Dann drehe die heiligen Schlüſſel, 
Dann weine mit mir. 


Frühlingslied. 
1809. 


Bann das Veilchen blüht und der Kukuk fingt 
Und die Nachtigall flötet im Buſch, 
Wann die Fugend munter zum Reigen ſpringt 
Und es raufcht Durch die Blätter huſch! bufch! 
Dann führet zum Baume, zum Duell 
Die Gefellin der frohe Gefell, 
Dann paart fih die Liebe im Buſch. 


Sei willlommen, Frühling, du füßer Gaft! 
Sei willfommen, du fröhliher Mai! 
Der die Freude bringt und die Sorge haft. 
Noch find Leben und Jubel uns frei. 
Auf! Tiebliches Mädchen, zum Zanz! 
Weil dir blühet ber liebliche Kranz 
Der Jugend, ein fröhlicher Mai. 


Bann der Winter fohneit und das Alter friert, 
Dann du wünſcheſt und weineft umſonſt; 
Wer die Blume pflüdt, die den Frühling ziert, 
Der verftehet die glüdlichfte Kımft. 
Süß Lieben, wir fommen zur Stell — 
Wie dir glänzen die Aeugelein heil! 
Frau Luna, ihr Sternlein mit Gunſt. 


Der Schäferin Klage. 


1801. 


Habe mir Blumen gepflüdt, 
Des Liebſten Grab zu beftreuen. 
Ach! wie wir fpielten beglücdt 
Am fröhlihen Tage der Maien! 
Wie wir tanzten und fangen! 
Doch die Luft ift vergangen, 
Kein Mäitag wirb mich erfreuen. 


Klage mir, Nachtigall füß — 
Mit Thränen bring’ ich Die Gabe; 
Diefe das Schickſal mir ließ, 

Das Süßefte, was ich noch babe. 
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Schwindet, Blumen und Thränen! 
Nimmer ſchwinde mein Sehnen! 
Mein Liebſtes ſchlummert im Grabe. 


Wandle, du freundliches Licht! 
Geh, Sonne, auf und geb unter! 
Sternlein, werbunfelt euch nicht 
Und haltet die Glücklichen munter! 
IH muß weinen unb lagen 
In den Tünftigen Tagen: 

Es ging die Liebe mir unter. 


Auf dem Grabe. 
1801. 


Erbe, wie du lebeſt und grünft! 
Haft das Grab der Liebe umfponnen 
Luftig mit Blumen bunt, mit grünen Gräfern, 
Webeſt Moos um die Steine. 


Aber, Thränen, fließet baranf; 
Denn den Schläfer drinnen erquidet 
Nimmer der Blumen Duft, er hört nicht das Lüftchen, 
Das fein Lager umſäuſelt. 


Weine nicht! es wandelt ber Monb 
Mit den ftillen Sternen vorüber, 
Slänzt auf das goldne Moos, Die thauenden Gräfer, 
Die den Hügel begrünen. 


Beine laut! die Nachtigall fchlägt 
Und die Müden wimmern jo traurig 
Todtengeſang darein, es hüllet die Wolfe 
Schon den Mond und die Sterne. 


Des Knaben Segen. 

1801. 
— Wir haben den Knaben ins Gras gelegt. 
Wie der Schelm ſich luſtig bewegt! 


ei. I 


Wie er firebet mit Händen und Füßen! 
Will mit Gewalt hinein in ben ſüßen 
Taumel, der um ibn ſummt und ſchwirrt! 
Wie ihm das Auge lebendig wird! 

Läßt es in der Entzückung ſchweifen 

In des Lichts unermeßlichem Blau, 
Mögte alles ſo gern genau 

Mit den Fingern und Augen greifen, 
Mögte in das fröhliche Leben 

Hinein mit Schwalben und Bienen ſchweben, 
Mögte ſich ſtürzen nimmerſatt 

In der Welten unendliches Bad! 


Kleiner Unſchuldiger, halte ſtill! 
Dein Geſchlecht kann nicht, was es will. 
Ach! wie ſchimmert dir, ſüßer Knabe, 
In dem Blick die gefährliche Gabe, 
Alles zu faſſen mit inniger Luſt, 
Alles zu ziehen in die Bruſt! 
Wirſt den unendlichen Durſt nicht ſtillen, 
Wirſt die unendliche Bruſt nicht füllen. 


Spiele denn die fröhliche Zeit, 
Ehe der Lenz mit den Blumen verſchneit, 
Ehe die ſüße Nachtigall ſchweigt 
Und der Sommer mit Wettern zeucht. 
O wie wird's dann dem Buſen enge! 
Wie iſt auf dem Wege ſo heiß das Gedränge! 
Ein ſtetes Fluchen und Stoßen und Treiben — 
Kannſt nicht fliehen und kannſt nicht bleiben, 
Darfft nicht lieben und ſollſt nicht haſſen — 
Wo ſoll das geängſtete Herz ſich laſſen? 
Flehend ſuchet das Aug umher, 
Wie der Wehrloſe nach dem Speer, 
Sehnſt dich hinaus aus dem wilden Getümmel 
Unter der Kindheit freundlichen Himmel 
Zu dem Steckenpferde, zum Ball, 
Wuünſcheſt, daß in der ſtillen Erde, 
Ferne von Sonne und Vogelſchall 
Dir die Ruhe gegraben werde. 
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Wir haben den Knaben geſetzt auf die Bühne, 
Worauf er künftig ſpielen ſoll. 
Es gehe dem Unſchuldigen wohl! 
Bir vertrauen ihn dir, Erbe bu grüne, 
Dir, leuchtender Himmel, Tiebevoll, 
Wollet ihn kindlich das Herz bewahren 
In der Verſchuldung böfen Jahren! 
Wollet ihn machen Tiebereich ! 
So bleibt das Herz ihn fromm und weid. 
Großes Schidfal, das mächtig mwaltet 
Und das Leben verborgen geftaltet, 
Nimm die lächelnde Unſchuld hin! 
Geſund ift fein Leib, gefund fein Sinn, 
Iſt in füßer Liebe geboren — 
Laß ibn freundlich führen die Horen! 


Wir haben zu den Göttern gebetet, 
Drum leiſe um bas Kindlein teetet. 
Es ift von Himmel und Erbe gefegnet, 
Vom Schickſal, das uns ſtill begegnet. 
Drum weicher, als bes Kranken Kifien, 
Sei um die Kindheit das Gewiſſen! 
Sie gleichet wohl dem füßen Mai, 
Liebt ſüße Gefänge und fein Gejchrei, 
Mag ftill ſchauend in Blumen liegen 
Und läßt ſich ſpielend in Schlummer wiegen. 
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Nachrufſ. 
1808. 

In das Schattenreich ſoll ich dir folgen? 
Aus ber dunkeln Tiefe rufft du mich? 
Holder Schatten, ach! nicht einen ſolchen 
Klang von unten hofften bu und ic. 


Lange foltteft du dem frommen Dichter 
Cypris Pieris und Charis fein, 
Du verſchwandeſt, und bie, Tobtenrichter 
Führten ins Elyſium dich ein. 


Spiegelt fi in beinen dunkeln Flüſſen, 
Die kein Stral des Himmelslichtes belt, 
Die wir alle einft bejchiffen müſſen, 

Noch das Bild der ſchönen Sonnenmwelt? 


Schiffen die erretten von dem Bien, 
Lieb’ und Freude und der holde Wahn, 
Luftig mit den Iuft’gen Schattenwejen 
Auch hinüber in dem jchwarzen Kahn? 


Ober reift Die felhft Das Herz verheeret, 
Letbe Süßes auch ins Wellengrab? 
Wo kein Lebender hinunter fähret, 
Fährt auch da Fein lebend Wort hinab? 


Nein, bu hörſt mich bei den ftilfen Manen, 
Denkſt mit Sehnjucht an das Erdenlicht; 
Schwölle Lethe auf zu Oceanen, 

Unterging’ in ihr Die Liebe nicht. 


Süße Liebe, holder Traum des Lebens 
Und der Zukunft Tieblihes Gedicht, 
Deine Seligen bebroht vergebens, 

Was der Parze dunkler Knäul umflidt. 


Ed» 
1808. 
Es rufet ein Vogel, daß Iuftig ſchallt 
Im grünen Wald: 
Kuku! Kuku! Kuku! 
Die Stimme, bie ſchwatzend aus Felſen ſingt, 
Es wiederflingt : 
Kuku! Kuku! Kuku! 


Es locket ein Stimnihen, das klinget laut, 
Es lockt die Braut: 
Hoho! Hoho! Hohn! 
Die Berge, die Hügel ſie locken nach, 
Es rauſcht der Bach: 
Hoho! Hoho! Hoho! 
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Und ſcherzend die Brant, ber das Boden gilt, 
Entgegenſchilt: 
Hoho! Hoho! Hohe! 
Und äffend die Vögelchen ſtimmen ein, 
Es ſchimpft der Hain: 
Hehe! Hehe! Hehe! 


Schon drücket der Locker der Braut die Bruſt, 
Es tönt die Luſt: 
Hihi! Hihi! Hihi! 
Es flüſtern die Aeſte, das Lüftchen ſingt 
Und Echo klingt: 
Hihi! Hihi! Hihi! 


Die vier Alter. 
1808. 


Unter Blumen geht der Knabe 
Spielend mit der freundlichen Welt, 
Die er noch als Knoſpe hält, 

Hat ein Roh in jenem Stabe 
Und im Teiche einen Belt. 

Spiele, fpiele, froher Knabe! 
Und genieße, was Dir gefällt! 


An dem Strome der Jüngling ſtehet 
Und fein Raufchen ihm ſchwellt das Herz, 
Sehnend, was er nicht werftebet, 
Flammt fein Blid hinüberwärts. 

Wie ein Täubchen aus dem Schlage 
Fliegt er in die weite Welt, 

Bis mit jedem goldnen Tage 

Auch ein goldner Zauber fällt. 

Auf dem Lande, auf ven Wogen 

Iſt er viel umbergezogen; 

Nur die Sorge bringt er mit 

In das Land der erften Wiege 

Als den Preis der langen Züge, 

Und fie folgt ihm Schritt vor Schritt. 
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In die Enge zieht der Mann 
Sich im Lebensſturm zuſammen, 
Jeder Tag mit ſeinen Flammen 
Fragt ihn, ob er ſtreiten kann; 
Seines Willens ſtrenger Meiſter 
Jagt er ſelbſt die Hoffnung fort, 
Suchet in ihm ſelbſt die Geiſter, 
Sucht ſie nirgends oder dort, 
Kämpft für ſeines Herzens Neſt, 
Daß ſich Fremde drein nicht ſetzen, 
Hält, umringt von tauſend Götzen, 
Nur im Schweiß das Heilige feſt; 
Das Allmächtige, was zertrümmert, 
Ehrt er wie den Schwur des Styr, 
Sieht es kommen aber wimmert 
Nicht um Gnade des Geſchicks. 


Kraftlos ſchleicht der müde Greis 
Zitternd an dem Wanderſtabe, 
Doch ihm blühen ſelbſt am Grabe 
Blümlein roth und blau und weiß; 
Geiſtern trauet er und Träumen, 
Nimmt die Hoffnung wieder ein, 
Und ſie fommt mit goldnen Säumen 
Freundlich wie ein Engelein. 


In der Mitte Tiegt das Streben, 
Um der Kindheit Morgenroth, 
Um den Tod 
Blüht am jüngften jedes Leben. 


Die Blumen. 
1804. 
War bunt der Frühling erichienen, 
Schien warm der Sonnenftral, 
Ich Ichwärmte mit Schwalben und Bienen 
Hinein ins Blumenthal. 
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Die feinen Buſen zu ſchmücken 
Der Lenz fih machen kann, 
Sie ſeh'n mit liebenden Blicken 
Dich jung und Iuftig an. 


Da ſteht das Beilchen befcheiden, 
Das Blümchen wunderhold, 
Scheint ſprechend: Magft du mich leiden? 
Ich bin jo treu wie Gold; 


Scheint ſprechend: Tulpen und Nelken 
Blüh'n fchöner wohl als ich, 
Doch auch die fchönften verwelken, ® 
Komm, Knab, und pflüde mid. 


Da fteht die Lilie, blinkend 
In Unſchuld weiß und frei; 
Die Nachtviole, verfinkend 
In ſüße Schwärmerei; 


Und auch Nareiße die helle, 
In Liebe rein und zart, 
Die über der Sehnſucht Quelle 
Zur ſchönſten Blume war. 


Da weh'n mit lockigen Haaren 
Die bunten Nelken auch, 
In Buhlereien erfahren, 


Und ſtreuen ſüßen Hauch. 


Da glänzt im farbigen Wahne 
Leichtfertig junges Blut 
Die ſchimmernde Tulipane, 
Die wunderfreundlich thut. 


Doch wie fie lieblich mir däuchten, 
Vom Lenzesſtrahl beſonnt, 
Von allen Frommen und Leichten 
Hat keine mich locken gekonnt. 
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Da fah anf Dornen ich blutig 
Der Roſe Majeftät, 
Und alle Freube fo muthig 
Bor ihrem Schein vergeht. 


Und nimmer kann ich mich laſſen — 
O Herz, mein armes Herz! 
Ich muß die Domen faflen 
Im beißen füßen Schmerz. 


Gewaltig hat mich geftochen 
Der allerjchärffte Dorn: 
Die Roſe fteht ungebrochen 
Und hat fein Blatt verlorn. 


Lied der Freien. 
18083. 


O felig, wen für's Vaterland 
Der fromme Kampf gefällt! 
Wer, wo er fiegenb überwand, 
Mit Schönen Wunden fällt! 


Das matte Leben blutet bin, 
Doc nicht der ftarfe Muth, 
Er ſchauet mit vergnügtem Sinn 
Entflieh'n jein letztes Blut. 


Er rufet: Freiheit lebe hoch! 
Die ganze Welt fei frei! 
Zerbrochen ber Defpoten Joch! 
Zermalmt die Tyrannei! 


Und Waffenklang fein Ohr begrüßt 
So füß als Saitenipiel, 
Bis er das Fühne Auge fchließt 
Und ſinkt auf blut'gen Pfühl. 


Und Heldenbrüder ſenlen ihn 
Mit ſeiner Wehr hinab 
Und pflanzen Eichen ſtolz und grün 
Als Denkmal auf ſein Grab. 


—— 


Drum ſelig, mer für's Vaterland 
Des frommen Todes ftirht! 
Und folgen Kranz mit tapfrer Hand 
Und ſolches Grab erwirbt. 


Die Barden Tommen mit Gefang 
Und melden feinen Preis 
Und machen durch der Saiten Klang 
Der Enkel Bufen heiß. 


Die Jungfrau’n frifche Blumen firen’'n, 
So oft der Frühling blüht, 
Und weinen manche Thräne drein ee 
Und fingen manches Lieb; 


Und fingen: Wer am beften ficht 
Im Streit für’s Baterland, 
Dem beut das frommfte Angeficht 
Erröthend feine Hand; 


Und fingen: Wer in Heldenreih'n 
Als erfter Kämpfer gebt, 
Der fol die ſchönſte Jungfrau frei'n 
Und nehmen in fein Bett. 


Die Mutter ihren Sängling trägt 
Wohl auf das grüne Grab, 
Ihn fegnend auf den Hügel legt 
Und Thränen weint hinab; 


Und betet zu dem Abenbroth 
Und zu der Sterne Glanz: 
Ihr Götter gebt ihm ſolchen Tod 
Und folden Ehrenkranz! 


O Baterland, du freies Land, 
Der Segen fei mit bir! 
Und alles Unheil abgewanbt 
Und Knechtſchaft für und für! 
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Stolz müffen deine Männer fein 
Auf füher Freiheit Pflicht! 
Als Sieger nehmen wir fie ein, 
Doch als Beftegte nicht. 


Keuſch fei am fihern Herb Das Weib, 
Das feine Flammen jchürt, 
Und züchtig aller Jungfrau'n Leib, 
Die Jugendblüthe ziert! 


So betet fie — im Sternenfchein 
Umfäufelt e8 das Grab, 
Und Geifter rauſchen Durch den Hain 
Und. Götter ſchau'n herab. 


Das Geſpraͤch. 
1808. 

Ich ſprach zum Morgenroth: was glänzeft du 
Mit deinem Rofenlicht? 
Ich ſprach zur Jungfrau ſchön: was krãnzeſt du 
Dein junges Angeſicht? 
Morgenroth, du einſt erbleichen mußt, 
Jungfrau ſchön, du einſt auch ſterben mußt; 
Drum ſchmücket euch nicht. 


Ich ſchmücke mich, ſo ſprach das Morgenroth, 
Mit hellem Roſenlicht; 
Ob mir dereinſt ein andres Schickſal droht, 
Das weiß und frag' ich nicht. 
Der dem Mond, den Sternen gab den Schein, 
Auch gefärbt hat roth die Wangen mein. 
Drum traure ich nicht. 


Ich kränze mich, ſo ſprach die Jungfrau ſchön, 
Weil noch mein Frühling blüht. 
Sollt' ih darum in ſtetem Trauren geh'n, 
Daß einſt die Jugend flieht? 
Der beſchirmt und hält ber Vöglein Neft, 
Der die Blumen blüh'n und welfen läßt, 
Dem traut mein Gemilth. 
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Das Waſſer. 


1803. 
Wie ſchau ich ſtill und fromm hinab 
In deiner Wellen ſtilles Grab! 
Iſt um das Herz mir ſüß und weh 
Und pochet, was ich nicht verſteh, 
Du Fluth in tiefer See. 


Dein Waſſer rinnet immerhin, 
So rinnet auch des Menſchen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ſtets, hat doch nicht Ruh: 
Sein Bild, o See, biſt du. 


Wohl aus der Erde dunklem Schooß, 
Aus Klippen reißeſt du dich los, 
Jagſt ſchneller dich als Roſſes Trab 
Zum weiten Ocean hinab, 
Erjagſt dein ewig Grab. 


So jagt mit feinem kurzen Tag 
Der Menſch auch bunten Schatten nad), 
Im Sturm und Schnee, im Saus und Braus 
Ihm läuft das ſüße Leben aus 
Ins lebte enge Haus, 


Sp fpiegelft du wor meinem Blid 
Mein eignes wechſelndes Geſchick: 
In deiner Tiefe, deiner Höh 
Ich meine Fluth und Ebbe feh, 
Du Fluth in ftiller See. 


Gefang der Töchter der See. 
1808. 
Wie ſchäumen die Wogen und wallen! 

Den filberbemufchelten Hallen: 

Entfleigen die Töchter der See; 

Sie kommen, wie Klang der Sirenen, 
Sie kommen mit himmliſchen Tönen 

Und grüßen die leuchtende Höh. 
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Wie fliegen ſie leicht, wie vom Bogen 
Der Pfeil, auf den wallenden Wogen 
In tändelnden Spielen entlang! 
Wie wehen die grünlichen Locken! 
Wie leuchten die Augen! wie locken 
Die Lippen mit Zaubergeſang! 


Kommt, ſorgende Menſchen, ihr Guten, 
Zu ſchauen die Kinder der Fluthen, 
Zu fchauen die fröhliche Welt: 
Wir dürfen. nicht pflügen noch ſäen, 
Wir dürfen nicht ärndten noch mähen, 
Doch haben wir, was uns gefällt. 


O ſehet die freundliche Sonne, 
Hier gehet fie Ichlafen mit Wonne, 
Hier baden die Sternlein ihr Haar, 
Sie fommen fo ftill umd beſcheiden 
Und baden die Loden in Freuden 
Und waſchen die Aeuglein ſich Har. 


Drob figen, von Sehnſucht gefangen 
Die Horcher und ſchau'n mit Verlangen 
Hinab in das leuchtende Grab: 

Sie können nicht bleiben noch fliehen, 
Wir ftreden die Arme umd ziehen 
Sig brünftig zur Tiefe hinab. 


Palläfte aus hellen Kroyftallen 
Und Grotten und muſchlige Hallen 
Steh’n ſchimmernd im fpiegelnden Grund. 
Kaum kommen die Kinder ber Auen 
Die herrlichen Wunder zu ſchauen, 
So find auch die Heizen gefund. 


Bir kränzen mit Edelgeſteinen 
Die Loden, wir Heiden bie einen 
Mit Berlen und gülpnem Gewand; 
Wir ſchaukeln fie, wollen fie liegen, 
In bunten Torallenen Wiegen, 

Und ftreiheln mit zärtlicher Hand. 
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Kommt, freundliche Mädchen und Knaben, 
O Tommt zu den lieblichen Gaben 
Hinab in die wallende See! 
Die Sterne ja kommen zum Stranbe 
Hinab von ber himmlischen Höh. 


Der Knabe und die Jungfrau. 


18083, 


Der Knabe fprad zur Jungfrau fchön 
Nach ſüßem Liebesicherz: 
„Horch! ſchon Die Morgenlüfte weh'n, 
„Süß Lieb’, ih muß jetzt hinnen geh'n, 
„Ade, Du trautes Herz!” 


Die Jungfrau zu dem Knaben fprad: 
„SIR dir das Bleiben Müh? 
„Roc fireifet nicht Der Oft den Tag, 
„Rod rufet nicht der Finkenſchlag. 
„Was eileft du fo früh?“ 


Die Jungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„Bird Dir die Luft fehon alt? 
„Wie oft dein Herz an meinem lag, 
„Wann fchon mit Licht der rothe Tag 
„Sudt in den grünen Wald!” 


„Ah! Jungfrau, ſüße Jungfrau ſchön, 
„Die liebe Mutter ſchilt: 
„Was thuſt du, Knab, ſo früh aufſteh'n? 
„Sieh, deine Wangen dir vergeh'n, 
„Siehſt wie ein Jammerbild.“ 


„Ach! Jungfrau, ſüße Jungfrau ſchön, 
„Der Tag iſt heiß und lang 
„Und keinen Schlaf die Augen ſeh'n, 
„Ich muß des Vaters Schwate mäh'n, 
„Da iſt kein Nebengang. 
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„Zwar ſüß iſt Schlaf im Sternenſchein 
Hier in dem grünen Wald, 
Wann küſſet mich dein Mündlein fein, 
Wann mir dein Brüſtlein weiß und rein 
Wie Schnee entgegenwallt.“ 


„Doch ſüßer wär’ es tauſendmal 
Im eignen Kämmerlein, 
In ſtiller Nacht, bei'm Sonnenſtral, 
Du meine Braut, ich dein Gemal, 
Uns ſüßer Luſt zu freu'n.“ 


„Willſt du im eignen Kämmerlein 
Nun ſchlafen gern bei mir, 
So ſoll noch heute Hochzeit ſein, 
So ſchlaf' ich in dem grünen Hain 
Das letzte Mal bei dir.“ 


„Mein Kind, wie kann die Hochzeit ſein? 
Wir find ja nicht bereit. 
Wie laden wir Die Gäfte ein? 
Wo nehmen wir den Hochzeitwein? 
Und wo bein Ehrenfleid? 


„Die Säfte Tängft geladen find 
Und zu dem Tanz bereit, 

Der Wein in allen Quellen rinnt, 
Und was die Huge Spinne fpinnt 
Das wirb mein Ehrenkleid.“ 


„Mein Kind, wie ſchmückeſt dur dein Haar? 
Wo ift der goldne Ring, 
Den mir und dir am Traualtar 
Der Pfarrer fegnend reichet dar? 
Wo ift er, liebes Ding?“ 


„Die Perlen blikend fir mein Haar 
Auf allen Blumen fteh’n, 
Den golden Ring zum Traualtar 
Flecht' ich aus meinem goldnen Haar: 
Sp macht die Braut fih ſchön.“ 
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„Mein Kind, wo find zum Hochzeitball 
Die Spieler mit dem Spiel ?“ 
„Die Spieler find die Bögel all, 
Die Drofjel und die Nachtigall, 
Sie können ſchönes Spiel.” 


„Mein Kind, wo nimmft du Lampen ber, 
Zu leuchten in der Nacht?“ 
„An Lampen fehlt's mir nimmermehr, 
Der Mond und aller Sterne Heer 
Erleuchten mir die Nacht.“ 


„Wo wohnt dein Bater, Jungfrau ſchöu? 
Wo ift der Hochzeitfaal 9” 
„Zief, tief, wo feine Winde wehn, 
Mußt du mit mir hinunter geh'n; 
Da ift der Hochzeitfaal.” 


„Iſt Thon geſchmückt dein Känımerlein ? 
Gemacht dein Hochzeitbett ?" 
„Geſchmückt ift Schon das Kämmerlein 
Mit Perlen und mit Mujcheln fein, 
Gemacht das Hochzeitbett.” 


„D Jungfrau, füße Jungfrau mein! 
Sp nimm mi bin mit dir! 
Wie ſchön muß da zu wohnen fein! 
Wie füß, in deinem Aermelein 
Zu ſchlafen für und für! 


Und fröhlich Tpringt die Jungfrau auf — 
„Komm, Knabe! fomm zum Glück!“ 
Sie führt ihn an des Stromes Lauf, 

Es thun ſich weit die Wellen auf — 

Er kommt nicht mehr zurüd. 


Das Loos des Schönen, 
1808. 
Die Roſe blühet auf Dornen, 
Die Nachtigall finget im Leibe, 
Was hoffeft du irbifche Freude, 
Wo nirgends das Schöne befteht? 
5» 


—— 


Die Blüthen verwelften und ſtarben, 
Dann Fangen die Sicheln zu Garben, 
Doch manche der lieblichften Blüthen 
Hat fruchtlos der Winter vermweht. 


Hier ſteh' ich, pflüde mir Blumen, 
Der Liebften den Hügel zu ſchmücken, 
Ih Hoffte in Freuden zu pflüden, 
Mas brachte der luftige Mai; 
Nun Tieget mir fiill und begraben 
Die ſchönſte der irdiſchen Gaben, 
Drum pflüd’ ich die Blumen mit Thränen, 
Die brachte der Iuftige Mai. 


Klingt ftiller, zärtlicde Saiten, 
Klingt fill um die ſchlummernde Schöne! 
Sie kannte den Wohllaut der Töne, 
Der Seelen melodifhen Klang; 
Haucht, Blumen, die lieblichiten Düfte! 
Die jchläft in dem Schweigen der Grüfte, 
Ging Veilchen zu pflüden und Rofen 
Oft ſpieelnd die Auen entlang. 


Riebesftreit. 


18083. 

„Sieb, füße Maid, wie die Bäume blüh'n! 
Horch! wie die Waffer Flingen! 
Noch ift dir Jugend und Frühling grün 
Zu Tieben füßen Dingen. 
Komm, fomm zum Wald! zum grünen Wald! 
Wir werden alt.“ 


„Daß Frühling blühet und Jugend blüht, 
Gehört zu füßen Dingen, 
Doch ſollſt mich, wo mich nicht jeder fieht, - 
Zum grünen Wald nicht bringen. 
Manch Bub ift gleich dem Taubenfalf, 
Er ift ein Schalt. 2 
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„Sieh, füße Maid, wie das Roſenroth 
Auf friſchen Wangen ſpielet! 
Bald wiſcht es ab der geſchwinde Tod, 
Der alles Feuer kühlet. 
Laß pflücken, Süße pflücken jetzt! 
Er pflückt zuletzt.“ 


„Und pflückt der Tod auch die Roſe zart, 
Die ich fo fromm bewahre, 
So wiß, die Rofe wird aufgeipart 
Dem Treuen vor'm Altare; 
Sein harr' ich till, 
Und fommt er nicht, 
Sie feiner bricht.“ 


Sieh, ſüße Maid, wie bie Augen Mar 
Ausfprechen ihr Verlangen: 
Was kommt vergebens das junge Jahr 
Mit Blumen fhön gegangen? 
Sie winken füß mit Luftgewalt 
Zum grünen Wald. 


„Laß winfen Yüftern bie Augen mein, 
Ich will fie nicht erbören; 
Ihr Winfen gleichet dem Irrlichtſchein, 
Die Jungfrau zu betbören: 
Trau nicht dem Schein des Augenlichts, 
Du trauft auf Nichts.”. 


„Sieh, ſüße Maid, wie fo rund und knapp 
Die Brüſtlein aufwärts drängen! 
Laß was Natur dir ſo luſtig gab 
Nicht traurig in den Engen — 
Im Wald iſt Schatten überaus, 
Komm! komm hinaus!“ 


„Du Schnöder, deſſen Geficht behert 
Mein junges friſches Leben! 
Was unter'm Tuche des Buſens wächſt, 
Das darf ich dir nicht geben; 
Es wächſt, daß einſt der treuſte Mann 
Sich freue dran.“ 


„O fühe Maid, wie unfchulbig bift, 
Wie rein an Herz und Sinnel 
Nimm den, der treu dir auf ewig tft, 
In deine füge Minne; 
Er ift nicht ſchlimm, er führt zur Trau 
Die junge Frau.” 


| „Auf! junger Knab, wenn es fo erfchallt, 
Laß Gott erfi Amen jagen, 

Dann mag mit dir in ben grünen Wald 

Ich wohl ein Gänglein wagen; 

Dann komm, o Knab, zum grünen Wald: 

Wir werden alt.’ 


An Billroth. 


1803, 


Sieb auf, wie funfeln fo mild 
Die Sterne am himmlifchen Bogen, 
Wie Shwimmt durch die luftigen Wogen 
Des Mondes fühtröftendes Bild! 
Es mahnt durch fein Tiebliches Scheinen: 
Ihr follet nicht weinen. 


Sieh auf, es regnet und fchneit, 
Die Himmel befruchten und thauen, 
Dann grünen bie irdifchen Auen, 
Daß Blume und Staude fich ſprießt, 
Daß Lerchen ſich himmelauf fingen 
Und Seligkeit Klingen. 


Hinab, hinab in die Nacht! 
Hinab von ben fternigen Auen! 
Da weben gewaltige Frauen 
Des Schickſals verborgene Macht, 
Da lauert Alefto, ber Nattern 
Die Loden durchflattern. 
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Einft rollt der Knäuel ſich auf, 
Geſchwängert mit fünftigen Keimen; 
So wandeln bie ftillen geheimen 
Drei Schweftern vom Orfus herauf 
Und bringen zum Lichte der Sonnen, 
Was unten gefponnen. 


Hier in der Mitte bleib ſteh'n, 
Hier berrihen die Mächte von oben, 
Der Faden, bort unten gemoben, 
Wird hier fih zum Leben bir dreh’n, 
Hier wird fi nad) Zephurn und Stiirmen 
Dein Hügel einft thürmen. 


Was fragft du, Thörigter, wiel? 
Es fommen, vom Schidfal gebunden, 
Die Freuden und Leiden der Stunden, 
Es ſteht Dir vom Schickſal das Ziel. 
Laß rollen die Räder bes Lebens! 

Du bemmft fie vergebens. 


Friſch auf! noch ſchäumet der Wein, 
Noch Ioden die Vögel der Lüfte — 
Die ftillen Bewohner der Grüfte 
Wiegt Liebe und Wonne nit ein, 
Wann wir mit ben weiten Entwürfen 
Bergeffenheit fchlürfen. 
\ 


Klage um Liebe und Freiheit. 
1801. 

Willſt vu, o junge Welt, dich früh entfärben? 
Du füßer Lenz mit deinem Rojenjchein? 
Muß Schönheit mir nur winken, um zu fterben? 
Wächſt mir aus kurzer Luft die lange Bein? 
Du glänzend Glück, fo fliegeft du in Scherben? 
Auch du, o Freude, fliehft mit deinem Reih'n, 
Doch prangt Natur mit bunten Blumenmatten ; 
Nur mich allein umwöllt des Unglücks Schatten. 
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Das war es, was die Parze mir geſungen, 
Als man ins Windelband den Säugling fing; 
Das war es, was des Knaben Bruſt durchklungen, 
Wenn er am Meer, im Haine traurig ging; 
Damit hat oft der Jüngling heiß gerungen, 

Wie Iſrael Jehovah einſt umfing: 
So wandeln vor dem ſterblichen Geſchlechte 
Verhüllt die Bilder unſichtbarer Mächte. 


Das war es, was der ſtrenge Ernſt bedeutet, 

Womit ich blutig um die Tugend rang; 

Die Wolluſt ward von andern friſch erbeutet, 
Ich wandte einſam von ihr meinen Gang: 

So wird das Schickſal warnend vorgeläutet, 

O Herz, mit deinem dunkeln Glockenklang, 

Und wie des Buſens Saiten drinnen klingen, 

So müſſen wir es draußen all vollbringen. 


Hier ſteh ich nun an deiner Blumenſchwelle, 
Du ſüße Jugend, fahre ewig wohl! 
In dieſer Bruſt wird's nimmer wieder helle, 
Sie iſt des Nordens düſtrer Winterpol: 
Da weht kein Blatt, da ſpielet keine Welle, 
Nur Winde pfeifen durch die Nächte hohl, 
Nur öder Geifter fürchterliches Grauen 
Umſchwebt des ewig ftarren Eifes Auen. 


Wo bift bu, ſüßer Inhalt meiner Lieder? 
Wo bift du, meiner Jugend ſchöner Geift? 
Die Sonne flieht und kehret ewig wieber, 
Doch du bift ewig in die Nacht gereift; 

Nie kehret zu des Lichtes Fluren wieber, 
Was unerbittlich ftreng der Styr umfleuft, 
Nie kam ein Wandrer von den ftillen Seelen 
Hier oben uns die Kunde zu erzählen. 


| Wo bift du, meine Liebe, mein Verlangen, 
Wornach die kranke Sehnſucht ächzend ruft? 
Wir ſahen dich noch jüngſt ſo luſtig prangen, 
Nun blühen Blumen ſchon auf deiner Gruft; 
In Träumen nur willſt du mich noch umfangen 
Und hauchſt mich lieblich an wie Himmelsduft, 
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Durchleuchteſt mir das Herz mit heil'gen Wahnen, 
Zum Stolz der Tugend meine Kraft zu mahnen. 


Da klingſt du mächtig oft wie Geifterftiimme: 
Auf! zu den Sternen auf das Angeficht! 
Daß dir die kühne Sehnſucht nie verglimme, 
Ward dir der Geift gewebt aus Luft und Licht: 
Drum rafe wie der Sturm im rafhen Grimme, 
Drum brenne wie die Gluth, und zittre nicht 
Dur Arbeit und Gefahr zu allen Göttern 
Mit Jovis Sohn den Himmel zu erflettern. 


Dabin? dahin? fo fol ich mich ermannen? 
In Eijen Heiden meinen wunden Sram? 

Die milden Geifter ſoll ich alle bannen? 

Nicht fühlen, was der Tod mir Armen nahın? 

Dein Elend nur, mein Boll der Allemannen, 

Das ſoll ich fühlen? das, und meine Schaam ? 

Die Freiheit auch ift dieſes Jahr begraben, 

Um ihre Leiche Frächzen fremde Raben. 


Du Land der Eichen, wo das Fa ertünet, 
Germania, mein herrlich Vaterland, 
Du Rächerin, wie liegeft du verhöhnet! 
Du Kriegerin, wie blidft du abgewandt! 
Du, die die Schmach der alten Welt verföhnet, 
Die einen Weg zu Romas Schidfal fand, 
Du Pflegerin der Tapfern und der Guten, 
Weinft Thränen in des fremden Rheines Fluthen. 


Doch daß er fremd ift, werben alle büßen, 
Die es verſchuldet: Rechnendes Geſchick, 
Du wandelſt leiſe, doch auf ehrnen Füßen 
Und greifſt die Schuld am bebenden Genick; 
Wie Berge Ströme hoch aus Wolken gießen, 
So ſtrömſt du aus der Völker wechſelnd Glück, 
Machſt Fürften blind und Könige zu Kindern, 
Wann's dir gefällt Das Große zu vermindern. 


Doch wirb der Rache Tag fich düſter bläuen, 
Geladen mit des Zorns Gewittergluth, 
Wie Spreu im Winde wirft du dann zerftreuen 
Die eitlen Wälſchen, heil’ge beutfche Wuth; 
Denn unbezwinglich glei der Kraft der Leuen, 
Denn unbefieglich ifi der Frommen Muth, 
Macht Knete zittern und zermalmt Tyrannen. 
Das glaube fett, mein Volk der Allemannen. 


So will ich Dich als feftes Anker halten, 
D Hoffnung! fahre Hin, du glattes Glück! 
Zu euren Sternen, ewige Gewalten, 
Zu eurem Stolz erheb’ ich kühn den Blick; 
Wo Luft fich treibt in wechſelnden Geftalten, 
Zum füßen Irrthum will ich nicht zurüd: 
Dir will ih, Vaterland, dein Opfer weihen 
Und fterben oder fiegen mit ben Freien. 


Trage und Klage der Sehnſucht. 
1802. 


B. 


Luna, bift du eimft binabgeftiegen 
Aus dem ewigheitern Götterjaal, 
In des Tmolus füßverborguem Thal 
Irdiſch bei Endymion zu liegen? 


Leuchtet das unfterblicde Vergnügen, 
Das dem Himmel feine Flammen ftahl, 
Durch der langen Wehmuth ftilen Stral 
Nicht zuweilen noch in hellen Zügen? 


Luna, deine Lieb’ ift bingegangen, 
Und dein holdes Antlit geht erblafet 
Dur bie feuchten Nächte um. 


Rede, Göttin mit den bleihen Wangen: 
Blüht nicht unten, was dich einſt umfaffet? 
Blühet im Elyſtum? 


b. 
Wohl Viele find Durch Liebe hoch gepriefen, 
Der Thracier, ber mit dem Saitenklang 
Den Talten Orkus jelbft zu Thränen zwang, 
Und der, dem Hero durch das Meer gewieien. 


Noch klinget auf der Sorga Rofenwiejen 
Dem Enkel oft der Laurifche Gefang, 
Noch weinet manches Auge füßen Dank 
Des Mitleids Abelard und Heloifen. 


Und fie, die frommfte aller frommen Franen, 
Die durch bie Liebe alles überwand, 
Geht ohne Lieder in bes Orkus Grauen? 


O ſchlüge doch die Leyer meine Hand 
Wie der, fo vor dem Schattenlönig ftanb! 
Dann follten Engel fih in ihr befchauen. 


Dithyramben. 


1802 und 1803. 
l. 


Das blanfe Eifen, das jumge Blut 
Man muß es brauchen in Jahren. 
Die Jugend Iodet mit frifhem Muth, 
Wird frifh von binnen auch fahren: 
Was willft du maden, wann Runzeln gel” 
Die Rofenwangen entfärben? 
Wann fpringt auf männlihem Hirngewölb 
Das roftige Eifen in Scherben? 


Drum bringt herbei mir das Mägbfein hold, 
Den Stal der blitenden Klinge! 
Die Männerfchlacht und ber Minnefold 
Sind tapfre freubige Dinge. 
Es ſoll Kupido als Schenke friich 
Das Luftgelag. mir beiten, 
Und Rofen follen am JIubeltiſch, 
Cytherens Rojen, auch bliken. 
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Doch ewig weg mit dem jungen Moſt! 
Hinweg von rofigen Lippen! 
Dem Waſſertrinker mit ſolcher Koſt 
Füllt auf die ſpakrigen Rippen, 
Beſtraft mit geſtern gepreßtem Wein 
Des Trinkgelages Verſpötter: 
Er zeigt als Irrwiſch der Lichter Schein 
Und unter dem Tiſche die Götter. 


Doch mir mit Mädchen und Roſen jung 
Den ältſten Greis aus dem Keller! 
Seine alte Jugend hat raſchen Schwung, 
Mit jedem Jahre wird ſchneller: 
Er hat in heiliger Bacchuswuth 
Die Leu'n gebändigt vor Jahren. 
Drum wolle der Himmel uns junges Blut 
Und alte Weine bewahren! 


2. 


Des Lebens Jubel ift erfchienen, 
Man trägt die Tonnen fchon herbei — 
Aufl all’ ihr Nafen mit Rubinen! 
Auf! haltet uns die Lichter frei. 


Um eure leuchtende Laterne 
Verſammle fih, was Yuftig ift, 
Bor deren Glanz das Licht ver Sterne 
Und felbft der Mond in Dunft zerfliet. 


Euch wuchs aus hunderttaufend Weinen, 
Was Hermes ſchwitzend oft verflucht, 
Der ſchönſte von den Edelfteinen, 
Die Geit in tiefer Erbe ſucht. 


Herbei denn, ritterliche Blume, 
Mit ſolchem Ehrenglanz geziert! 
Wo Bacchus in dem SHeiligthume, 
Mit allen Göttern präfibirt. 


ME; ER 


Nichts Großes fchafft Has Wörtlein nit Stern, 
Kein Klofter hegt's in feinem Raum; 
Auch galt bei Helden und bei Dichtern 
Stets Weiberlich’ und Rebenſchaum. 


Wann Zeus auf Sternen rundgegangen 
Im Reigen mit der Götterſchaar, 
So färbt' ihm Rebenſaft die Wangen 
Und Roſen kräuzten ihm das Haar. 


Nie iſt er im Olymp geſeſſen 
Im ſchweren Herrſcherſtul allein; 
Der Schmidt muß ihm die Trauben preſſen 
Und Ganymedes ſchenkt ihm ein. 


Nicht ſchlechter ſei es hier auf Erden, 
Der Menſch hat den Olymp gebaut, 
Und jeber kann olympiſch werben, 

Wer fleißig in den Becher ſchaut. 


Er wirft das Blei der Lebensſchwere 
Tief zu den Hefen in das Faß 
Und füllet mutbig feine Leere 
Mit edlem Wein fih Glas auf Glas. 


Drum frifh, ihr Mondfcheinangefichter, 
Mit vollen Kehlen hoch gepreift, 
Was durch das Freubenloch ber Trichter 
In Mingende Pokale fleuft! 


Es weiche feiner von dem Site — 
Dies heilige Geſetz fteh feſt — 
So lange uns der Tonnen Ritze 
Noch einen Tropfen fließen läßt. 


8. 


Hör’ ih munter um die Tonnen fingen 
Kannen Happern, Gläfer heil erklingen, 
Däucht es mir, ich höre Sphärenton: 
Muß ſogleich hinein in folchen Orden, 
Bin einmal nun fo geboren worden, 
Glaub' als Türk Präbeftination. 
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Uebt dort oben fi m Donnerllängen 
Zeus und läßt die Wollen runzlicht hängen, 
Meint ihr wohl, ich jchlag’ die Hände fchon? 
Trin® ihm tapfer zu in ſolchen Nöthen, ' 
Einen Trunknen darf fein Donner tödten: 
Zeus hat audy Präbeftination. 


Laß den alten Graubart immer tojen! 
Mir bringt junge Mädchen, junge Rofen, 
Tonnen, die mit Niederlagen droh'n; 

Muß ih dann gleich mit den Tapfern fallen, 
Fange mich die Tieblichfte von allen. 
Das ſei mir Präpeftination. 


Laß die Thoren fliegen in die Kernen, 
Laß das Heil fie fragen von den Sternen, 
Forſchen aus dem tiefen Acheron: 

In den Tonnen le’ ich die Planeten, 
Sch’ am Hügel, wo fih Trauben röthen, 
Meines Sterns Präbeftination. 


Droht der bleihe Tod mit feiner Senfe, 
Reit' ich's Leben doch auf Stang’ und Trenfe 
Im Galopp, im Trotte ihm zum Hohn: 
Bor der Stunde darf das Roß nicht ftürzen, 
Um Minuten darf er mir nichts kürzen: 

Tod hat auch Präbeftination. 


Die fünf Gläfer. 
1808. 
Mein erftes Glas, mein beftes Glas 
Auf des Gelags Genoffen, 
Für die viel taufend Mal das Faß 
Sich luſtig Teer geflofien, 
Die vor dem Zapfenloch fo gern 
Gejubelt und gefündigt 
Und denen oft der Morgenftern 
Beim Wein den Tag verkündigt. 
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Mein zweites Glas, mein ſchönſtes Glas 
Für Bacchus und Cytheren! 
Wer je als Held bei'm Trunke ſaß, 
Der hält ſie hoch in Ehren: 
Kein Herz iſt feſt vor Hieb und Stich, 
Das Bacchus Kraft bezwungen, 
Doch haben fie bei'm Waſſer ſich 
Nie hohes Lob errungen. 
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Der Freundſchaft dieſes dritte Glas 
Zur Heiligung des Feſtes! 
Durch ſie bezwang der Hölle Haß 
Mit Pylades Oreſtes, 
Durch fie iſt manche Männerbruſt 
Zur Götterheimath worden, 
Und ſie verſammelte zur Luſt 
Auch dieſen Zecherorden. 


Mein viertes Glas, ein heil'ges Glas 
Soll vollen Klangs erſchallen 
Für die, ſo im Tyrannenhaß 
Für's Vaterland gefallen, 
Für die auch, ſo im Sorgenhaß 
Den Wein auf Fäſſer faßten 
Und jubelnd bei dem vollen Glas 
Hinſanken und erblaßten. 


Mein fünftes Glas, mein letztes Glas, 
Die heilige Fünfe lebe! 
Es grün' und blüh' ohn' Unterlaß 
Der ſüße Strauch der Rebe! 
Es blühen Roſen, Mädchen jung 
Mir noch bei grauem Haare! 
Und Becherklang und Sang und Trunk 
Begleiten mir die Baare! 
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Das runde Lied. 
1803. 


Brüber, gerüftet das Herz und den Mund! 
Heidnifche Weisheit und chriftliher Glaube 
Siten in Eintradt bei'm Nektar der Traube. 
Rund beißt die Loofung, auf! finget fie rund! 


Rund — o du hohes und heiliges Wort! 
Rund ift — o felige Ründung! — die Tome, 
Rund ift mein Mädchen, rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. 


Denken wir Großes, wir denken e8 rund: 
Rund ift die Erde mit vollenden Bolen, 
Rund ift die Schönheit der Flaſchen und Bolen, 
Lippen und Wangen ber Liebe find rund. 


Schaut ihr nah oben — ich finge nit Spott — 
Rund geht auf Sternen das Leben der Frommen, 
Kugelrund heißet, was himmliſch vollfommen, 
Kugelrund ift der platonifche Gott. 


Hier auch auf Erden rollt kugelndes Spiel 
Trotz den Platonen, Doch deckt mit der Rofe 
Süßeſtes gerne in Perfen und Profe, 

Was ihm in feligen Ründungen fiel. 


Heil mir! Ich grüße Dich, fließendes Gold, 
Nektar der Reben, dich, Liebling der Sonne! 
Grüße did, Bole, und grüße dich Tonne! 
Grüße dich, Trinfer, der neben ihr rollt! 


Laufen die Sonnen und Sterne denn rund, 
Brauchet, ihr Freunde, die freude der Trichter, 
Rollet euch felig wie himmliſche Lichter, 

Schlaft und erwachet am fröhlichen Spunb. 


Dffen ſchon ſteht das olympiſche Haus, 
Offen die Sphären, wo Götter ſich roilen, 
Irdiſches Tichten und irdifches Wollen 
Flieget jchon über die Himmel hinaus. 
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Eins noch! Es gilt unferm heifigften Rund! 
Rund fei die That uns und rund fei die Rede! 
Rund fei die Freundſchaft und rund fei die Fehde! 
Klinget zufammen, und haltet den Bump! 


Dad Monatdlteb,*) 
18083. 


Zwölf Monden hat das Jahr — 
KRüdet Brüder zufammen! 
Bald kommt das graue Haar, 
Fehlen Athem und Flammen. 
Laßt uns trinfen zum legten Stern, 
Die Philifter, die weiſen Herrn, 
Unfre Freude verdammen. 


Kommt mit dem Reifenbart 
Sanuar ber bejchneite, 
Zapft, bie ich lang’ gefpart, 
Alle Fäſſer mir heute. 
Immer luſtig jo aus und ein! 
Gebt dem kommenden Jahre Schein, 
Klingt ihm Bechergelänte! 


Kommt Februar der Schelm 
Oft mit fonnigen Bliden, 
Trägt doch von Eis den Helm, 
Leidig will er berüden, 
Aber ftell! ich Die Kellermehr, 
Flaſchen, Gläſer, rings um mich her, 
Muß er fhämig fi drüden. 


März ift ein Tieber Blond, 
Tag’ und Nächte fanıı gleichen. 
Du, der im Keller wohnt, 
Soüft des Weines mir reichen: 


*) Diefes Lied und die umliegenden Lieder wurben durch die einige Jahre 
in Greifswald zufammenlebende Genofjenfchaft eines halben Dutzends fröh⸗ 
Kicher Yünglinge geboren, welche nach verjchiedenen Seiten bin bald weit aus 
einander geiprengt oder berufen werben follten. 
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Daß er luſtig entfliehen mag, 
Will ich gleichen die Nacht dem Tag 
Mit Pokalen und Schläuchen. 


April, den Wankelmuth, 
Hat der Taumel geboren. 
Auf! laßt das Rebenblut 
Aller Fäſſer uns bohren! 
Bon der Kapftabt zum deutſchen Rhein 
Zapfet täglich mir andern Wein! 
So ihn luſtig verloren. 


Mai, fommft du wonniglich, 
Alle Welt zu beglüden, 
Will ich mich tonniglich 
Zu dem Jubel auch fehiden: 
Rofen bringt mir und alten Wein! 
Mädchen bringt mir mit Sonmenfchein 
Süßer Lieb’ in den Bliden! 


Der längften Tage Bein 
Wird mir auch zum Vergnügen: 
Ich weiß den Sonnenjchein 
Zu den Nächten zu fügen. 

Sp berechn' ich ihr Längenmaaß, 
Daß ich ziehe den Wein von Faß 
Auch in längeren Zügen. 


Brennt heiß des Sirius 
Stern, die Tollwürm’ zu fchneiden, 
Wil ich des Waffers Fluß 
Tollen Hunden gleich meiden: 
Dann verfammin fih um den Polal 
Alles, was an Kapital 
Würmern fürchtet zu leiden! 


Auguft, der Durftige, 
Trodnet Bäche und Seeen, 
Laut ſchreit der Froſch Au weh! 
Das Waſſer will ihm vergehen. 
Laß ihn ſchreien Koar Kerker, 
Ich will trinken von dem Gewädhs, 
Das die Kelter gefehen. 


— —— 


September trüb und ſchwul 
Sendet Leichen zur Tiefen , 
Weil zu dem Entenpfuhl 
Waſſer holen fie liefen. 
Nicht des Iuftigen Weines gefpart! 
Beil die Kehle zur Röhre ward, 
Muß fie rinnen und triefen. 


Weinmond, wie foll ich Dich 
Wirdig, Süßer, begehen? 
Trunken ich lege mid, 

Trunken will ich erftehen. 

Bater Evan, du naheft fchon, 
Deine Tonne mein Königsthron, 
Tiſch', olympiſche Höhen. 


November nichts als Wind 
Regenſchauer und Nebel — 
Weil wir im Triefen ſind, 
Netzet Kehlen und Schnäbel. 
Alles lieget in Aſthenie, 
Und das Leben voll Gram und Müh 
Braucht die Freude zum Hebel. 


- December letter Mond, 
Tüchtig find wir gejchulet: 
Was unterm Nordftern wohnt, 
Trinfet wader und julet. 
Alſo halten wir mit den Zul, 
Bis zur Wandrung zum fhwarzen Pfuhl 
Ab das Leben fich ſpulet. 


Elegie. 


Blätter wehen vom Baum, laut rauſchet ſtürmender Regen 
Auf die welken; ſie flieh'n mit ihm ſchwimmend hinab, 
Mit ihm ſchwimmend zum Strom; fern trägt der ſtarke zum 
Weltmeer, 
Die im luſtigen Grün ſäuſelten Liebenden einſt, 
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Die des Vögeleins Neft in ftille Schatten geborgen, 
Die des Vögeleins Lied weckten im ſpielenden Reit. 

Herbit, wie lehnſt du Dich ernft auf deine traurende Urne! 
Wie erwedeft du neu, was in dem Buſen ſchon ſchlief! 
Scheint das fröhliche Leben nur grün im Spiegel des Todes? 

Zeiget was nichts ift mir, was fo lieblich einft war? 
Stirbt in dem Leben felbft Des Lebens ſchönſtes Gedächtniß? 
Geh’n aus Verweſung allen Götter und Manen empor? 
Süße Liebe, du Eingft mit ven Schwanenflügeln des Lenzes 
Jugendlich hell um das Ohr, lange des Klanges entwöhnt? 
Süße Liebe, du ſchlingſt noch unverwelkliche Rofen 
Jugendlich frifh um die Stirn, weldhe die Trauer umhüllt? 
AH! Die holde Geftalt, womit du einft mid) umfangen, 
Liegt zerfallen als Staub unter den Modernden ſchon; 
Blind wie lange das Aug, das mehr als Sterne des Himmels 
Blickt' Entzüden und Ruh einft in das ftürmifche Herz! 
Und der Born des Gefangs, die Kehle, mit Erbe gefüllet, 
Die Bhilomelen gleich Frühling und Liebe befang! 
Und die Lippen gebleicht wie lange, mit Küffen und Scherzen 
Bon den Grazien früh ſchon in der Wiege getränft! 
Ah! umfonft laufcht oft das Ohr, den Klang zu vernehmen; 
Auch das göttlihe Herz mußt’ in das Dunkel hinab. 
Komm Erinnerung denn mit aller Tieblihen Wehmuth ! 
Urne, reiner entblüht deinem Staube die Huld; 
Göttlich fteiget das Bild hell leuchtend über den Lethe 
Auf, wenn den irdiihen Staub führte Die Welle hinweg. 


Aber weinen will id in jedem blühenden Lenze: 

Als die Roſe verdarb, ftarb mir das liebende Weib; 
Aber weinen will ich in jedem welfenden Herbite, 

Denn im Herbft erſcheint, Tod, dein vielfaches Bild. 
Blumen will id dir weih’n, Dir weih'n die Gabe der Locken, 

Und, wenn Thränen auch euch weiß bie elyſiſche Welt, 
Will ich das riefeinde Gras des ftillen Hügels beneken, 

Wann der einfame Mond fieht nur mich und das Grak. 
AG! du warft fo hold, hingſt lieb und liebend am Leben, 

Doch der Lucina Pfeil traf dich mit bitterem Schmer;. 
Daß die Knoſpe wird’, erftarb Die duftige Blume, 

Für das liebliche Weib warb mir ein Tiebliches Kind. 
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Heil, ihr Todten, mit euch! ihr ſtillen friedlichen Manen! 
Heil euch! liebend und ſüß Iodt ihr das Leben zu euch. 

Wie die brünſtige Bruſt der Roſe ſchwillet zur Sonne, 
Schwillt die ſterbliche Bruſt, ſelige Liebe zu dir; 

So umſpinnt ihr ſtilles Geheimniß die Spindel der Parzen: 
Wo das Leben beginnt, ſuche den liebenden Tod. 


Das Lied der Greifen. 


1803. 


Friſchauf! der Freude Bagabonden! 
Friſchauf im jubeloollen Klang! 
Oft habt im Wen ihr Glück gefunden 
Und Sorgentodtſchlag im Geſang. 


Trifchauf! wir find der Tage Beute, 
Auch uns die Parze webend ſaß. 
Stets reißt das Leben in die Weite — 
Auf! feflelt Hier e8 an das Faß! 


Bebenft, ihr kurzen Ephemeren, 
Den frühen jämmerlihen Tauſch, 
Ihr mögt den ganzen Lethe leeren, 
Und trinkt euch dennoch feinen Rauſch. 


Berfammelt hier euch um Die Tonne, 
Und laßt die Gläſer luſtig geh’n, 
Solange wir dies Licht der Sonne 
Und diefe Himmelsfterne ſeh'n. 


Berlacht des Golbes feige Knete, 
Des Goldes, drob die Luft erfriert, 
Und preifet, mer die Mitternächte 
Beim Trunk dem Tag entgegenführt; 


Und pyeifet hoch Die goldne Freiheit, 
Des Lebens erfte Majeftät, 
Daß in Philiftereinerleiheit 
Der Jugend Blume nicht vergeht. 
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Seht auf den unbezwungnen Greifen, 
Der durch die weite Wüſte fliegt, 
Sein Leben iſt ein ewig Schweifen: 
Drum lebt er frei und hochvergnügt. 


Stürzt, Brüder, gleich dem freien Greifen, 
Euch muthig auf den ſüßen Raub! | 
Und tretet, wornach Narren greifen, 
Und jelöft die Narren in den Staub! 


An Melittion, 


1804. 


Um alle Blumen fumfet die Biene, 
Taucht in die Kelche, faugt won ben Blättern: 
Süßes bringt fie, Süßes nimmt fie, 
Melittion. 


Sumfe und finge lieblicher Vogel, 
Breite zur Sonne golden bie Flügel, 
Lenz ift heute, Lenz wermelfet, 
Melittion. - 


Du, meines Lenzes ſumſende Biene, 
Du, meiner Freude jpielender Bogel, 
Holdes Lenzkind, Maienliebling, 
Melittion. 


Liebliche ſüße Tochter der Sonne, 
Freundlich wie Sterne, lockend wie Lüfte, 
Horche, Bienchen! Liebe ruft dir: 
Melittion. 


Hat um die Kinderſeele, die leichte, 
Wieder der Lenz geworfen die Flügel, 
Spiele, ſumſe, ſchlürſe Süßes, 
Melittion. 


Funken ſie fliehen brünſtig zur Sonne, 
Quellen und Wolken wallen zum Meer hin, 
Alles Holde ſehnt zu dir ſich, 

Melittion. 
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Melittion. 


Das Waſſer lockt aus dem tiefen Meer 
Das Licht; 
Es hebt ſich brünftig hinauf, doch leer 
Wird's nicht. 
So iſt es auch mit der Liebe beſtellt — 
Du Herz, das ſüße Empfindung ſchwellt, 
Du deuteſt, was ſich nicht ſpricht. 


Im Menſchenantlitz da locket tief 
Die Gluth, 
Die alles freudig zu Leben rief 
Und Muth, 
Die Sonnen ballte und Erden geſchmückt 
Und Ströme firubelnd zum Meer gefchidt, 
Die Liebe felig und gut. 


O füße Gluth, die mich heiß verzehrt 
In Ben! 
O Licht, das heil ihr Geficht verklärt 
Mit Schein! 
Dein Brennen und Leuchten ich alles verſteh, 
Thut mir im tiefften Buſen fo weh 
Die Jungfrau Tieblih und fein. 


Ihr Aug hat heller ala Morgenroth 
Den Stral, 
Ihr Zorn brennt bittrer als bittrer Tod 
Durch Stal; 
Doch wenn fie einmal nur freumblich gelacht, 
Verſchmäht um fie, was unfterblich macht, 
Den goldnen Götterpofal. 


Dog trägt der Himmel des Auges Schmerz 
Im Bid, 
Gleich fliehet alles ins tiefe Herz 
Zurüd. 
O Liebe brünftig wie Waffer und Licht! 
O füher Schein von dem Menfchengeficht, 
Wer fpricht dein Web und bein Glüd? 
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Die vier Elemente. 
1804. 

In allen Dingen groß und klein 
Seh' ich der Liebe Wiederſchein; 
Iſt mir alſo der Sinn geſtellt, 
Nur durch die Liebe kenn' ich die Welt: 
Hat mancher Schnirkler an mir geputzt, 
Hat mancher Doktor mich zugeſtutzt, 
Hat manch Katheder mir hohl geklungen, 
Doch in der Liebe nur hört' ich Zungen, 
Ward mir hell der dunkle Verſtand, 
Zu ſehen der Dinge Maaß und Band, 
In Demuth zu glauben und zu hoffen, 
Stand mir Paradies und Himmel offen. 


Süße Liebe, durch deren Gunſt 
Mir oft zerflogen der Erdendunſt, 
Die mir mit himmliſcher Gewalt 
Oft wie ein Kindlein zugelallt, 
Mich leitend an der frommen Hand 
Der holden Schönheit zugewandt: 
Süße Liebe, durch die ich bin 
Und habe, was Gutes ich hab' und bin, 
Laß mich deine hohen Wunder preiſen 
In ſchlichten und einfältigen Weiſen, 
Laß mich in dem Spiegel der Dinge ſchauen 
Das Bild der lieblichſten aller Frauen, 
Die mich in ſüßen Banden hält, 
Mir brünſtig den heißen Buſen ſchwellt, 
In Fröhlichleit und in Unſchuld 
Die grimme Begier in Schlummer lullt. 


Du aber, Ausermählte mein, 
Meine füße Luft, meine ſüße Pen, 
Freundlich wie die jchönfte der Horen. 
Im frifhen Maienmond geboren, 
Werth eines befjern Sängers Lieder, 
Daß Orpheus käme zur Erbe wieber, 
Daß Sappho, der Nachtigallenmund, 
Machte deine Huld und Schönheit Fund: 
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Horch, wie ich in den Elementen find, 
Deine bolde Zier, bu ſüßes Kind. 


Zuerft die Erbe, die alles nährt, 
Dein Bildniß ſtellt, du Jungfrau werth! 
Die Erde, alt und doch ewig jung 
Erblühend aus der Entblätterung, 

Neu lockend und von Blumen ſprießend 
Und Luſt und Liebe reich ausgießend. 
Es liegt in ihrem Schooß geheim 

Voll Zauberei der Dinge Keim, 

Es lodern aus verborgnen Tiefen 

Die Kräfte, die Jahrtauſende ſchliefen: 
So ſchwillt der Traube edles Blut, 

So ſpeien die Berge Feuergluth, 

So wächſt die Eiche himmelan, 

So giebt die Aehre das Mark dem Mann. 
Alle Weſen ſie liebend trägt 

Und endlich ins ſtille Bette legt; 
Immer freundlich und fromm verborgen 
Weiſt ſie hin auf den künftigen Morgen, 
Treibt luſtig aus dem wechſelnden Tod 
Ans Licht das wechſelnde Leben roth: 
Das grüne Gras, die Roſe voll 

Uns lehret, wie man leben ſoll; 

Der Wandel, worin alles beſteht, 

Sich ewig erfriſchet und untergeht, 

Iſt Lebens und Todes Majeſtät. 


So biſt du, Weib, mit Blumen geſchmückt, 
Mit Blumen der Jugend, die entzückt, 
So ſtralt geheim aus deinem Blick 
Etwas, höher als Erdenglück, 

Bol Zauberei und tiefer Magie: 

Mir wird Dabei, ich weiß nicht, wie, 
Fühle mich tauſendfach umfponnen, 

Den Muth, die Kraft in mir zerronnen 
Und aufgelöfet in Himmelswonnen. 

Bald werd' ich wieder geftält und ftarf, 
Die Liebe füllt mir die Bruft mit Marf, 
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Sie muß im heiligen Zorne lodern, 

Ich könnte die Stärkſten zum Kampfe fodern, 
Könnte mich ſtürzen aus deinem Arm 

In die Schlachten der Männer warm, 
‚Könnte von Haufen blutiger Leichen 

Dir die fterbende echte reichen, 

Und mit deinem Gedächtniß ſchön 

Nieder ins Dunkel der Schatten geh’n. 


Waſſer, wie fhlingeft dur brünftiglich 
Um die wanbelnde Erbe dich! 
Immer wallend und leicht und zart 
Allbemweglich nach Weibesart. 
Sehnſüchtig willft du zu Sternen auf, 
Aber nah unten fließt dein Lauf, 
Wogend zwilchen ber Tief? und Höh 
Bleibt dir ewig dein füßes Web, 
Bleibt Dir ewig dein ſüßes Sehnen, 
Bild und Mutter der naſſen Thränen! 
Waſſer, ftilles, wie lieb’ ich Dich! 
Waſſer, beweglich’s, wie fürcht' ich Dich! 
Es wogen alle die dunfeln Triebe 
Im tiefen Strudel, in tiefer Liebe; 
Dort unten ift Nacht und ſchwarzes Graufen, 
Wo in der Wellen verborgnem Saufen 
Die ernften Geifter der Tiefe haufen. 
Aber feh’ ich den glatten Spiegel, 
Worauf fill ruh'n des Maftes Flügel, 
Seh’ ich fließen dein dunkles Blau, 


Den Mond drinn, die Sterne des Himmels genau, - 


Die hohen Wälder, die grünen Berge, 

Die blühenden Büſche, des Forftes Zwerge, 
Mögt' ich in brennender Luſt hinab 
Stürzen in bein geheimes Grab. 

Deine Quellen ſprudeln und Bäche klingen 
Frühlingsmeifen von füßen Dingen; 
Tropfen, welche die Stern’ entführen, 
Müflen als Sterne die Blumen zieren, 
Müffen geläutert vom Sonnenftral 

Füllen mit Traubenjaft den Pofal, 
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Haben, mit blinkendem Erz gemiſcht, 
Oft des Siechen Gebein erfriſcht. 

So das Leben der Erd' erneuend 
Strömen ſie fort, ſich ſelbſt zerſtreuend, 
Aber wie Kinder zum Mutterblick 
Wollen ſie alle zum Meer zurück, 
Finden in des Oceans Wiegen 

Nur die Ruhe nach langen Zügen. 


Alſo ſchlingſt du, holdſelig Weib, 
Um den eiſernen Mann den Leib, 
Immer geduldig, immer freudig, 
Immer zerfließend, immer geſchmeidig, 
Immer die heiße Sehnſucht fühlend, 
Doch in luſtigen Wellen ſpielend, 
Immer in andern dich tief begrabend 
Und in der Liebe Vernichtung labend. 
Wie die Sterne den naſſen Hauch 
Ziehen, ziehet Thränen dein Aug, 
Wie ſie thauen auf Blumen nieder, 
Giebſt du alles dem Manne wieder: 
Alles, was dunkler Schmerz gebar, 
Kommt ihm im Lichtſchein hell und klar, 
Daß er mögte in dich hinein 
Ganz ſich dringen in Liebespein, 

Dich in glühender Luſt verderben 
Und in ſprudelnder Wonne ſterben. 
Spieleſt lieblich beweglich umher, 
Wie aus der Tiefe das blaue Meer, 
Aber ſammleſt dich fromm in Treue, 
Daß ſich der Selige liebend freue. 


Leichter als Waſſer iſt die Luft, 
Webt um die Sterne zarten Duft, 
Webt um die Auen Sonnenſchimmer, 
Sehnt ſich nach allem, und raſtet nimmer. 
Wie ſie in lieblichen Wellen ſchwimmt, 
Alles in liebende Arme nimmt, 
Als Zephyr die Roſenknoſpe entfaltet 
Und das Frühlingsleben geſtaltet, 
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Wie fie verjendet Das Licht der Welt, 
Als Wind die ſchwirrenden Segel fohwellt, 
As Sturm die trotige Eiche bezwingt, 
Allbeweglih alles durchdringt — 

So ift das Weib die leichte Geftalt, 
Die hold das irdiſche Rund umwellt, 
Alles an brünftige Brüfte drückend, 
Alles befeelend und erquickend, 

Wie ein Zephyr um Blumen fingend, 
Doch durch füße Gewalten zwingend, 
Stälern Panzer durch Blicke ſprengend, 
Welterweiternd und weltverengend. 


Aber ſeh' ich dein feines Leben, 
Luft, dein Allesdurchdringen und Schweben, 
Dein zaubriſches Schimmern Leuchten und Blenden, 
Hör' ich es liſpeln im Wellenſchlag, 
Hör' ich es ächzen im Laubendach, 
Hör' ich es in den Felſen rauſchen, 
In den lebendigen Wipfeln ſauſen, 
Muß ich mit kurzem Athem lauſchen 
Und meine Haare richtet das Grauſen. 
Magiſche Töne bezaubern mein Ohr, 
Leichte Geſtalten wallen hervor 
Aus dem einſamen Schweigen der Grüfte, 
Aus den Kreiſen der Zauberklüfte, 
Aus den Tiefen und von den Sternen 
Knüpfen wunderbar Nähen und Fernen. 


Alſo durchdringet mich Zauberei, 
Seh' ich die ſchöne Jungfrau treu: 
Alles ſcheint anders und iſt doch daſſelbe 
An der Erd', an dem Himmelsgewölbe; 
Weiß nicht, wie mir zu Muthe wird, 
Wie mir das Auge verblendet irrt, 
Hat das Liebſte, und will nicht trauen, 
Meint behexende Wunder zu ſchauen; 
All genießend das junge Leben 
Will das zagende Herz mir beben; 
Steigend zur heiligen Liebestaufe 
Doch ich anderswo überſchweife: 
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So die Holde, die lieb mir blüht, 
Neue Welten in mir aufglüht. 


Luft, du giebſt dem Donnerklang 
Den erhabenen Wolkengeſang, 
Giebſt der zärtlichen Nachtigall 
Klagender Liebe Wiederhall, 
Lehrſt die Blumen ſingen, die Büſche 
Flüſtern in des Maienmonds Friſche, 
Lehrſt die Lippen das ſüße Weh 
Sprechen, das ſchwellet des Buſens Höh, 
Lehrſt die zitternde Saite klingen 
Töne von hohen Himmelsdingen; 
Aber wenn du die Stimme biſt, 
Wodurch die Schöpfung lebendig iſt; 
So ſchließt die Auserwählte mem 
Doch fühere Melodieen ein, 
Als die, wodurd des Orkus Ohr 
Den nie bezwungnen Grimm verlor, 
Als die, wodurch die Steine flogen 
Und fih um Theben zu Mauren zogen. 
Wann ihre Engelftimme Klingt 
Und alle Herzenswunder fingt, 
Wann ihr girrende Luft den Bufen ſchwellt, 
Vernehm' ich die Melodieen der Welt. 


Feuer, Element der Flammen, 
Aus welchem Götter und Menſchen ftammen, 
Daß etwas Großes werd’ umd fei, 
Bindft in geheimer Liebe die Drei. 
Ohne dich wäre ewiger Tod, 
Kein Frühling und fein Morgenroth, 
Kein Menſchentanz, fein Sternenreigen; 
Denn bir ift alles Schöne eigen, 
Alles Holdefte blüht Durch Dich 
Im göttlichen Leuchten ewiglich. 
Als deine heilige Kraft noch fchlief 
An Jovis Stul verborgen tief, 
Da lag die Natur im ſtummen Leide, 
Den Menſchen fehlte Die Liebesfreude, 
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Den Wolken der Donner, dem Himmel der Schwung, 
Dem Frühling die Liederbegeiſterung. 

Mit dir kam hohe Liebesgunſt, 

Mit dir die Muſe, die himmliſche Kunſt: 
Die Mauren wachſen, die Tempel ſteigen, 
Bor Göttern ſich die Menſchen neigen; 
Daß droben einſt ſie Götter werden, 
Wandeln die Helden göttlich auf Erden 
Und ſchlagen mit deinem gebändigten Stal 
Die Ungeheuer und Rieſen zumal. 


Feuer, du zündeſt die Sonnengluth, 
Daß alles Leben ſich regt in Muth, 
Färbeſt die Roſe mit hellem Licht, 

Heller das menſchliche Angeſicht. 

Heiliges, das die Adern der Welt 

Mit erſchaffenden Flammen ſchwellt, 

Erſter Beweger geheimer Triebe, 

Gährend im brennenden Abgrund der Liebe, 
Großes Herz des lebendigen Alls, 

Puls des Wurms und des Sonnenballs, 
Ich ahnde dich kaum, und bete an, 

Was ich nicht wiſſen noch ſprechen kann. 


Was ſtell' ich auf dich dies vierte Bild, 
Du ſüße Jungfrau hold und mild? 
Faß' ich die Wunder der Welt zuſammen, 
Sie blühen an dir in leuchtenden Flammen. 
Was Leyern und Zungen nicht ſprechen können, 
Seh' ich in funkelnden Augen brennen, 
Seh' ich von ſchimmernden Wangen leuchten, 
Die oft mir ſchimmernde Sterne däuchten. 
All die ſüße Liebesgeſtalt 
Zieht mich ſelig mit Allgewalt 
In den Abgrund verzehrender Luſt 
An des Weibes glühende Bruſt. 


Lebensathem und Lebenslicht, 
Lieblich holdes Naturgedicht, 
Herrlichſte aller Blumen der Auen, 
Glänzender Spiegel aller Frauen, 
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Die mich leitet an fanfter Haud 
Freundlich durch das irdiſche Land, 
Leben mit bir iſt füßer Gewinn, 
Sterben mit dir hat hohen Sinn, 
Dulden für dich ift leichtes Spiel, 
Felfen mit bir ein Flaumenpfühl, 
Schlaf in Banden bie weichfte Wiege: 
Alles ift ſeliger Liebe Genüge; 

Selbft auf des Lebens grimmfte Pein 
Schimmert ihr Iuftiger Sonnenfcein, 
Blüht um die Locken ber grauen Haare, 
Blüht um die düſtere Todtenbaare: 

Die Blumen und Sterne zufammenbinbet, 
Leichteften Weg zum Himmel findet. 


Die Ritter von Jomdburg.*) 
1804. 


Auffuhr bei dem Mal 
Gleich dem himmlischen Stral 
In wilden Gewittern 
Bor Knappen und Nittern 
Dloff — und in Stille 
Staunte die herrliche Schaar: 
Die Vögel zittern dem Sonnenaar, 
Und dem Meifter bebt Kitterwille, 


"Bu Sigurd er trat: 
„Mann der Ihändlichen That! 
„Du Tiegeft beim Weibe. 
„Dort fteht fie, von Leibe 
„Zierlich, mit den feinen 
„Locken, viel heller ala Gold; 
„Dort Fvar ift e8; der Knabe hold, 
„Den du fingft in ber Preußen Hainen.” 


*) Jomsburg eine Feflung norbifcher Wiligner am Ausflug ber Ober. 
Es war Geſetz, dag in ber Burg Tein Weib fein durfte. 


an 
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„Du lügſt in deinen Hals, 
„Wie die Stimme des Schalls. 
„Dafür will ich ſtreiten 
„Mit Bogen und breiten 
„Degen und der ſpitzen 
„Lanze auf Leben und Tod, 

„Bis einer geht zu dem Gaſftgebot, 
„Wo die Tapfern um Odin fißen.”“ 


Sprach Sigurd: „Mein Schwerbt 
„Iſt des deinen wohl werth; 
„Biſt mehr du dem Bogen 
„Dder Speere gewogen, 
„Nimm fe.” — Und der Meifter 
Riß aus der Scheide den Stal. — 
Drob wiegten luftig ſich allzumal 
Meber. ven Wolfen der Helden Geifter. 


Und Sigurd haut wild 
Und zerfpaltet den Schild 
Des Meifters, und röthet 
Den Panzer. „Dies tödtet 
„Helden für die Weiber, 
„Männer nicht“ ſchreiet der Feind. 
„Wann Dloffs Eifen es ernftlich meint, 
„Macht es Geifter und todte Leiber.” 


So treibt ihn die Wuth, 
Und er ſchwinget die Gluth 
Des fallenden Degens 
Bol Zaubers und Segens, 
Hauet durch der Ketten 
Dreimal verjchlungnes Geflecht, 
Daß Sigurd rufet: „Ich hab’ mein Recht, 
„Seht mir, Brüder, das Grab zu betten." 


Drauf fliegt mit Gefchrei 
Eilends Ivar berbet, 
Der liebliche Knabe. 
„Dir folg’ ich zum Grabe, 
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„Liebſter!“ Und ſie ſenket 

Tief in den Buſen den Stal. — 

„O Schwerdt, du bringſt auch das Weib zum Mal, 
„Wo Iduna den Muth uns ſchenket.“ 


Der König von Burgund, 


Es reit't mit ſtolzem Prangen 
Der König von Burgund, 
Da kommt ein Knab gegangen 
Und grüßt mit ſüßem Mund. 


Er ſpricht: Gott grüß dich König, 
Du Schöner von Burgund! 
Mach’ deine Feinde wenig, 
Dich groß zu jeder Stund! 


Er fpridt: Gott Ien®’ dir König 
Zu mir den hohen Sinn, 
Der ih an Thaten wenig, 
Doch groß an Treue bin. 


Der König fpricht zum Knaben: 
Was willft du in dem Krieg, 
Wo Geyer nur und Raben 
Erfreut der blut'ge Sieg? 


Was wagft du, holder Knabe, 
An Jahren jung und zart? 
Das Feld wird Dir zum Grabe, 
Der Weg ift Dir zu hart. 


Geh mit ben feinen Füßen 
Zurüd ins Blumenthal, 
Und horche dort dem füßen 
Gefang der Nachtigall. 


Pfleg’ mit den feinen Händen 
Den blüh'nden Roſenſtock, 
Und netz' des Linnens Enden 
Für einen Schäferrock. 
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O König, zart von Leibe 
Iſt meine Jugend wohl; 
Doch fie nicht von Dir treibe, 
Sie fühlt ſich Muthes voll. 


Wohl viele Taufend ſitzen 
So ſtolz um dich zu Roß, 
Biel taufend Schwerbter bliken 
Und Köcher voll Geſchoß; 


Do von den allen feiner 
Iſt mehr Dir zugetban, 
Als ich, hinfort dein Feiner 
Dir dienender Kumpan; 


Doch von den allen feinen 
Bekümmert fo dein Streit, 
Als deinen zarten Kleinen, 
Der dir den Gruß entbeut. 


D Knabe, deine Rede _ 
Klingt wohl an Tugend reich, 
Doch wiß’, die harte Fehde 
Macht rothe Wangen bleich; 


Die ſchönen blauen Augen 
Berföhnen feinen Feind, 
Denn die da Schwerbter brauchen, 
Sind feinbli auch gemeint. 


O Herr, klingt meine Rebe 
An Muth und Tugend reich, 
So wiß’, in deiner Fehde 
Thut mir's fein Knappe gleich. 


Laß fih den Schein entfärben, 
Der diefe Wangen ſchmückt, R 
Ya, laß mich file dich Sterben, 

So dünk' ich mich beglüdt. 


ee 
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O Knab, foll ich dich nehmen, 
So melde, ob du kannſt, 
Womit zur Zeit der Schemen 
Du mir die Sorgen bannft; 


Womit im Brand der Sonne 
Du mir die Schläfe kühlſt 
Und für der Träume Wonne 
Mich ſanft in Schlummer fpielft. 


Heri König, zwar geringe 
Iſt meiner Gaben Loos, 
Doch macht zu jebem Dinge 
Die fromme Treue groß. 


Ich kann die Laute fchlagen, 
Ich kann das Harfenfpiel, 
Womit feit manchen Tagen 
IH Bielen wohl gefiel. 


Auch kann ich luſtig fingen 
Und zwitfchern munter brein, 
Wie auf den leichten Schwingen 
Die Frühlingswögelein. 


Auch kann ich Fünftlich tanzen 
Auf meinen Füßen flint 
Durch Schwerbter und durch Lanzen 
Und in dem Reigenring. 


Auch weiß ih Wundermähren 
Aus alter grauer Zeit, . 
Die Sorgen wegzulehren 
Strads durch Geſchwätzigkeit. 


Auch richt' ich ſchnelle Falken 
Zum Vogelfange zu, 
Und von den Marefchalfen 
Haft feinen flinfern du. 


78 
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- Der König nimmt den Knaben 
Und kleidet ihn in Stal 

Und läßt ihn bei fih traben 

Im Sonn- und Monden - Stral. 


Er muß fein Schwerbt ihm tragen, 
Ihm zäumen früh fen Roß, 
- Zft ihm in wenig Tagen 
Der Liebſt' im ganzen Troß. 


Er muß beim Mal ihm fingen 
Zum goldnen Harfenjpiel 
Und oft von alten Dingen 
Erzählen lang und viel. 


Und warn von feinen Braven 
Ein jeder heimmärts geht, 
Dann muß der Knabe fchlafen 
Zunächſt an feinem Bett. 


So zieht er als Begleiter 
Des Zuges mit hinab, 
Da fommt die Luft der Streiter, 
Des Feindes Vorbertrab. 


Im Glanz der Waffen fprengen 
Die Reifigen voran, 
Und SHeldenherzen Drängen 
Sich frifh zum Kampf heran; 


Und König Rudolfs Rechte 
Stößt manches tapfre Herz 
Hinab zur Nacht der Nächte 
Im kühnen Lanzenjcherz; 


Und Mütter müfjen weinen 
Und Bräute jung und hold 
Den Tag, der zu bejcheinen 
Die Todten aufwärts rollt. 
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Da faßt ein ftarler Neiter 
Den König mit dem Speer, 
Zerfprengt den Schild in Scheiter, 
Zerfplittert feine Wehr; 


Trifft ihn mit ſtolzem Grimme — 
Das Feld iſt Königsgrab — 
Und ohne Hank mb Stimme 
Stürzt er vom Roß hinab. 


Erbleichenb hält der Knabe 
Und fpannet fein Geſchoß. 
„Nimm letzte Liebesgabe. “ 

Er ſchießt den Mann vom Rof. 


Wirft dann mit heißen Thränen 
Sich auf des Königs Leib, 
Und offenbart in Tönen 
Des Iammers laut das Weib; 


Reift von den goldnen Loden 
Des Helmes Dede jchnell, 
Damit das Blut zu fioden, 

Das rinnt vom Panzer hell; 


Reißt mit den blutigen Händen 
Des Hembes weißes Lein, 
Die Treue zu vollenden, 
Bon feines Buſens Schrein. 


Doch fieh! des Königs Wangen 
Färbt neues Lebensroth — 
Sein Athen lag gefangen, 
Die Kraft war nimmer todt. 

Und fieh! mit frohem Beben 
Sieht er des Weibes Trug, 
Das Lieb’ auf Ton und Leben 
Für ihn in Schlachten trug; 
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Und faßt fie gar behende 
Und drückt fle an fein Herz, 
Und ruft: Hier, Treue, ende 
Dein banger füßer Schmerz! 


Und wärft in Bettlerhütten 
Die Heinfte Magd im Land, 
Du bift durch Muth ımd Sitten 
Mit Königeglanz verwandt. 


Mein König — ftammelt leiſe 
Das boldverfhämte Weib — 
Bergieb mir meine WVeife, 

Mir Hinfort gnädig bleib! 


Nicht in der Bettlerhütte 
Wuchs deine Magd heran, 
Wohl aus der Fürften Mitte 
Erföhre fie ein Mann. 


Mein Bater heit Graf Walter, 
Wohnt im Ardennerwald; 
Doch z0g mein junges Alter 
Der Liebe Allgewalt. 


Du weißt, wie ich gebienet, 
Wozu bei Tag und Nacht 
Sich Liebesmuth erfühnet 
In wilder Knabentracht. 


Ich weiß es, es ſoll wiſſen 
Das ganze Männerheer — 
Du ſchläfſt auf deinem Kiſſen 
Hinfort nicht einſam mehr. 


In deinen ſüßen Armen, 
Du ſüße Königin, 
Laß ewig mich erwarmen 
Im frommen Liebesfinn. 
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Die mir das Roß gezäumet 
Und nad dem Sattel fprang, 
Kun bei mir ſchläft und träumet 
AU al mein Lebenlang. 


Die Rofe und die Jungfrau. 


1804. 


Was ftihft du mich, du Röslein roth? 
Barum ber Zorn bei folder Zier? 
Unfchuldig ich die Hand dir bot, 

Wollt’ dich pflüden in füßer Begier. 


AH! ſchilt mich nicht, unſchuldig Kind! 
Mit lieben Augen zu mir fomm! 
Meine ſüße Zier verweht der Wind, 
Dornen ftechen, ich felber bin fromm. 


Bon wilden Buben mich crrett’! 
Und von bes Reifen Falter Roth! 
Dein frommes Herz mein Todtenbett — 
Luftiges Leben und Iuftiger Tod! 


Du ſchönſte aus dem Blumenreich, 
Was willft du thun an meiner Bruft? 
Keine Blum’ ift Dir auf Erden gleich, 
Mußt auch fterben in eigener Luft. 


Ich kann nicht fterben mehr allein: 
Einft ftand ich wie die Lilie bleich, 
Da gab mir Liebe rotben Schein, 
Bin an Sehnfucht der Liebe num gleich. 


Nun lockt mih Sonnenftral und Mai, 
Mir fchwellt ver Thau den brünftigen Leib, 
Kann nicht mehr leben und fterben frei — 

Komm mich pflüden, unſchuldiges Weib. 
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Die Jungfrau fromm die Roſe brach 
Und Thränen auf die Blätter goß, 
In Wehmuth befinnend, was fie ſprach, 
Warm ans Herz das Röslein fchloß. 


Und eh des Abends Schein verging, 
Die Jungfrau fromm war tobt und Talt; 
Die Blume, die ihr am Bufen hing, 
Trug noch Yuftig Die alte Geftalt. 


Der Knab am Meer. 


1804, 


Stand ein Knab am tiefen Meer, 
Schöpfend mit der hohlen Hand, 
Wollt’ es ſchöpfen wafferleer: 
Kindifch will des Kinds Verſtand. 
Aemſig Ichöpft’ er, die Waffer Tiefen 
Alle wieder zurüd zur Tiefen. 


Still ich jah des Kindes Thun, 
Kindiih all doch himmelwärts: 
Nimmer raften, nimmer ruh'n 
Will das arme Menſchenherz. 

Luſtig könnt' e8 am Bache jpielen, 
Muß in Arbeit fein Müthchen Fühlen. 


Knabe, ſprach ich, Knabe, laß 
Ab von deiner eitlen Pein! 
Eher wird das Sieb zum Faß, 
Worin fiher ruht der Wein, 
Eher fängft du. den Wind mit Netzen, 
Als ſich troden die Tiefen fegen. 


Und der Knabe ſprach zu mir: 
Weiche, böfer Feind, hinweg! 
Laß mein füßes Spielen mir; 
Ueber Bächen liegt ein Steg, 
Quellen Tann ich im Grunde ſchauen, 
Auf die Tiefe nur will ich bauen. 
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Und er ſchöpfte Iuftig fort, 
Aber ich ging weinenb weg — 
Heil’ge Brunft, wo ift dein Ort? 
Süßer Abgrund, wo dein Steg? 
Aemſig ſchöpft' er, Die Waſſer Tiefen 
Alle wieder zurüd zur Tiefen. 


Riebeögeflüfter. 


Süß Liebchen, Doch fehweige! das Süße, Süße flieht, 
So blühet die Blume, wie Liebe flüchtig blüht, 
Sie duftet am Morgen, am Abend ift fie tobt. 
Reich her mir dein Mündlein mit Küffen rofenroth. 


Blüht Liebe wie Blumen — o luſtig, luſtig Bild. 
So küſſe die Lippe, die Liebe brünftig füllt. 
Stirbt Liebe wie Blumen, daß Liebe traurig fei, 
Die Blume, die wellet, kommt wieder friſch im Mai. 


Süß Liebchen, die Liebe tft gleih dem Sonnenlicht, 
Es Iodet jo freundlih mit Rojenangeficht, 
Dann jchwellen die Knofpen, die Blumen brechen aus, 
Doch löſcht eine Wolle Die Tagesfadel aus. 


Du Lieber, gleicht Liebe dem hellen Sonnenlicht, 
Sp läßet die Sonne die Blumen nimmer nicht — 
Die Wolfe muß weichen, und frifcher blüht Die Welt: 
Die Liebe läßt nimmer, was einmal ihr gefällt. 


Süß Liebchen, Die Liebe tft gleich der binnen Luft, 
Du wilft fie wohl faffen, und faffeft leichten Duft, 
Du willit fie wohl halten, wer hält die Winde feft? 
Süß Tiebchen, ich fterbe, wenn Liebe mich verläßt. 


Du Lieber, wohl gleichet Die Liebe dünner Luft, 
Sie ift allenthalben und wallt wie Blumenduft, 
Umſchlinget, umfließet den Himmel wie die Au: 
Das Leben der Liebe bu findeft nie genau. 
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Süß Liebchen, dem Klange ift auch Die Liebe gleich, 
Sie lifpelt in Tönen wie Engel wonnereih — 
Was gleihet dem Girren ber liebevollen Bruft? 
Ah! Klang ift vergänglid. Vergeht auch Liebesluft? 


Wohl tönet im Klange Die Liebe doppelt füß, 
Im Klange, der Erden um Sonnen tanzen hieß, 
Im Klange, der liebend aus mir verflingen wird, 
Wann felig”mein letztes Lebwohl! Die Zunge girrt. 


Süß Liebchen, im Feuer die Liebe flammend blüht, 
Im mächtigen Feuer, das heiß zu Dir mich zieht; 
Ich fühl? es gewaltig, ich fühl’ es freudenwoll, 
Doch ſprich, ob dies Feuer denn nie verlöſchen joll? 


Du Lieber, dies Feuer ift andrer, andrer Art 
Als das, wodurch Troja zum Afchenhaufen ward. 
Es lodert und brennet, und brennt fi nimmer fatt. 
O himmliſche Flamme, wie jelig, wer Dich bat! 


Süß Liebchen, dem Waſſer ift gleich die Liebe auch, 
Es jpielet fo leidig und dampfet hin im Rauch, 
Es fommt wohl fo fröhlich und fließet wieder fort. 
D Liebe, du füße! wo fteht bein fefter Ort? 


Ihr fefter Ort ftehet im Waffer ewiglich, 
Wie Waſſer fließt, fließet mein Liebesftrom um Dich, 
Wie Waffer fich ſchwellet, mir ſchwillt das wolle Herz 
Zur Sonne der Liebe, zum Manne himmelwärts. 


Süß Liebehen, die Liebe ift unergründlich tief 
Wie Waffer, worin wohl mand fehlimmes Scheufal jchlief. 
Wie kühn ift der Steiger, ver fteigt in ſolchen Grund? 
Wohnt immer im Herzen, was fpridht der ſchöne Mund? 


Wohl brauft unergründlich das tiefe, tiefe Meer, 
Wohl fließet e8 immer, wird nimmer Doch nicht leer. 
So ſchöpfeſt du nimmer des Herzens Tiefen aus: 
Die Tiefe der Liebe fte jchwillet überaus. 
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O Tiebliches Liebchen! wie tröfteft, Süße, mich! 
Kommt, Flammen ber Liebe, begrabet felig mich! 
Kommt, Fluthen des Waſſers, das nimmer, nie verrinnt! 
O Wonne, die aljo die tieffte Tiefe findt! 


Leben. 
1805, 


Ich war ein Kind, 
Wie Frühlingsjäufel flogen 
Die Lebensforgen fpielend um meine LXoden; 
Das Gras gab weich die Blumendede, 
Der Himmel das ungemefjene Aug — 
Leben und Traum noch Eins: 
Mich wiegte in beiben 
Die Wiege ber Liebe. 


Ein Knabe warb ich. 
Oft in den Hain der Eichen 
Nahm mich mein Vater unter die heiligen Lauben; 
Legte hinter die Garben des Feldes 
Dft des Müden Obr an des Meeres Saufen. 
Ich bebte unter den regen Eichenwipfeln, 
Weinte ob des Meeres Saufen, 
Drüdte vor dem Donner des Himmels 
Mit der Lerche, dem Reh mich hinter Die Bülche. 
Doch blühten mir Blumen, 
Mir fangen die Lüfte, Die Vögel, 
Warm fhien die Sonne, der Fruchtbaum golden, 
Sanft trug das Meer oft des Schaufelnden Kahn. 


Ich warb ein Züngling. 
Götter des Himmels all! 
Ihr kamt herab mit eurem feligen Traum. 
Schwellend ftand ich am Meer wie Wogen, 
Wollte fließen fort mit den Waflern, 
Stand lebendig unter dem Eichbaum, 
Fühlte mich wie Lüfte gefledert. 
Adler des Himmels, ihr trugt mich oft 
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Glänzend in eure Donnerwolken, 

In eurer Sonnen brünftige Gluth; 
Blumen der Erbe, heiliger Mond, 
Freundliche Nacht, wie liebt’ ich, euch, 
Meine erfte Liebe, geheim! 
Schimmernd flog mir des Lebens Wolfe 
Um die ſchuldloſen Loden noch; 

Wie prophetifcher Raben Silberflang 
Aus einfamer Luft 

Umklangen mid Zöne der Zukunft. 
Ih lebt! und war glüdlich. 


Ih ward ein Mann. 
Die himmlifchen Götter all, 
Die ſpielenden all, in ernfter Geftalt 
Stehen file da: die Aegibe 
Schüttelt Minerva, zum hölliſchen Webſtul 
Sah ih hinab ins Dunkel der Parzen: 
Sie jagen und webten 
Tränen und Freuden im ſchrecklichen Schweigen. 
Und des Blutes geflügelte 
Rächerinnen, Die Eumeniben, 
Standen umher, die grinfende Ate 
Flocht verworrene Knoten der Schuld, 
Und meinem Donner droben 
Fehlte der Klang, doch fraß 
Mir ſein Blitzſtral die Hütte. 
Flehend ſah ich zum Himmel, 
Wollte weinen, und konnt' es nicht. — 
Da nahm die Liebe den Mann 
Freundlich an die milde Bruſt, 
Füllt' ihm Das Herz mit Jugend, das Aug’ mit Thränen, 
Gab dem Himmel den Glanz 
Wieder, ven Blumen den Duft — 
Und die Sünde ging unter in Liebe, 
Und die Eumenis wandelte abwärts, 
Blüthen kränzten das ſchuldige Haupt. 
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Die Mitte 


Wie der Geier kreiſt 
Aufwärts feinen Pfad zur Sonne! 
Fröhlich kämpfend klingt fein Flügel 
Mit der Lerche frühen Liede 
Hoch hinauf, froh hinauf. 
Luftig Fliegen durch bie Lüfte! 
Seine Kleinen fieht er wieder 
Sonnentrunfen in dem Nefte, 
Seine braune Felfenbrut; 
Unter Blumen gehft du wieber 
Unten in des Fluges Furchen 
Himmelsfängerin! 


Göttergluth, Telig Licht! 
Ewig fteigend, ewig ſinkend 
Wallt das tiefe Meer zu bir 
Mit den Strömen, mit den Duelle, 
Und der Blume Thau zieht Techzend 
Zu dir auf, fröhlih auf, 
Kleidet fi um deine Sterne, 
Deinen Mond und deine Sonne, 
Dünkt fi Deinesgleichen dann. 


Göttergluth, felig Licht! 
Lockſt du mich wie Vogelfittich ? 
Ziehft du mich wie brünftig Waffer? 
Warum wuchſen mir nicht Federn? 
Barum, fan ih nicht im Dünften 
Aufwärts flieh’n? 
Braufenb heben ſich die Wogen, 
Doch die Felfen ſtürzen nieber 
Und die grünen Fichtenſtämme 
Tief zur Tiefe: 
Sturmwind faffet ihre Wipfel, 
Und fie fliegen in ben Sturz. 


Bäume, ftille fromme Wejen, . 
Memes Dafeyns klare Spiegel, 
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Sind wir alfo unten feft? 

Eure Zweige wollen aufwärts, 
Eurer Blätter heiße Liebe, 

Auf zur Somme, doch nah unten 
Zieht die Macht der Wurzeln tief: 
Bögel fpielen auf den Wipfeln, 
Lüfte jpielen, 

Doch ihr fieht gebunden feft, 
Halb dem Himmel, halb der Erbe 
Unterthan. 


Helden rangen 
An des Nils geheimnißvoller 
Fluth um Tod und Leben friich, 
- Drängten ihre Riefenleiber 
Bis zu heißer Athemsohnmacht, 
Herkules, des Jovis Baſtard, 
Und Antäus, Sohn der Erbe. 
Und e8 wirft der Löwentödter 
Oft den Aethiopen nieder, 
Doch die Mutter 
Füllt mit Mark ihm das Gebein, 
Und mit frifhen Armen ringt er 
Um verberbenvollen Sieg, 
Bis ihn von der Mutter Brüften 
Jener liſtig weggehoben: 
In den Lüften, 
Zwiſchen Himmel, zwiſchen Erde, 
Hangt er eine blaße Leiche 
An des Gottesſohnes Bruſt. 


Und die Mutter nimmt ihn liebend 
Zu ſich, wo er hergekommen, 
In den ewig jungen Schooß; 
Aber Jener ſteigt aus Flammen, 
Aus der Quaal des Feuertodes 
Zu den alten Göttern auf. 
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Die Biene und der Lenz. 
. 1805. 


Ziehft Du dein goldnes Röckchen an? 
Die goldnen Stiefeln auch? 
O Bienden, Böglein wohlgemuth 
Mit leichtem Sinn und leichtem Blut, 
Was Iodet Dich das Sonnenlicht? 
Was lockt dich Blüthenhauch ? 


Was fummft du luſtig hin und ber, 
Haft nie des Spiels genug? 
Der Lenz ift furz, bu füßes Kind, 
Dih faßt der Strom, dich nimmt der Wind, 
Dich bringet um den Blumenraub 
Der Menfchen Lift und Trug. 


Wohl zieh’ ih an den goldnen Rod 
Und Heid’ in Gold den Fuß, 
Leicht ift mein Blut und leiht mein Sinn, 
In Freuden ich geboren bin; 
Drum Iodet mi das Sonnenlicht 
Und Blumenliebesgruf. 


Der Lenz ift kurz, das Leben fchnell, 
Drum flieg’ ich fchnell dahin; 
Mein Frühlingsichein, mein Blumenreich, 
In jedem Kelch mein Bettchen weich, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt — 
Drob trag' ich frohen Sinn. 


D Bienchen, Böglein wohlgemuth! 
O füßes Frühlingskind! 
Horch! horch! wie klagt die Nachtigall 
Im Erlenbuſch mit Trauerſchall! 
Auch ſie im Lenz geboren iſt, 
Doch nur auf Trauren ſinnt. 
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Wohl höre ich Die Nachtigall, 
Ihr Klagen fromm und fill; - 
Sie ift die ſchmerzenreiche Frau, > 
Ihr Trauerffeid ift dunkelgrau; 
Doch fprich, warum ich trauven foll, 
Weil fie nicht froh fein will? 


Schau her, wie bebet Strauh und Laub 
Im jungen Sonnenfhein! 
Wie Füffen fih die Blumen Tieb ! 
Und rufen: Heiner Honigbieb, 
Komm, fammle Blumenliebeskoſt! 
Denn diejer Lenz ift bein. 


O Böglenm, Vöglein wohlgemuth, 
Mit goldnem Flügelpaar! 
D leichtes Leben frommer Bruft! 
Zieh mich zum Lenz, zu feiner Luft, 
Und made mir mit Liebesglanz 
Die trüben Augen Har. 


Geſicht. 
1806. 

Es ſaß ein Kind mit goldnen Haaren 
Bei uns am grünen Blumenrain, 
Und ſchaute in die Welt mit klaren 
Und ſehnſuchtsvollen Aeugelein, 
Und in dem kindiſchen Gewimmel, 
Womit das zarte Leben ſprang, 
Wandt' oft es ernſten Blick zum Himmel 
Und lauſchend Ohr zu fernem Klang. 


Wann kaum die frühen Lerchen ſangen, 
War's ſchon zu frohen Spielen auf 
Und führte hell mit Roſenwangen 
Der Kindheit frommen Blumenlauf; 
Und wann das leichte Volk der Neſter 
Zu füßer Ruhe Heimath flog, 
So ſang es bei der kleinen Schweſter, 
Des kleinen Bruders Wiege noch. 
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Doch als der Tag mit fürzern Schatten 

Den Kreis des Lichts zufamyıenzog, 

Als auf gemähten Wiejenmatten 

Manch gelbes Blatt im Winde flog, 

Als Lerchen über Stoppeln ſtrichen, 
Bewimmernd Frühlingsſonnenglück, 

Da war das ſüße Kind entwichen 

Und kehrte nimmermehr zurück. 


Und für die leichten Blumenſchritte, 
Für Spiel und Tanz nnd Luftgefang 
Trat ernft ein Weib in unfre Mitte 
Und redte mit Prophetenflang — 

Es ſtand mit ftrengem Angefichte, 
Nicht niederblickend, nicht binauf — 
Und alle Stralen floh’n vom Lichte 
Und Wolfen ftirmten Wetter auf. 


Begeiftert flogen ihre Locken, 
Sp wie fie dunfle Worte fang 
Und webend um ben Ihwarzen Roden 
Des Schickſals fefte Fäden Ihlang; 
Stumm fanden Zwei an ihrer Seite, 
Drei Schredlichere ſchwangen roth 
In Fackeln tiefes Weh der Bräute 
Und ungeheuren Männertod, 


Noch tönt das Raſſeln ihrer Spindel, 
Noch ſchwingen fie die Fadeln um, 
Bild hat das hölliſche Gefindel 
Verwüſtet mein Elyfium; 
Ummölfet hangt der Himmel broben, 
Der Erbe lichtes Grün ift grau, 
Die Bruft zu ftetem Kampf gehoben 
Trieft von der Wunden blutigem Thau. 


Da kommſt du mit verfchämten Wangen 
In aller Schönheit Sonnenfcein . 
Und lullſt der Eumeniden Schlangen 
Um meine Bruft in Schlummer ein, 
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Und lüfteft mit den weichen Händen 
Der Barzen eifernes Geſetz 

Und machſt Die ewig ungetreunten, 
Gefpinfte mir zum leichten Neß. 


Bleib bei mir, Himmelstochter Liebe! 
Des Herzens Glüd, des Lebens Bier! 
Wer ohne deine Zauber hübe 
Die ewig fefte Höllenthür? 

Mer ftellte ohne dich die Leiter, 
Wodurch man an die Engel reicht 
Und immer höher, immer weiter 
Ins ſel'ge Reich Der Geifter fleucht? 


Elegie. 
1806. 


Bift du e8, Traum der Jugend mit all deinen Tieblichen Blüthen, 
AU deiner fproffenden Luft, all deiner Hoffunngen Glanz? 
Führft du mit Wehmuth zurück im Schleier ſchimmernder Nächte 
Holde Geftalten, die längft bei den Entichlafenen ruh'n? 
Ach! oft fehwirret dein Laut füßtönend in goldene Saiten 
Mir, von Thränen genebt, weigert Die Laute den Klang, 
Und es zittert Die Hand, die Arme fpreiten Umarmung 
Aus, doch Die weichende Luft nimmt ihre Schatten zurücd. 
Nein, ein grünendes Grab, von fpäteren Rafen gemwölbet, 
Späteren Thränen benett, ſendet ben liebenden Geift. 
Fa, du bift es, du Weib, das mid) geboren, du Fühnes 
Hohes und muthiges Herz, welches mich Tiebend umſchwebt. 
Miächtiger fühle ich mich, zu ringen mit Schwerdt und mit Leyer, 
Für das Baterland frifch nehm’ ich den blutigen Tod, 
Fir die Tugend, das Mährchen der Schnöden, männlicher duldend 
Mandl’ ih muthig den Pfad, welcher zu Himmlifchen führt. 
Solches wehet von dir und ſtrömt aus heiliger Näbe, 
Was du dem Knaben oft, öfter dem Jüngling gelehrt. 


Herrliches Weib, wo ift dein Leben nach der Verwandlung, 
Welche, Tod genannt, frifcheres Leben verjüngt ? 
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Bift du die Stimme der Nacht, der Klang fehnfüchtigen Lenzes, 
Bhilomele, bie ſonſt oft um den Schlaf dich betrog ? 

Bift du der Blumen, der Nachtviolen, der züchtigen Neilchen, 
Deren Gejpielin bu oft warft in einfamer Nacht? 

Oder der zärtliche Geift des Lüftchens, der, fanft durch die Blätter 
Rieſelnd, Demuth und Ernft haucht in Die laufchende Bruft ? 

Bift du des: Abendroths, der leuchtenden Flamme des Morgens 
Ein lebendiger Theil, beiligften Lebens ein Theil? 

O du hubeſt mid) oft, ben lallenden Kuaben, zum Lichte, 
Zu den Göttern hinauf, jegnend und betenb zugleich, 

Hingft mit jehnendem Blid demüthig hoffender Xiebe, 
Schanend ins tiefe Blau, felig am Sternenglanz. 

Wo du auch bift und was bu auch bift, dich ehren nicht Thränen, 
Nein, ein männliches Herz, nein, ein vüftiger Lauf. 

Sieb dem Brennenden denn bie heilige Weihe, daß oben 
Bei den Himmliſchen einft Licht fich vereine dent Licht. 


4 


Lob des Eiſens. 


DA 1806. 
Er 
Pi 


* Gold ſchreit die feige Welt 
Und Gold macht feige Knechte, 
Des Tapfern Herz verſtellt 

Und ſchwächt des Starten Rechte; 
Für Gold mag feiner fterben, 
Der nicht mehr leben darf, 

Und edlen Ruhm zu werben 
Macht's nie den Degen ſcharf. 


Drum preiſ' ich das Metall, 

Das ſchwarze braune Eiſen, 

Denn ohne Glanz und Schall 
Es thut ſich herrlich weiſen, 

Heilt mächtig alle Wunden, 

Die jenes blanke macht; 

Wär' Eiſen nicht gefunden, 

Noch tappten wir in Nacht. 

8 * 
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Es ftellt den Pflug ms Land, 
: Die Erde zu bezwingen, 

Es läßt das Schiff vom Strand 
Auf ſchnellen Windesſchwingen, 
Baut Menſchen feſte Sitze 

Und führt die Kunſt ins Haus, 
Und löſcht bes Donnrers Blitze 
Mit einer Stange aus. 


Und wann die Sitte flieht 
Und Männerarm' erſchlaffen, 
Wann Trug für Ehre blüht 
Und Gold gebeut für Waffen, 
Wann Deſpotismusjammer 
Die Welt mit Schmach bedroht, 
Dann ſchlägt aus ihm der Hammer 
Sieg und Tyrannentod. 


Dann wird es ſchöne Wehr, 
Des Mannes Heil und Freude, 
Als Schwerdt als Schild als Speer, 
Als feſtes Bruſtgeſchmeide 
Macht es den Tritt der Braven 
Den Knechten fürchterlich, 
Wir wären alle Sklaven 
Ohn' Eiſen ewiglich. 


Und ſieget Tyrannei 
Und ſinkt des Glückes Waage, 
So macht es blutig frei 
Mit Einem tapfern Schlage, 
Zerhaut die Schlangenknoten, 
Die Trug und Feigheit flicht, 
Und ſchickt die tapfern Todten 
Empor zu Recht und Licht. 


Bleib, Eiſen, Männern hold, 
Laß Knechte Gold begehren. 
Wer deine Kraft gewollt, 
Der wollte hohe Ehren, 
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Der wollte herrlich eben 
Und herrlich untergeh'n. 
Drum fei dir Preis gegeben, 
O Eifen ſchwarz und ſchön! 


Epiſtel an Eliſa. 


1807. 


Ich ſaß ſo ſtumm, wie in dem ſchwarzen 
Gericht des Orkus Rhadamanth, 
Und wog auf ſchwerer Schickſalshand 
Die Schuld und Unſchuld mit den Parzen, 
Las in ber blutigen Schrift der Zeit 
Der Thronen Sturz und Königsmorbe 
Und ſiegreich die Banditenhorde, 
Die einer Welt mit Knechtſchaft dräut. — 
Da dacht' ich an die großen Seelen, 
Die, feinem Schickſal unterthau, 
Den Weg zum ftillen Ocean 
Sich durch das freie Eifen wählen: 
Denn Eines, Heren fein ober Knecht 
Iſt jedem Erbenfohn gegeben; 
Die erſte Majeftät im Leben, 
Die höchſte, heißt Geſetz und Recht, 
Und wenn nur Knechte und Defpoten 
Auf Erden grafen matt und dumm, 
Dann kehrt die alte Welt fih um 
Und Leben blühet aus dem Todten 
Still in der Zeiten Wechſellauf, 
Daß edlere Gejchlechter werben; 
Und fprängen fie aus Steinen und Erden 
Durch Kadmen und durch Pyrrhen auf. 


Sp ſaß ich, hielt die letzten Enden 
Der Dinge wägend in ber Hand, 
Und ſchaute ftumm ins dunkle Land, 
eo Don wannen nimmer Wanbrer wenden; 
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Da rief mich deine Stimme füR, 

O Freundin, in das frifche Leben 
Mit Blumenluft und Wolkenſchweben 
Ins volle Frühlingsparadies. 


O Freundſchaft, holde Wunderſaite, 
Die lieblich durch den Buſen klingt 
Und alles Schöne wiederbringt, | 
Der Kindheit Traum, der Jugend Weite, 
Du Männerftal und Frauenſchutz, 
Das Herz zur Tugend zu ermannen, 
Zu groß für Sklaven und Tyrannen, 
Beutft dur gemeinen Gütern Truß, 
Und ſchwingſt unfterblid) dur das Leben, 
Wie ein Geftirm den Fenerglanz, 
Bon Sphärentanz zu Sphärentanz 
Uns aufwärts, wo die Götter ſchweben. 
Ich höre deinen Zauberflang, 
Der Gram entflieht ins öde Dunkel, 
Der Himmel leuchtet Ein Karfunkel; 
Die ganze Erde wird- Gefang; 
Und Guillotinen und Banditen 
Tyrannenfeelen groß und Hein 
Berfinfen aus des Lichtes Schein 
Tief, wo die Teufel Höllen hüten; 
Und in der Freude freiernm Schlag 
Hebt fi) die Bruft dem Licht entgegen, 
Und jedes Unheil wird ein Segen, 
Ein Wonnernf wird jedes Ach. 


Sp lieb und wunderbar getroffen 
"Hat mich, 9 Freundin, jedes Wort, 
Das wüfte Heer der Nacht ift fort, 
Der ganze Himmel fteht mir offen, 
Die Erde finft, das Heine Nichts, 
Worum fih Thoren blutig ſchlagen, 
Nur denen eigen, die e8 tragen 
Empor ins Sonnenreich des Xichte. 
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Ja, Freundin, welche ferne Lande 
Mein Fuß auch noch durchwandern muß, 
Eh ich den letzten Obolus 
Bezahle an dem fiygifchen Stranbe, 

Ich ſchwör' es dir und jemer Gluth, 

Die edle Herzen ewig zündet, 

Was fich unfterblich mir verkündet, 

Das balt’ ich feft mit Männermuth 

Und fein Deſpot joll mir es raulen; 

Und drüdt es mid) zu ſchwer hinab, 

So öffn' ich durch das Schwerbt mein Grab, 
Und nehme in das Grab den Glauben. 


Doch heute lacht der Lenz nod) mild, 
Geführt von Grazien und Scherzen, 
Und zeiget jedem Menſchenherzen 
Der Freude anmuthvolles Bild. 

O möge er mit zarten Schwingen 
Did wie ein Blumenhauch umweh'n 
Und friih, und jugendlih und fchön 
Der Kindheit Träume wieberbringen ! 
Was du geweien, was bu bift, 

Das ift der Gott in deinem Bufen: 
Drafel bat und Klang der Mufen- 
Nur, welcher gleich ihm jelber ift. 


Paradieſiſches Weinlied. 


1807. 


Von der Sonne geboren glüht 
Licht des Lebens im Pokale. 
Was das Auge für Wunder ſieht 
Blitzen auf in ſeinem Strale, 
Au'n und Bäume tanzen herum, 
Ans den Herzen blüht Elyſium, 
Götter kommen, 
Alle Frommen 
In dem Himmel ſeh'n ſich um. 
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Seid gegrüßet, ihr Segen! feid 
Heil’ge Väter uns willfommen! 
Habt im Leben euch baß gefreut, 
Oft ein Räuſchchen mitgenommen : 
Noch Mofes Pythagoras 
Solon Plato füllten das Glas 
Zechten fröhlich, 

Schlürfen felig 
Nun mit Engeln Nektarnaß. 


Brüder, munter! die Zeit ift ſchnell, 
Luſt und Jugend ſind vergänglich, 
Aber ſchaut, in dem Becher hell 
Blühet Wonne überſchwänglich. 
Kränzt mit Roſen Stirnen und Haar, 
Und im Weine ſchauet ſo klar 
Himmel offen, 
Was wir hoffen, 
Trunkner heil'ger Sel'gen Schaar. 


Süßes glühendes Sonnenkind! 
Goldner Wein voll Lebensflammen! 
Wodurch Menſchen verbrüdert find, 
Bringeft du in Luft zufammen: 
Dein und Cypriens heißet bie Nacht, 
Die zu Göttern Sterblihe macht. — 
Heißa munter! 

Sonn’ ift unter, 
Liebe glänzt und Sternenpracht. 


Zum erften Maitag in Stockholm. 


1807. 


Brüder, was fitet ihr ſtumm und verftändig ? 
Wiſſet, Verſtand macht die Sterblichen Dumm. 
Sonnen und Monden und Erben lebendig 
Drehen in taumelnben Kreifen ih um: - 
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Teiche und Seeen, 

Thäler und Höhen, 

Blumen und Bäume, 

Geifter und Träume, 

Alles friiche Leben geht Yuftig herum. 


Faßt euch zufammen in heiliger Stunde, 
Schwöret der Freude zu halten die Treu, 
Daß in der ganzen geftirneten Runde 
Keiner der Seligen jeliger fei! 

Götter und Sterne, 

Himmliſche Ferne, 

Unten auf Erben 

Götter zu werben 

Macet alle heut des Berftandes uns frei) 


Ewige Jugend, komm Bachus und winde 
Mir um das Haupt den unfterblichen Kranz, 
Schöpfer der Freiheit und Haffer der Sünde, 
Stelle das irbifche Leben in Glanz. 

Selige Höhen! 

Was wir gefehen, 

Was wir empfunden, 

Führen die Stunden — 

Du nur machſt Götter und Sterbliche ganz. 


Zapft denn die Tonnen, und laffet ihn rinnen 
Hell in die Becher ben göttlichen Wein. 
Wohl mir! ſchon lodert in allen fünf Sinnen 
Seligen Wahnſinns unfterbliche Pein: 
Faunen, Mänaden 
Alle geladen, 

Sungfrau’n und Bräute — 
Hochzeit ift heute! 
Hochzeit heute! Hochzeit! Herein nur! herein! 


; 


Elifens erfted Lied. 
1807. 5 


Locft du mit deinem Wunderflange 
Mich wieder, Göttin Fantafie? 
Im Herzen klopft es ſüß und bange, 
Es will hinaus, und weiß nicht, wie: 
Es ſehnt fih mit erwachsenen Flügel 
Der Schmetterling zum Blumentanz, 
Will fih in Morgenröthen fpiegeln 
Und baden in der Sonne Glanz. 


O Schein von meinem Roſenglücke! 

O anmuthvolles Blumenreich! 

Tragt ihr auf Iris bunter Brücke 

Die Selige empor zu euch? 

Mit allen frommen Kinderſpielen, 

Mit allen ſüßen Gaukelei'n, 

Mit allen göttlichen Gefühlen 

Nimmt mich der alte Himmel ein? 


Vergebens, Täuſcherin, vergebens! 
Betrogen haſt du allzu oft 
Die ſchönſten Wünſche meines Lebens, 
Was ich geliebt geſtrebt gehofft. 
Es blüht nicht in den Erdenſtürmen 
Die zarte Blume deiner Luſt, 
Und wo ſich ſtündlich Gräber thürmen, 
Da blutet ſtündlich auch die Bruſt. 


Dich grüß' ich, Heimath meiner Träume, 
Dich, goldnes unbekanntes Land, 
Elyſium der Blüthenbäume 
Und Lethens ſtillen Zauberſtrand, 
Wo nimmer Gram die Wimpern feuchtet, 
Nie Wolken über Wonnen zieh'n, 
Wo ewig klar die Sonne leuchtet 
Und ewig friſch die Blumen blüh'n. 
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Fahr wohl, du Trauerland ber Thränen ! 
Du Erde, mütterlihe Flur! 
Du giebft das Lieben und das Sehnen 
Zur Quaal den weichen Brüften nur, 
Du lodft uns mit Sirenentönen 
Zu Wonnen, die unfterblich find, 
Zeiaft uns ein lieblich Bild des Schönen 
Und führft es fchneller weg als Wind. 


O thörigt, wer auf morſchen Grüften 
Sein feftes Haus der Hoffnung bat 
Und Jugendroſenſchein und Düften 
Bon bunten Frühlingsauen traut! 

Die ernfte Göttin wird ihn faflen, 
Die nächtlich unjer Schidfal flicht, 
Was er geliebt, das muß er lafien, 
Mas er begehrt, gewinnt er nicht. 


Drum grüß’ ich Dich, du golbne Ferne, 
Did, meiner Träume Götterwahn, 
Zieht mich empor, ihr Tichten Sterne! 
Empor zu eurer Sonnenbahn! 
Berronnen ift e8 hier im Dunkeln 
Und ſchwankend zwiſchen Luft und Leid, 
Wo eure heiligen Lichter funkeln, 
Wohnt Friede und Glückſeligkeit. 


Blumengeſpraͤch. 


1807. 


Blumen, holde Sonnenkinder, 
Süß gepflegt von Luft und Licht, 
Bunt gefärbt von goldnen Stralen, 
Seid fo ſchön und hört mid) nicht; 


Schaut fo Hug und könnt nicht fpreden, 
Zittert, jedes Lüftchens Spiel, 
Und den Menſchen Wonne gebend 
Habt ihr ſelber fein Gefühl. 
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Menſch — To ſchütteln fie die Köpfen — 
Stolzer, was erfühnft du Dich? 
Worte blüh’n in unjern Augen 
Ewig Har und wonniglich. 


Daß wir fühlen, daß wir willen, 
Was der Götter Leben heißt, 
Sieh, wie unfer Liebesbuſen 
Ewig bin zur Sonne Freift. 


Stumm find andre Sonnentinder 
Tief zur Erdennacht verfludht, 
Die der Geitz, der hagre Gräber, 
Unter taufend Schreden ſucht. 


Magſt .alfo von Steinen ſprechen, 
Bom Rubin und Diamant, 
Spridft dann wahrlich von dir felber, 
Deinem Trug und Prunf und Tand. 


Unfer Leben, unfre Blüthe 
Iſt dem eignen Himmel gleich, 
Spricht zu feinen höhern Geiftern 
Und verweilet furz bei euch. 


Und ih jah die Köpfchen niden, 
Und die Yeuglein ſprachen ſchier — 
Blumen, holde Sonnentinder, 

D wohin? wohin mit mir? 


2 ie», 


gefungen zu Edeby am Mälare im Herbſtmond 1807 für den 
Freiherrn Otto Magnus Munck. 


Ihr krauſen Grillen weg! hinweg, ihr düſtern Sorgen! 
Tief in das Meer hinab! heut laßt uns fröhlich ſein! 
Ein weiſes Schickſal deckt den Sterblichen den Morgen — 
Auf! halt die Stunde feſt! das Heute nur iſt dein. 
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Es fpielt Bergänglichkeit mit Hütten und mit Thronen: 
Den!’ Aleranders Loos, der weiland Magnus hieß; 
Wo iſt der Heldenjchritt gewaltiger Ottonen ? 
Geh, frage ihren Staub, den längft ber Wind zerblies, 


Sei du in Liebe groß, fei Du in Freude Kaifer! 
Bau in den Herzen dir den ewig fichern Thron. 
Dies Heldenthum gilt mehr als alle Xorbeerreifer, 
Trotzt der Vergänglichfeit und beut Tyrannen Hohn. 


Herbei des alten Weins! und Iuftig angeflungen! 
Schling' Rojen um das Haar, fohling’ Rofen um den Wein! 
Der Mann ift auch ein Held und hat die Welt bezwungen, 
Dem ernfte Weisheit heißt mit Freunden froh zu fein. 


Drum Liebe lebe hoch, die Königin des Lebens! 
Und Freundichaft, die ven Haß an Männerbruft erbrüdt! 
Wer diefe Zwei gewann, ber lebte nicht vergebens, 
Der hat den böchften Glanz der Erde fich gepflüct. 


Auch dir, o Baterland, dir Land der tapfern Gothen! 
Klingt, Freünde, dreimal hoch! das Baterland! es gilt! 
Das Leben fteht nur hoch auf Leben edler Todten — 
Auf Vätertugend denn die Becher friih gefüllt! 


Und unferm König auch, dem Heldenfohn, zu Ehren, 
Der mit dem Schwerbte blitzt und mit dem Scepter dräut, 
Will ich Das vollſte Glas int vollen Jubel leeren: 
Heil fei fein Königswort und Sieg fein Männerfteeit! 
Reicht, Freunde, euch die Hand! ftolz Schlägt die Bruft gehoben — 
Die Freude führet auch auf zur Unfterblichfeit — 
Den lebten vollen Klang dem Ewigen bort oben 
Für manden ſchönen Tag, für Diefen ſchönen heut! 


An Piyhidion. 


1807. 


Zittre nicht, mein Liebling, vor den Flammen, 


Darf der Himmel neidifh das verdammen, 
Wodurch Sonnen fih zu Sonnen zieh'n? 


Die in deinem Bufen felig glüh'n. 
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Was des Hymnus' Jubel Mlorgenröthen 
Hoben Einklang allen Sternen lehrt, 
Und woburd Die Irre der Kometen 
Regellos die höchfte Kegel ehrt? 


Wodurch Blumen fih zu Blumen neigen ?. 
Tropfe brünftig zu dem Weltmeer jagt? 
Wodurch Philomele in den Zweigen 
Und der Schwan auf Frühlingsmellen Hagt? 


Darf der Himmel fein Gejeß verdammen, 
Dann verdamme deine Liebe aud), 
Stürze mit dem Wellenihmud zuſammen, 
Stirb mit Sonnen dann in Einem Hand). 


Und auf fürchterlich erloſchnen Trümmern 
Traure einfam ber erhabne Geift, 
Welchen nimmer Sonnen mehr umſchimmern, 
Nimmer wieder Menjchenmwonne preift! 


Nein, hinweg der Bonzen ſchwarze Schreden! 
Hoffnung auf das Engelangefidht! 
Wenn auch Donnerwolten ihn beveden, 
Sft fein täglich Kleid doch Lieb’ und Licht. 


Als er ſchuf, der langen Zwietracht Schlichter, 
Als die alte Nacht zuſammenfiel, 
Schuf er aus dem Haupt Die Himmtelslichter, 
Menfchen aus des Herzens zarten Spiel. 


Und die hohen Himmelslichter rollen 
Ruhig fort in eigner Majeftät, 
Doch was Menjchen jehnen fühlen wollen, 
Erft den weichen Weg des Herzens geht. 


‘Und der Reit der fel’gen Sympathieen, 
Der durch Sonnen und durch Seelen wallt, 
Läßt die Welt iun Götterfreude blühen, 
Schwellt die Bruft mit himmliſcher Gewalt; 
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Sendet aufwärts feine fohnellen Boten 
Freudig zu dem Flammenurfprung bin, 
Stürzt fih abwärts in das Neich der Todten, 
Denn bie Liebe reicht allein dahin. 


Und auf tanfendfach verfchlungnen Pfaden, 
Wie der Blitz ſich in fich felbft verſchlingt, 
Schlingt fid) durch das AU ein zarter Faden, 
Der zur Geifterliebe herrifch zwingt. 


Frühlingsfäufel, Simmelsjphärentöne, 
Donnerftimmen, Nachtigallgefaug — 
Liebling, alles Gute Wahre Schöne 
Eine Liebe ift es und Ein Klang. 


In der Welten jubelnden Chorälen 
In der Sterne jauchzendem Gefang 
Höre die Mufif entzüdter Seelen, 
Kenne deines Bufens Götterdrang. 


Auf zu ihnen! liebe hoffe wähne! 
Alles Andre flieht wie dünner Schaum; 
Für die Erde gab dir Gott die Thräne, 
Für den Himmel gab er dir den Traum. 


Einft, wann Welten aus einander ftäuben, 
Wann die lebte Sonne matt verblinkt, 
Liebe wird als einzige Sonne bleiben, 
Wann der Geift zum höchften Geift verſinkt. 


Einft auch wird er unfer Schidfal lichten, 
Furchtbar tönt es nicht, fein Weltgericht: 
Durch das Herz wird er die Herzen richten, 
Darum zittre wor dem Herzen nicht. 
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An Marianne von Imhof. 

Antwort auf ein fröhliches Bild. 
1805. 
Du lockſt mid) mit Früchten, 

Mit holden Gebilden, 

Mit Blumen und Trauben — 

Uns duften fie nicht: - 

Die Zeit denn fie fchreitet 

Mit Speeren und Schilden, 

Mit blutigen Hauben 

Zum Morden und Rauben 

Einher zum Gericht. 


Doch tönet Die Lehre 
Der Weifen und Alten: 
Wir follen genießen, 

Das Leben ift kurz; 

Je jchneller e8 wirbelt, 
Des fefter gehalten 

Die Trauben die füßen, 
Die Blumen, die fprießen 
Am ftrudelnden Sturz. 


$e lauter die Stimme 

Der menſchlichen Klage, 
Je ftärfer ihr Wehe 

Zur Trauer Dich regt, 
Des mächtiger fliege 

Vom irbiihen Tage 

Zur himmlischen Höhe, 
Und droben vergebe, 

Was unten Dich ſchlägt. 


Nur unter dem Schirme 

Der züchtigen Mufen 

. Sind glüdliche Zeiten 
Den Menſchen vergönnt: 
Sie halten die Flamme” 
Lebendig im Bufen, 
Sie warnen und beuten, 
Sie hemmen und leiten 
Das Leben, das rennt. 
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Und über der Menſchen 
Zerftrentes Gewimmel 
Und über der Götter 
Unfterblich Gefchlecht 
Sie richten, die höchſten 
Und führen zum Himmel 
Die Weifen und Retter, 
Doch Frevler und Spötter 

Bindt unten das Recht. 


An Maria zum Marientage. 
1808, 


Frühlingsbote, fommft du wieder? 
Kommft du wieder jhöner Tag? 
Engel fteigen jubelnd nieder 
Und Propheten werben wach, 
Zaufend Stimmen, taufend Hände 
Klingen in die Wonne ein: 

Gnade waliet ſonder Enbe, 
Und der Menſch ſoll göttlich fein. 


In erhabnen Fantafeieın 
In dem feligen Götterfpiel 
Soll er muthig propbezeien, 
Was nicht von den Sternen fiel: 
Was wir denken und empfinden 
Schließt fein fremdes Schickſal auf, 
In des eignen Herzens Gründen 
Strömet fein gewalr’ger Lauf. 


Denn der Gott trat in Das Leben, 
Und die Götter find entfloh’n; 
Allmacht ward auch uns gegeben, 
Blitzend hoch vom eignen Thron: 
Lieblich lockt Des Lichtes Helle, 
Schrecklich lockt das Reich der Nacht, 
Halb zum Himmel, halb zur Hölle 
Zieht die furchtbar dunkle Macht. 
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Wehe, wer auf buntem Wege 
Tändelt fremden Geiftern nad! 
Sieh, des Blitzes Pfad ift Jchräge, 
Aber grade trifft fein Schlag! 
Halte mutbig dich zufammen, 

Wie die Kraft auch Kriege bräut! 
Und dein Leben blüht in Flammen 
Und dein Herz in Göttlichkeit. 


Denn fein Himmel ift verfunfen 
Und fein Paradies verblüht, 
Wo der hohe Götterfunken 
Züchtig in der Tiefe glüht. 
Schönheit welkt und Jugend ſchwindet 
Und des Lebens Roſe fällt, 
Wo Das Heilige nicht bindet, 
Wo das Himmliſche nicht hält. 


Freundin, friich hinein! und lerne 
Deines Schidjals Göttin ſein! 
Und die ganze Macht der Sterne 
Rollet Dir ins Leben ein. 
Was du bift, fei nicht aus Gnaden! 
Wage, was die Seele liebt! 
Eiern fühlt den Parzenfaben, 
Wer fi der Gewalt ergiebt. 


Frühlingsſpiel. 


1808. 


Leichter Scherz, leichtes Herz, 
Lieb' und Luſt in der Bruſt, 
So ſchwinden die Tage mir nimmer bewußt; 
Grüner Wald, nimmer alt, 
Baum und Strauch, wie dein Hauch, 
So grünet und duftet Das Leben mir auch. 
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Was ich find jung gefinnt, 
Wohlgeftalt, o Gewalt! 
Wie Iodft du die Liebenden tiefer zum Wald! 
Liebchen mein, gieb dich rein! 
Luft und Hain fäufeln drein, 
Heut grünet ber Frühling, und Hochzeit fol fein. 


Srühlingslied von der Frau Rachtigall. 
1808. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall ! 
Laß klingen nun den frohen Schall! 
Auch Fink und Amfel, finget laut! 
Die Erde fteht mit dem Frühling Braut. 
Mufilanten und Schallmeien 
Spielen auf zu ihrem Reihen, 
$m Himmel fpielt Cäcilia. 
Willkommen, Frau Nachtigall! bit du da? 
Willkommen, füße Frau Nachtigall! 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall! 
Laß Hingen nun den froben Schall! 
Die Bäume grün, die Blumen füß, 
AU Frühlingstuft und Paradies — 
Alle Knaben ſchlingen Tänze, 
Ale Mädchen winden Kränze, 
Im Himmel fpielt Cäcilia, 
Willkommen, Frau Nachtigall! bift du da? 
Willkommen, füße Frau Nachtigall! 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall! 
Laß klingen nun den froben Schall! 
Cäcilia kommt auch ins Grün, 
Wann Vögel ſingen und Bäume blüh'n; 
Frommen Kindern lehrt ſie Lieder, 
Kehret dann zum Himmel wieder, 
Im Himmel ſpielt Cäcilia. 
Willkommen, Frau Nachtigall! biſt du da? 
Willkommen, ſüße Frau Nachtigall! 


9* 
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Froͤhlichkeit in Treue. 
1808. 


Leicht wie der Thau 
Iſt das Herz mir geboren, 
Blumen der Au 
Hab’ ich Iuftig erforen, 
Böglein im Haine, ' 
Sternlein mit Scheine 
Zum Bild meiner Liebe. 


Jäger Ipringt leicht 
Ueber Thäler und Hügel, 
Böglein fliegt leicht 
Mit dem flatternden Flügel, 
Blümlein verwelfen 
Roſen und Wellen. 

Nicht jo meine Liebe. 


Komm, meine Luft, 
Komm doch einmal mir wieder! 
Drück' an die Bruft 
Mich tapfer und bieder! 
Fröhlich, beftändig, 
Nimmer abwendig 
So heißt meine Tiebe. 


Liebeswehmuth. 
1808. 


Vögelein, ſingſt du? 
Lüftelein, klingſt du? 
Singſt mir und klingſt mir nicht Ruh; 
Blümelein freudig 
Träumen ſo leidig 
Schließen die Aeugelein zu; 
Mir nur alleine 
Blühet im Haine 
Nicht Liebe, nicht Ruh. 
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Sternlein, euch ſchwinget, 
Leuchtet und bringet 
Träume und Wonne zugleich; 
Seufzet Geflüfter, 
Zweigelein düſter. 
Euch ift der Traurende gleich. 
Raufchet im Leide! 
Fern von ber Freude - 


Entflieh' ich zu euch. 


Marienwürmchen. 
1808. 


Marienwürmchen, flieg weg! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Ueber'n Zaun und über's Heck, 
Ueber Vaters Garten weg, 

In die Welt hinaus — 

Vergiß nicht dein Haus, 

Vergiß nicht die lieben Kinder. 
Die Blumen ſind hier geſünder, 
Die Sonne ſcheint hier heller. 
Drum, Würmchen, fliege ſchneller 
Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 


Marienwürmchen, flieg weg! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Weg iſt lang und weht der Wind — 
Achte die Flügel, liebes Kind, 
Und die Füßchen klein 
Auch vor Schelmerei'n: 
Denn Krötentücken und Spinnen 
Auf dein Berberbeu nur finnen; 
Doch bier dich alle lieben — 
O wärft bu doch geblieben 
Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 
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Marienwürmchen, komm wieder! 
Dir rufen deine Brüder, 
Brüberlein und Schwefterlein 
Und die Heinen Kinberlein, 
Und Großmutter au, 

Und Großvater auch — 

Sie fien im ſchwarzen Rode, 
Der Küfter zieht die Glode 
Und fol die Trauer läuten — 
O komm zu lieben Leuten, 

Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 


Waldhochzeit. 
1808. 


Wann der Kukuk ſingt, wann der Kukuk ſingt, 
Iſt Hochzeit im grünen Wald, 
Und es tanzt und ſpringt und es ſpielt und klingt 
Die Liebe mit ſüßer Gewalt; 
Die Knaben und Mädchen zu Zweien 
Sie wandeln im fröhlichen Maien 
Zum grünen grünen Wald. 


Und mit Heißahei! und abermal Hei! 
Die Liebe ſie ſpielet friſch | 
Nach dem Tanze führt fie je Zwei und Zwei 
Die Spieler ins Schattengebüfch; 
Da freut fie auf ſchwellenden Mooſen 
Ein Bettchen von Veilchen und Roſen 
Im grünen grünen Wald. 


Sei nicht bange, Mädel es muß fo fein, 
Die Liebe fie brauchet Gewalt, 
Fährt gern mit Donnern und Bligen drein, 
Und luſtig zur Hochzeit ſchallt. 
Dein Blümchen magft nimmer bu retten, 
Drum freu Dich der blumigen Betten 
Im grünen grünen Wald. 
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Auf! mein Kuluk, Minge und finge Yaut! 
Es iſt Hochzeit im grünen Wald. 
Auf! mein Himmel, Bräutigam King’ und Braut! 
Und donn’re der Luft Gewalt! 
Auf! Schweftern, und fchlinget den Reiben 
Zu Zweien, zu Zweien, zu Zweien 
Im grünen grünen Wald! 


Klage um den Pleinen Jakob, 
1808. 


Wo ift der Heine Jakob geblieben? 
Hatte Die Kühe walbein getrieben, 
‚Kam nimmer wieber, 
Schweftern und Brüder 
Gingen ihn fuchen in’n Wald hinaus — 
Kleiner Jakob, Heiner Jakob, komm zu Haus! 


Wohin ift der Heine Jakob gegangen? 
Es hat ihn ein Unterivh’fcher gefangen, 
Muß unten wohnen, 
Trägt golbne Kronen, 
Gläſerne Schub, hat ein gläfern Haus. 
Kleiner Jakob, Heiner Jakob, komm zu Haus! 


Was macht der Heine Jakob da unten? 
Streuet als Diener das Eftri mit bunten 
Blumen und fchenfet 
Mein ein, und denket: 

Wäreſt du wieder zum Wald hinaus! 
Kleiner Jakob, Heiner Jakob, komm zu Hans! 


So muß der Heine Jakob dort wohnen, 
Helfen ihm nichts feine güldenen Kronen 
Schuhe und Kleider, 

Weinet ſich leider — 
Ah! armer Jakob! — die Neuglein aus. 
Kleiner Jakob, Heiner Jakob, komm zu Haus! 
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Sehnſucht. 


1808. 


Geliebtes Bild, das mir in ſüßen Träumen 
Die Flammenſeele füllt 
Und wie ein Stern mit Sternen aus den Räumen 
Des Aethers funkelnd quillt, 


Das in des Mondes wehmuthvollem Schimmer 
So mild herniederblickt, 
Im Blumenſäuſeln, Wellenlispeln immer 
Mir ſtille Seufzer ſchickt: 


Dir ruft in dunkler Nacht die dunkle — 
Die ächzet nach der Luft. 
So ächzt der Vogel einſam, der im Bauer 
Verlorner Liebe ruft. 


O ſüßes Bild! in dir iſt meine Freude, 
O Luſt, in dir mein Leid. 
Klingt ſtille Klagen, klingt im Liebesleide! 
Klingt, klingt in Ewigkeit! 


Verwettetes Trinklied 
zum Faſtelabend 1808 zu Stodholm. 


Friih, Brüder! frifh! Die Tage ſteh'n nicht ftill, 
Schnell rollt das Leben hin und rollt Die Frende; 
Bald fommt die Zeit, die bringt, was ich nicht will, 
Streit frohe Rechnung durch mit ſchwarzer Kreide! 
Heute und morgen 
Geb’ ich die Sorgen 
Käuzen und Thoren; 

Denn mir geboren 
Zur Wonne ward Heute. 


Her drum des Weins, des golbnen Freudenborns!” 
Tief aus dem Faß will ih die Wonne fchöpfen. 
Hoch fteht im Glanz mein Helifon des Horns, 
Hoch ftebt er Falten Thoren auf den Köpfen; 
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Jubeln und Singen 
Muß mir gelingen, 
Kreuzen und beten 
Aber von Nöthen 

Iſt nüchternen Tröpfen. 


Her drum das ſüße Kind des Frühlings mir! 
Blume der Luft, du, Rofe ſollſt mid kränzen! 
Denn leuchtend ſchwebt die jeligfte Begier 
Gleich um die Stirn, wo beine Blätter glänzen; 
Satyrn und Faunen 
Sehn mit Erftaunen 
Irdiſches Leben 


Mächtig fich heben 
3u himmlischen Gränzen. 


Meg, gleißend Gold, du Falter Satan, weg! 
Ehre, du Peſt ber Liebe und ber Wonne! 
Was frommt mir Gold auf meinem Dunkeln Steg 
Nieder zur Nacht der Schatten ohne Sonne? 
Hier fteht mein Leben, 
Hier fol es fchweben, 
Bacchus ift Leiter, ä 
Amor Begleiter, 
Mein Haus ift die Tonne. 


Du kennſt den Mann, ber frug den Weg zum Mond 
Hannibal au, das große Römerfchreden — 
Stumm liegt ihr Staub im Land, wo Freude wohnt, 
Nie mag der Ruf zur Luft Die Hohen weden. 
Weg mit Magnaten! 
Weg mit Soldaten! 
Ewiges Leben 
Blüht nur in Reben 
Den Friſchen und Keden. 


Hier winkt der Sieg, wornach der Tapfre ringt, 
Hier lockt der Preis, wornad die Liebe ſchmachtet; 
Hier fteht die Macht, die felbft das Schidfal zwingt, 
Wenn man im Wein die Ewigkeit betrachtet: 
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Rollen und wanken 
Sinn und Gedanfen, 
Schickſal und Sterne, 
Hoch in die Ferne, 
Wo's nimmer nadhtet! 


Freiheit begehrt, wer ber von Adam ftammt, 
Freude begehrt, wer Evas Apfel fühlet: 
Sprubdle denn, Wein, der mich zum Gott entflammt! 
Leuchte denn, Luſt, die lieblih mich umifpielet! 
Was ich jetst habe 
Ruht einft im Grabe, 
Darum bier oben 
Will ich euch Toben, 
Weil Jugend noch fühlet. 


Bellino der Vogel fpricht bei feinem Einzuge zu Pſychidion: 
1808. 


Ich heiße Pipi 
Und hab' als Genie 
In manchen Geſtalten 
Das Leben durchzogen, ⸗ 
Gekrochen, geflogen 
Auf Zweien und Vieren, 
Gewandelt ſo unter den Menſchen als Thieren. 
Doch immer gewogen 
Dem Holden und Schönen, 
Dem Spiel und den Tönen, 
Komm nun ich zu dir, 
Du Liebſte der Frauen, 
Mein Jüngſtes zu ſchauen. 
Empfange und halte mich freundlich bei dir. 


Zwar leicht und vermeſſen, 
Wie Vögelein pflegen, 
Doch kann ich ermeſſen 
Die Anmuth und Güte, 
Die liebend ſich regen 
In zartem Gemüthe. 
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Bei dir will ich leben, 
Bei dir einft erbleichen, 
Stets höher zu ſchweben, 
Bis Göttern wir gleichen. 


O Metempſychoſe! 
Als Vogel, als Roſe, 
Bald fährt Philomele, 
Die zärtliche Seele, 
In Mägbeleinbruft, 
Und wird der Unſterblichen Irdiſchverwandte, 
Der Sterblichen Luſt. 


Du fühlſt meine Worte, 
Sie klingen nicht feindlich, 
Empfange mich freundlich 
Und laß durch die Pforte 
Den Spieler herein. 

Auf luſtigen Schwingen 

Bei waidlichen Dingen 

Das Leben durchklingen 

Das bannet die Pein. 

PViepwögelein heiß ich, ⸗ 

Viel Luſtiges weiß ich — 

So nimm denn, du Freundliche, freundlich mich ein. 


Liebesnaähe. 
1808. 
Lieb' ſei ferne, 
Iſt doch immer da, 
Gleich dem Licht der Sterne 
Ewig fern und nah. 


Schließt Gedanken 
Wohl ein Kerker ein? 
Glück und Stunden wanken, 
Das Gefühl iſt mein. 
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Leuchte, Sonne! 
Wandle, frommer Mond! 
Meines Bufens Wonne 
Hoch mit Göttern thront. 


Frühling , Scheine! 
Winter, ftürme kalt! 
In der Bruft Dies Eine 
Nimmer wird e8 alt. 


Solde Treue, 
Weiß und engelrein! 
Wie des Himmels Bläue 
Bleibt dein lichter Schein. 


Sei denn ferne 
Liebe, fei fie nab, 
Gleich dem Licht der Sterne 
$mmer ift fie da. 


Der Blumentnabe, 
1809. 


Ich ging hinaus im grünen Mai, 
Ein Kränzlein wollt’ ich mir pflüden, 
Und Blümlein bunt und mancherlei 
Sie lockten und winkten Entzüden ; 

Und wie ich die füßen befah und befann, 
Da fingen die Köpfchen zu rühren fih an 
Und redten mit freundlichem Niden. 


Zuerft die Roſe neigt’ ihr Haupt, 
Hub an alfo mir zu fprechen: 
Halt, rafher Knabe! Iſt's erlaubt, 
So forglos das Schöne zu brechen? 
Bernimm erft geduldig der Wörtchen zwei brei, 
Sonft mögte im Herzen die bittere Reu 
Mit Thränen die Sterbende rächen. 
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Ich heiße Blumenksönigin, 
Die Erſtlingstochter der Liebe, 
Trage ſtolzen Muth und hohen Sinn, 
Vereint mit zärtlichem Triebe; 
Und hegeſt du Hoheit und Treu in der Bruſt, 
So pflücke den Liebling der Sonne mit Luſt, 
So pflücke die Blume der Liebe. 


Die Lilie ſprach: der Unſchuld Preis 
Schmückt baß denn Perlen und Seiden, 
Biſt innen du und außen weiß, 

Wie Kindlein fromm und beſcheiden, 

So pflücke nur immer in Freuden mich ab, 
So werbe bein Bufen das züchtige Grab 
Der weißeften Blume der Haiben. 


Das holde Veilchen auch berfür 
Das Köpfchen regte zur Sonne, 
Stand da in ftiller Demuth Zier 
Und hauchte lenzige Wonne. 
Doch was e8 geflüftert, vergeffen iſt's mir, 
Die Augen mir floffen, wie Brünnelein ſchier 
Entfließen der berftenden Tonne. 


Mit ihre kam auch das Schwefterherz, 
Das Sinnbild heiliger Frommen, 
Die Nachtviole grau, und Schmerz 
Die Bruft mir machte beflommen. 
Was da mir gejchehen, verftehe ich nicht: 
Mir däuchte, ich fahe ein Engelgeficht 
Mit liebenden Augen mir kommen. 


Es ſprach: du fiehft dein Lebensbild 
In füßen Tieblichen Farben: 
Denn was dem Frühling ſchön entquillt, 
Das fammelt der Sommer zu Garben; 
Stets gehet und kehret ber fonnige Stral, 
Doch Menſchen verwelfen wie Blumen im Thal 
Und wie ihre Tenzigen Farben. 
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Schau, Liebestreu und Liebeshulb 
Wie fliegt fie hin mit der Rofe! 
Das Kind der Demuth und Gebuld 
Was ziehet Das Veilchen für Looſe? 
Die Lilie, die weiße Narciße zugleich 
Sie Tiegen verwelket, noch bleicher als bleich: 
So ſchwindet das Schöne und Große. 


Und weinend mußt’ ich abwärts geh'n, 
Durft’ feine Blume mir brechen; 
Doch ftanden alle fromm und ſchön 
Und fchienen fo freundlich zu fprechen: 
Wann wird es im Herzen mir wieber geſund? 
Bann wird mir der Maimond mit fehmeichelndem Mund 
Treulieb’ und Blumen verjpredhen? 


An Pſychidion zum Geburtätage. 
1809. 
Wär’ ich ein Vögelein, 
Flög' ich zu Dir, 
Wollte der erfte fein 
Heut an der Thür, 
Schlüg' mit den Flügelein 
Senfterchen auf, 
Flög' in bein Bett hinein, 
Wedte Dich auf. 


Wär’ ich der Sonnenftral, 
Liebliher Schein 
Gudt’ ich viel taufend Mal 
Zu bir hinein, 
Küßte die Wängelein, 
Rofigen Mund, 
Grüßte dich, Engelein, 
Freundlich zur Stund. 
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Zephyr, ber Flattrer, auch 
Möge ich wohl fein, 
Wehte wie Blumenhauch 
Zu dir hinein, 
Wiegte mich, weiß wohl, wo — 
Himmliſche Luſt — 
Nimmer mir wölbten ſo 
Roſen die Bruſt. 


Echo, der Wiederhall 
Wärſt du in mir, 
Töne der Liebe all 
Tönt' ich zu Ihr; 
Aber nicht Ton und Klang 
Klinget es aus: 
Liebe und Liebesdank 
Spricht ſich nicht aus. 


Vöglein und Sonnenſtral, 
Zephyr der Wind, 
Echo der Wiederhall, 
Sind wohl geſchwind, 
Doch iſt der Liebesgruß 
Früher zur Stell, 
Alles ihm weichen muß, 
Nichts iſt ſo ſchnell. 


Eliſens zweites Lied. 
1809. 


Kommſt du mir wieder, Sohn der Sterne? 
Du Flüchtling aus dem Götterland? 
Kommſt du mir, Frühling? O wie gerne 
Geh' ich an deiner Blumenhand! 
Du Freund der Lieder und der Träume 
Sei mir gegrüßet tauſendmal! 
Du ſchmückſt mit Blüthen alle Bäume, 
Mit Gras und Blumen Berg und Thal; 
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Du ſchmückſt den Himmel felbft mit Schöne, 
Die hohe Sternenblumendu 
Klingt Yuftiger die Sphärentöne, 
Färbt leuchtender ihr ew'ges Blau, 
Und von dem beitern Himmelsbogen 
Geh'n alle Götter niederwärts, 
Und taufendfältig angezogen 
Steigt himmelan das Menfchenherz. - 


Natur, an dich mich fromm zu fohmiegen, 
An deinem Bujen warm und voll, 
Ein Kind an Mutterbruft, zu Tiegen 
Thut dem beklommnen Herzen wohl; - 
Der Blumen zarte Kinderjpiele, 
Der Blätter Säufeln, fprechen ſtill: 
Hier folge kindlichem Gefühle, 
Hier thue, was der Bufen will. 


Hier in dem Schirm der grünen Blätter 
Wo meiner Träume Wohnung ift, 
Belaufcht das freie Herz fein Spötter, 

Die Unſchuld feine Hinterlift; 

In diefen Lauben, diefen Büſchen 

Flucht nie der Ehrjucht rege Pein, 

Die Schlange Neid darf hier nicht zifchen 
- Berleumdung bier nicht Gifte fpei’n. 


Hier glänzt das Land der Fantafteen, 
Hier grünet mein Elyfiunt, 
Und jelig, wie die Blumen blühen, 
Rollt bier der Stunden Lauf fih um; 
Mit meinen Bäumen, meinen Bächen, 
Mit meiner Seeen Wellenklang, 
Mit Mond und Sternen fan ich fprechen, 
Was Süßes mir die Bruft durchdrang. 


Sp laß mi ruh’n in deinem Schooße 
An deinem Herzen fromm und rein, 
Du wiegft das Menfchenfind, Die Roſe 
Mit gleicher Mutterliebe ein, 
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Du rührft der Sonnen Sphärenfpiele, 
Der Nachtigallen Lenzgefang, 

Des Menfchen göttliche Gefühfe 

Zu Einem hohen Wunberflang. 


Eines frommen Kindes Geſpielen. 


1809. 


Einfalt Heißt das Himmelsmäbden, 
Das mit Göttern räth und benfet 
Und an unfihtbaren Fädchen 
Stern’ und Menjchenherzen Ienfet, 
Einfalt heißt Die weiße Taube, 
Die den Pfad dem Wandrer meifet, 
Wo der Himmelsherold Glaube 
Leuchtend hoch mit Sonnen Freifet. 


Unſchuld heißt die zarte Blume, 
Ungeſehen, faum vernommen, 
Blühend ftill im Heiligthume, 

Daß wir in den Himmel fommen. 
Engel laufchen felig nieder, 

Wo das holde Blümlein blühet, 
Das uns von der Erde wieder 
Auf zur Götterheimath ziehet. " 


Frommes Herz im reichen Buſen, 

Selig lebt, wen du beſchieden: 

Du verftehft die Kunſt der Mufen 
Und der Geifter heil’gen Frieden, 
Du verftehft Die hohen Flammen, 
Wodurch Menfchen Götter werden 
Und in Einen Bund zufammen 

Luſtig Himmel geb’n und Erben. 


Laß die himmlischen Gefpielen 
Nie von dir, du Holde, weichen, 
Höchften Preis von höchſten Zielen 
Mögen diefe Drei nur reichen. 
10 
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Laß das Faß der Danaiden 
Eitle Thoren raftlos füllen, 
In des Bufens Gottesfrieden 
Halte feft den frommen Willen. 


An Ruife von Imhof 


mit einem Rofjenftod. 1809. 


Eine Rofe, füße Jungfrau, dir, 
In der Knoſpe nach dem Licht fich fehnend. 
Ah! wie wiel in kindlicher Begier 
Bon dem Fünftigen Sonnenleben wähnend! 
Bon dem Lüftchen, das fie küſſen joll, 
Bon dem Than, der ihre Schönheit leßet, 
Bon dem Herzen, das empfindungsvoll 
An dem zarten Gleichniß fich ergeßet! 


Holde Blume, wird den füßen Traum 
Ye die goldne Sonne dir entbinden? 
Wird dein Bufen in dem weiten Raum 
Seiner Sehnfucht ſüße Liebe finden? 
Wird das Lüftchen mit dem leichten Spiel, 
Wird der Thau mit feinem zarten Leben, 
Wird ein menſchlich Wefen voll Gefühl 
Dir ein Bild des frommen Wahnes geben? 


Frage! Ach! die Antwort bleibet aus, 
Was du fuchft, ift draußen nicht zu finden. 
Deffne nie der fügen Träume Haus; 

Für dein Lüftchen zitterft du in Winden, 
Für den Thau kommt wilder Hagelfturm, 
Deine Schönheit flattert hin mit Beben, 
Oper ſchlimmer zehrt ein Todeswurm 
Ueppig langſam auf dein ſüßes Leben. 


Holde Jungfrau, ſieh dein eignes Bild, 
Zartes Gleichniß deines zarten Lebens: 
In der Freiheit draußen ſtürmt es wild, 
Glück und Ruhe haſcheſt du vergebens; 
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Selbſt die Hoffnung, Die fo gerne weilt 
Bor des frommen Herzens reinem Spiegel, 
Rauſcht mit jener, Die auf Kugeln eilt, 
Mit Fortunen fort auf gleichem Flügel. 


Selig du, die in des Buſens Haus, 
In das fichre, fich zujammendränget ! 
Wolle nie aus diefem Schrein heraus, 
Von dem Iſisſchleier zart verhänget, 
Reiße nie die feine Hülle durch, 
Götterleben liegt in ihren Falten, 

Und der Uraniden goldne Burg 
Wimmelt nicht von ſeligern Gewalten. 


Hier gebeut allmächtiges Geſetz, 
Wodurch Sonnen rollen, Blumen blühen, 
Und der Eitlen kindiſch leer Geſchwätz, 
Ihre blanken Flitter, blanken Mühen, 
Ihre Jubel, ihre bunte Luft, 

AU Die Nichtigkeit der nicht’gen Seelen 
Rauſchen machtlos hin an einer Bruft, 
Welche Engel gern zur Heimath wählen. 


Nie wird's Frieden in dem Lebensftreit, 
In ber Wogen brandendem Gebraufe, 
Sriede wohnet und Glüchſeligkeit 
In des Herzens friedliher Karthaufe, 
Simmlifh wandeln dort im Götterwahn 
Herrliche Geftalten, füße Töne: 

Was der Frommte hofft, wird er empfah'n, 
Wer e8 glaubt, der findet auch das Schöne. 


10* 
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Denkmal für Wilhelm Namfay. 


Stodholm 1808 *). 


Eine Eiche pflanzt um diefen Stein, 
Künftige Gefchlechter zu befränzen! 
Schönfter Baum fol fie in ihren Gränzen 
Und ihr Laub der Schmud der Freien fein. 


Denn e8 fiel für Recht und Vaterland 
Hier ein edler Jüngling in dem GStreite, 
Dem das frifehe Herz noch in die Weite 
Nach, des Lebens fügen Gitern ftand. 


Alle feine Wünfche mit drei Schritt 
Könnt ihr die verengten jetzt umſchreiten; 
Doch wie felig, wo die Männer ftreiten, 
In dem Todtenreigen folgen mit! 


Doch wie felig, für das Vaterland 
Seiner Jugend volle Blume geben, 
Ewig Freund von allen Guten leben, 
Ewig allen Edlen fein verwandt! 


Um die Tapfern fpielet gern das Lied, 
Schwerbt und Leyer find Apollons Waffen; 
Unvergänglich grünt, was biefe ſchaffen, 
Alles andre Irdiſche verblübt. 


O fo ftimmet für den Freund den Klang, 
Stimmet für den Tapfern ſüße Klage, 
Für den Süngling, ber im Lenz der Tage, 
Wo die Beſten fielen, blutig ſank. 


Eine Eiche pflanzt um dieſen Stein. 
Wache, freier Baum in freiem Lande! 
Wehe blaffe Schreden bleicher Schande! 
Stille Sänjel heiligem Gebein! 


*), Mein theurer Freund, Freiherr Wilhelm Namfay, aus einem alten 
ſchottiſchen Gefchleht, war in Finnland geboren, wo fein Vater über 
Tawaſthuslän Landeshauptmann war, fiel im Sommer 1808 als Major. 
Zmei jüngere Brüder fielen wie er im Kampf für das Baterlant. 
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An Lili. 


1809. 


Es wähft em Blümlein Beſcheidenheit, 
Der Mägblein Kränzel und Ehrenkleid. 
Wer ſolches Blümlein ſich friſch erhält, 
Dem blühet golden die ganze Welt. 


Auch wird ein zweites, das Demuth heißt, 
Als Schmuck der Mägdelein hoch gepreiſt, 
Die Englein, ſingend an Gottes Thron, 
Es trag'n als Demant in goldner Kron. 


Ein drittes Blümlein, wo dieſe zwei 
Nur ſtehen, immer iſt dicht dabei, 
Heißt Unſchuld, ſieht gar freundlich aus, 
Das ſchönſte Blümchen im Frühlingsſtrauß. 


So pflege, Mägdlein, die Blümlein drei 
Mit frommer Sorge und ſtiller Treu; 
Denn wer fie wahret, wird nimmer alt, 

Er trägt die himmlische Wohlgeftalt. 


Lied für den Wirth. 
(An ©. M. Mund.) 
1809. 


Wer Klingt der Erfte bei'm fröhlichen Male? 
Welcher ver Götter? fage mir an. 
Bacchus beginnet im himmlischen Saale, 
Bachus beginnet die Freude auf Erden, 
Sol etwas Kühnes und Herrliches werden, 
Er führet an. 


Welchem der Götter zum Herrfcher ber Reben 
Oder Göttinnen, ertönt der Gefang? 
Cypris, die Leuchte im irbifchen Leben, 
Eypris, die Spenderin filßefter Wonnen, 
Sing’ ih, fo lange mir Freifet der Sonnen 
MWechjelnder Gang. 
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Wer ift der Dritte nach feligen Göttern? 
Wer wird nach Bachus und Venus gepreift? 
Freundſchaft, die Stüße in braufenden Wettern, 
Freundſchaft, die Stübe der Tapfern und Guten, 
Freundſchaft, die reinfte der himmliſchen Gluthen, 
Preife ich meift. 


Wer Elingt der Vierte beim fröhlihen Male? | 
Wem wird das Lette und Befte zu Theil? 
Hebet euch, Freunde, und ſchwingt die Polale! 
Auf mit dem Herzen, wer reblich es meinet! 
Heil ihm, wer Freunde und Freuden vereinet! 
Dreifaches Heil! 


Romanze 
1809. 


Saß ein Vögelein im Leibe . 
Und fein Herzchen war ihm ſchwer. 
Lenz gelommen war in Freude, 
Bäum': und Blumen blühten fehr. 
Fliege, Vöglein, fliege ſchnelle! 
Alle Säfte find ſchon bier, 

- Und befekt ift jene Stelle 

Süßer Luft und füßer Zier. 


Wohin Toll ich Armer fliegen? 
Mag nicht in den Sträuchen geh’n. 
Bei den Roſen ift Vergnügen, 
Bei den Lilien weiß und ſchön; : 
Doch ſchon trägt Die füße Roſe 
Einen ftärkern Freund als mich, 
In der Lilie weichem Schooße 
Wiegt ſchon ein Beglückter fich. 


Von den Blumen, von den Bäumen 
Fliegt das Vöglein traurig weg, 
Nimmt zu hohen Himmelsräumen 
Durch die Wolken ſeinen Weg, 
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Wohnet dort mit feinem Triebe 
In der höchſten Luft allein: 
Denn glüdfelig ift Die Liebe 
Durch den eignen Wieberfchein. 


Laß Plingen! 


Ich finge ein Liedel, Juchheißa! Juchhei! 
Es ſäuſeln die Lüfte, es locket der Mai, 
Die Quellen ſie rieſeln mit luſtigem Klang, 
Die Bäche ſie ſpielen und flöten Geſang. 


O liebliche Roſen, o Lilien weiß! 
O dürfte ich fingen die Luſt, die ich weiß! 
O bürfte ich klingen, was ſüß und was weh 
Im Buſen fi regt, das ich ſelbſt nicht verſteh'? 


Vergebliche Sorge, du ſchelmiſches Kind: 
Du haſcheſt das Lüftchen, du feſſelſt den Wind, 
Du zähleſt die Blätter im Frühlingsgebüſch, 
Du trägeſt in Netzen die Weine zu Tiſch. 


Laß klingen, was klinget, laß wehen, was weht, 
Du weißt nicht, von wannen, wohin's mit dir geht. 
Der Vogel muß fingen, das Lüftchen muß weh'n, 
Doc frage nicht, ob fie die Klänge verfteh'n. 


Ballade 


1809. 


Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um die Welt, 
Und die Sternlein ſprachen: wir reifen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne fie fchalt fie; ihr bleibt zu Haus, 
Denn ich brenn’ euch die goldnen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 
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Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nacht, 
Und ſie ſprachen: du, der auf Wolken thront 
In der Nacht, 
Laß uns wandeln mit dir, denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm ſie, Geſellen der Nacht. 


Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! 
Ihr verſtehet, was ſtill in dem Herzen wohnt 
In der Nacht. 
Kommt und zündet die himmliſchen Lichter an, 
Daß ich Iuftig mitſchwärmen und fpielen Tann 
In den freundlichen Spielen der Nacht. 


Chorgebet. 


Herrſcher der Dinge, 

Selige Götter, 
Deutet der Menſchen 
Klügeln euch je? 
Feuriger Schwinge 
Fähret das Wetter 

: Schmetternd zur Erbe, 
Stiftend das Weh. 


Und von dem Tage 
Fliehet der Schimmer 
Und von den Nächten 
Fliehet der Schlaf: 
Denn von dem Schlage 
Hebet fih nimmer, 
Wen es mit Bliken 
Schrecklicher traf. 
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Bringet ihr wieder 
Freundliche Sonnen, 
Wandelt das Glück auch 
Luftig darein, 

Loden uns Lieder 
Keiten uns Wonnen, 
Blühet das Leben 
Lieblich im Schein; 


Und von den Blitzen 
Und von dem Wehe 
Rollender Wolfen 
Klingt es nicht mehr; 
Leuchtenden Siten 
Himmlifcher Höhe 
Gleicht fi in Wonne 
Irdiſches Heer. 


Selige Götter, 
Richtet mit Gnade, 
Richtet der Menſchen 
Flüchtig Geſchlecht — 
Geht ihr im Wetter 
Donnernde Pfade, 
Träufelt ihr Segen, 
Eu'r iſt das Recht. 


Denn was im Staube 
Wechſelt und wandelt, 
Fliehet wie Sand im 
Winde dahin, 

Und gleich dem Laube, 
Welches verwehet, 
Wechſelt der Menſchen 
Schickſal und Sinn. 


Darum beſcheiden 
Sollen ſie treten 
Unter des Himmels 
Leuchtendem Saal, 
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Blühend in Freuden 
Sollen fie beten, 
Daß fie nicht treffe 
Freffender Stal. 


S' wechſelt die Welle 
Unten nad oben, 
Spielet ven Schwimmer 
Auf und hinab: 

Heut ift fie helle, 
Heut ift er oben, 
Morgen fie reißt ihn 
Braufend ins Grab. 


Stäandden. 


1809. 


Es leuchtet ein Licht Durch Die weite Welt, 
Das ſchönſte und hellſte won allen, 
Es ift nicht als Sonne zum Tag beſtellt, 
Nicht als Mond die Nacht zu Durchftralen, 
Blaf werben die Sternlein, die Kleinen, 
Bor feinem allmächtigen Scheinen. 


Es dringet wie Blitze durch Eifen und Stal, 
Kein Panzer mag feft vor ihm ftehen, 
Doch dränget fih Feder zum fährlichen Stral, 
Und ſollt' er zur Stunde vergehen. 
O ſcheine, du ſüßes Verderben! 
Wie lieblich, in Flammen zu ſterben! 


Geh auf denn mein Licht! geh wieder zur Ruh! 
Ich darf dich, du ſchönſtes, nicht nennen; 
Doch ſtrömet mein Herze wie Waſſer dir zu, 
Heiß fühl' ich es lodern und brennen! 
Auf! laſſet es ſchmettern und klingen! 
Es will mich die Wehmuth bezwingen. 
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Gebet an die Liebe, 


1809. 


Blitzesſchnelle, Adlerſchwinge 
Däucht der Liebe Macht geringe. 
Süße Mutter aller Dinge, 
Gerne trag’ ich deine Schuld, 
Gerne will ich alles leiden, 
Deine Schmerzen, beine Freuden, 
Denn bu mifcheft milb zu beiden 
Unausiprehlich ſüße Huld. 


Erinnerung an Pſychidion. 
1809. 


Was blickſt du ſehnend ſo zurück? 
Der Tag er geht geſchwind, 
Und Menſchenleben, Menſchenglück 
Verwehen gleich dem Wind. 


Doch wann die Zeit vergangen iſt 
Und die Erinn'rung kömmt, 
Wie alles dann ſo freundlich iſt, 
Was jetzt das Herz beklemmt! 


Wie alles dann ſo lieb und hold 
Von ferne wiederſcheint! 
Gleichwie der Mond am Himmel rollt, 
Der Nächte ſtiller Freund! 


Drück' an die Bruſt den lieben Traum, 
Das ſüße Kinderſpiel, 
Fir Freud’ und Leid iſt weiter Raum 
Im Herzen voll Gefühl. 


Der Mutter Wiegenlieb. 


1809. 


Wiewall! Wieglil Wuglil Wall! 
Die weißen Lämmchen jchlafen all, 
Die Böglein niden auf dem Zweig 
Und ſchließen ihre Aeuglein gleid). 
Schließ auch du die Neuglein zu! 
Sujufu! Sujufufu! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! 


Wiewall! Wiegi! Wugli! Wal! 
Die bunten Blümlein fchlafen all, 
Das Röslein roth, die Lilie weiß, 
Das Beilhen und der Ehrenpreis, 
Blümlein fein, das bift auch du. 
Suſuſu! Sufufufu! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf'! 


Wiewall! Wiegli! Wugli! Wall! 
Die weißen Englein wachen all, 
Die Wiegen heißen ihr Gebiet, 

Sie fingen dir ein himmliſch Lied, 
Sie fingen dir die füße Ruh. 
Sujufu! Sujufufu! 

Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 


Schlafe, Kindlein hübſch und fein! 
Du bift noch glei den Engelein, 
Den Blümlein fromm, den Böglein bunt, 
Drum fing’ ich froh zu jeder Stund 
Mit hellem Mutterliebesichall : 
Wiewall! Wiegli! Wugli! Wall! 
Schlaf’, Kinblein, ſchlaf'! 


\ 








se 
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Gebet 


e 1810. 


Du, der ewig waltend fleht, 
Höre, Bater, mein Gebet: 
Denn mich brüdt Die böfe Stunde, 
Denn mid brennt die heiße Wunde, 
Tief im Herzen brennt fie fehr, 
Wärſt du nicht, wär’ ich nicht mehr. 


Denn bu, alter treuer Gott, 
Alter lieber deutſcher Gott, 
Haft mit Männern und mit Roffen 
Ueber mich dich ausgegoffen, 
Mich in Staub getreten fehr, 
Und ich bin fein Freier mehr. 


Und ein eitles jchlechtes Volk 
Dräut mit Henferbeil und Dolch, 
Dräut mit Galgen und mit Striden, 
Und ih muß mich ſchweigend büden: 
Die vor meinen Vätern floh'n, 
Spreden nieiner Ehre Hohn. 


Und die Eignen ſteh'n dabei, 
Freveln mit in Büberei, 
Knechtiſch webeln deutſche Hunde, 
Wedeln fih das Brod zum Munde, 
Schreien gegen Vaterland, 
Gegen dich in Trug und Schand; 


Schalken gegen Recht und Licht 
Mit dem Weiberangeficht 
Werth, daß ſie mit jchlaffen Händen 
Nadel Knäul und Spindel wenden. 
D die Buben! Daß dein Stral 
Sie zerſchmettre taufenbmal! 
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Dann wann der Banbit fi) Fränzt 
Und der Pöbel hundeſchwänzt, 
Thoren Kron’ und Scepter halten, 
Dann verftehen wir bein Walten, 
Tod und Jammer überall 
Deutet's mit verborgnem Schall. 


Aber züchtigft du gleich ſchwer, 
Läſſeſt du Doch nimmermehr, 
Haft Die Sehnſucht uns gegeben 
Nah dem lichten Götterleben, 
Nah dem hochgebornen Recht, 
Nennft uns jelber dein Gefchlecht. 


Auf zur Tugend und zum Licht 
Haft du uns Das Herz gericht't: 
Sreier Athem, freie Rede, 

Für die Wahrheit offne Fehde, 
Fehd' auf Leben und auf Tod! 
Alſo klinget dein Gebot. 


Denn des Mannes ganzen Werth 
Hält die Zunge und das Schwerbt; 
Will das letzte nicht mehr ſchneiden, 
Muß die erfte ſchon es leiden: 
Männerarm und Männerwort 
Iſt der Glücks⸗ und Freiheits- Hort. 


Schlachtgeſang. | 
1810. 


N 


Zu den Waffen! zu den Waffen! ! 
Als Männer bat uns Gott gefchaffen, 
Auf! Männer, auf! und fchlaget drein! Ä 
Laßt Hömer und Trompeten klingen, | 
Laßt Sturm von allen Thürmen ringen, 
Die Freiheit joll die Looſung fein! 
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Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Die Arme müffen fi erftraffen 
Und flälern alle Brüfte fein, 
Boll Kraft und Muth und Wuth ber Leuen, 
Bis wieder ſtrömt in deutfchen Treuen 
Der deutſche Strom, der deutſche Rhein. 


Zu den Waffen! zu ben Waffen! 
Zur Hölle mit den wälfchen Affen! 
Das alte Land fol unfer fein! 
Kommt alle, welde Klauen haben, 
Kommt, Adler Wölfe Krähen Raben! 
Wir laden euch zur Tafel ein. 


Zu den Waffen! zu den Waffen ! 
Komm, Tod, und laß die Gräber Haffen! 
Komm, Hölle, thu den Abgrund auf! 
Heut ſchicken viele taufend Gäfte 
Wir hin zu Satans düfterm Nefte, 

Heut hört die lange Schande auf. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Als Männer hat ung Gott gefchaffen, 
Weht, Fahnen, weht! Trompeten, klingt! 
In deutſcher Treue alle Brüder, 

Hinein! Es kehret Teiner wieber, 
Der nicht den Sieg zu Haufe bringt. 


Frühling und Liebe. 


1810. 


Der Frühling ftellt fich wieder ein, 
Das mer? ich an dem Grüne, 
Es fpringt der Klang der Vögelein 
Auf Zweiglein fein, 
In Blumen fummt die Biene. — 
D Frühling, ſüße Frühlingszeit! 
O Wald fo friih und grüne! 
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Ih muß hinaus, das Herz mir fchlägt, 
Dann wann bie Lerchen fingen, 
Sich alles Blut in mir bewegt 
Und frifch erregt 
Die Luft zu Füßen Dingen: 

Und welder ein Feinsliebchen hat, 
Im Frühling muß fie Hingen. 


So Elinge, Herz, und werde laut, 
Und klinge deine Triebe! 
Der Hänfling hat jein Neft gebaut 
Und Mann und Braut 
Spielt zarte Blumenliebe, 
Der Bienchen Stachel fühlt e8 auch, 
Der Kleinen Honigdiebe. 


Kommt her, ihr Bilder allzumal, 
Ihr Frühligsfindlein feine! 
Wie blitet ihr am Sonnenftral 
In Feld und Thall 
Doch ſchöner, Die ich meine, 
Ein Sorten füßer Blumen voll, 
Die Minniglihe, Keine. 


Denn ſeh' ich deiner Farben Licht, 
Du Rofe, Königinne, 
Du herrlich Sonnenangefidt, 
So Hingt und bricht 
Ein Bild durch alle Sinne: 
So blitst der Fünigliche Leib 
Der Hoben, die ich minne. 


Und wenn ich Dich, du Unfchuld, ſeh', 
Der rothen Pracht zur Seite, 
Dich Lilie, keuſch und weiß wie Schnee, 
So tönt jo weh, 
So lieb ein fern Geläute: 
Bergangenheit, wo flobft du bin? 
Wohin mit meiner Freude? 
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Und lockt mich deine füße Zier, 
Du muntre Tulipane, 
So denke ich: fie fpielet hier 
Und fcherzt mit mir 
Im bolden Kinderwahne: 
Denn Liebe geht als Frühlingskind 
Mit Scherz auf Einem Plane. 


Und winft bie Meine Demuth auch 
Mit Augen wie der Kinder, 
Der blaue grüne Beilchenftrauch, 
Wie wird bei Hauch 
Und Gruß der Muth mir minder! 
Es liebt mich ein demüthig Kind, 
Und ad! ich bin ein Sünder. 


Da fteht fein Mühmchen Ehrenpreis, 
Will auch geliebet werben, 
: Des frommften Weibes Bild und Preis, 
Es neigt fein Reis 
Gar züchtig zu der Erben. 
O Blümlein, reich an mildem Saft, 
Lehr’ uns wie Kinder werben! 


Und dann zulegt zur ftillen Nacht 
Blüh'n noch die Nachtviolen, 
Sie haben bei fich felbft gedacht: 
Des Tages Macht 
Hat manche Huld geftohlen. 
O felig, wen zum ſüßen Bett 
Solch Liebchen Tommt zu holen! 


Gott grüß’ euch, Blümlein fromm und ſchön! 
Euch, Vöglein hold und feine! 
Ich muß im Frühling einfam gehn, _ 
Muß traurig ſeh'n 
Die grüne Luft der Haine; 
Denn meine Kiebe wohnet fern, 
Und ich ſteh' hier und — weine. 


11 
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Blumengruß an Elife. 
1810. 


Die letzten Kinder der Sommerau 
Standen wir Kleinen, uns fehlte der Thau, 
Uns fehlte der freundliche Sonnenftral 
Und auch das Iinde Küftchen zumal. 


Da kommt ein finnender Wandersmann 
Und pflüdt uns und redet uns freundlich an, 
Berfpriht uns Freude im fernen Land 
Und füße Pflege von Herz nud Hand. 


So fommen wir, holde Frau, zu bir, 
Erbleiht und verwelkt und ohne Zier, 
Doc trägft im Herzen du Xiebe rein, 
So wird e8 uns wieder lebendig fein. 


Denn Blumenleben ift Liebe nur, 
Die Sterne ſchmücken uns auf der Flur, 
Das bunte Röcdkhen ift Sonnenkleid, 
Das Weiß haben Engel herabgefchneit. 


Und rührt ein liebenbes Herz uns an, 
Wie ift uns felig im Sterben dann! 
So nimm uns, Liebling, und birg' uns ſchön, 
Bis unfre Schwefterchen auferfteh'n. 
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Klinglieder. 


1810, 


1. 


Den tiefen Ernft des Lebens zu verkünden 
Winkt weift und fpielt die Allmacht aus Gejchichten. 
Die Borwelt einzig darf Die Nachwelt richten, 

Die Gegenwart tappt taumelnd fort mit Blinden. 


Nie mag den Weg zum Sternenlande finden, 
Wer nit, wann Wollen fih fir Donner dichten, 
Auf Blitzen wagt dahin den Flug zu richten, 

Wo Tod und Leben in einander ſchwinden. 


Drum firebe, Muth, zum alten Götterhügel, 
Dem ftralenden der Sonnen, welche gingen, 
Dem dämmernden der Sonnen, welche fommen. 


Dort ſteht mein Bild im ungetrübten Spiegel, 
Dort tragen mich der Muſe Aetherichwingen 
Empor ins Land der Tapfern und der Frommen. 


2. 
Ein Räthjel tritt das Heilige ind Leben 
Ein Räthſel wohnt e8 in Des Buſens Gründen; 
Es wandelt, wo die Blitze Wollen zünden, 
Geahndet kaum dahin im leifen Schweben. 


Daß wir die Herzen und die Händ’ erheben 

Und Unfihtbares brünftiglich verkünden, 

Muß alles, was wir irdiſch ſeh'n, verſchwinden: 
Im freiften Tode blühet freiftes Leben. 


So fahre Hin, du Nichts, bu dünner Schemen, 
Der Leben beißt, und laß bie hohen Bilder 
Der ew’gen Liebe auf mit Göttern fteigen! 


Di, Braut der Engel, will ich mit mir nehmen 
Im Himmelsfluge, denn du Teuchteft milder 

An Ruh und Glanz als alle Stern’ im Reigen. 
11* 
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3. 
Woher, du füßes Bild aus Licht gewoben, 
Um das die Schönheit fließet, wie bie Sterne 
Umfließen jene Burg ber blauen Ferne, 
Wo Gott die Myriaden Geifter loben? 


Haft du bieher, mein Engel, dich erhoben, 
Daß ich den Himmel ſchon auf Erben lerne, 
Demüthig lieb’ und hoff’ und dulde gerne, 

Das heiße Herz fehnfüchtig ftets nach oben? 


Du winkeſt mild, wie Himmelsliebe winket, 
Und weifeft auf die ewig hellen Kerzen 
Dort oben, auf die bunten Blumen unten; 


Und wie du, Süße, lächelft, ſinkt und finfet, 
Wie Sterne zu dem Meer, ein Licht zum Herzen, 
Und in Entzüdung ift das Leid verfchwunden. 


Der Wandrer und die Blume, 


Ging einft ein Wandrer im Thale 
Und jah ein Blümlein ftehn 
In Frühlingsionnenftrale 
Demüthig fromm und ſchön: 
Mit Augen, wie Kinder fehen, 
Sah's in die Welt hinein; 
Der Wandrer fonnte nicht gehen, 
Mußt' immer bei'm Blümchen fein. 


Er grüßt e8 Abend und Morgen, 
Er grüßt es in ftiller Nacht, 
Und gab mit zärtlichen Sorgen 
Nur auf das Blümlein Acht, 
Er trug aus Bächen und Duellen 
Ihm Fühlende Labung zu; 
Seine Thräne floß in Die Wellen, 
Doch trug er im Herzen Ruh. 
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Run ift der Winter gelommen, 
Der Wanbrer ftehet fo fern, 
Er blidt zur Heimath ber Frommen 
Nah mandem freundlichen Stern, 
Sein Auge dämmert in Thränen — 
Wohin, o Wandrer, wohin? 
Der Himmel ſtillet kein Sehnen, 
Doch ſehnt ſich Liebe dahin. 


O Liebe, ſprudelnder Bronnen, 
Der wallt aus der Tiefe zur Höh, 
Wie haſt du glühende Wonnen! 
Wie haft du frierendes Weh! 

Es ſind der Wanderer viele, 
Die ſehnend zu Sternen ſchau'n, 
Wem mögen fie ſchönſte Gefühle, 
Als feligen Göttern vertrau'n? 


O Liebe, alle bie Lichter 
Biel taufend und taufend Mal, 
Und alle Die Kinbergefichter, 
Die leuchten als Blumen im Thal, 
Sie winten zu dir, fie rannen 
Als Tropfen von bir einft aus, 
Sie wollen wiederum dannen 
Ins alte himmliſche Haus. 


Symne 
1811. 

Klingt Lieder, Hinget Freude, 
Ihr Stimmen und ihr Herzen heute! 
Klingt Jubelklang dem höchſten Hort! 
Singt dem Schöpfer, dem Erhalter, 
Der Dinge beiligem Verwalter! 


Er Heißt die Kraft, er heißt bas Wort, 


Das Wort, das ewig ftebt, 
Wenn auch die Welt vergeht. 
Hoflanna dem höchſten Hort! 
Wir geben fort, 

Er bleibet ewig bier und bort. 
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Sonnen rollen, Erden Freifen 
In ewig gleihbeftimmten Weiſen, 
Sein feftes Maaß hat Nacht und Licht. 
Dir auch ift dein Ziel geftellet, 

O Menih! Was alle Himmel bellet, 
Das zieh’ dir Sinn und Angeſicht! 
Dabin, zum Sonnendor, 

Zum Glanz, zu Gott empor! 
Ninget! vinget zum Vaterland! 
Denn gleih dem Sand 

Zerrinnt der Erbe eitler Tand. 


Preis und Lob fei Dir gejungen! 
Du haft mit Sehnſucht uns durchdrungen 
Nach dem, was unvergänglich tft; 
Laß uns, Heiliger, laß uns brennen, 
In deiner Liebe zu erfennen, 

Was keine Menfcheniprache mißt. 
Auf, Seifter! auf zum Geift, 
Den Wurm und Seraph preift! 
Halleluja! Die Kraft ift fein, 
Durch ihn allein 

Sind alle Geifter groß und Hein. 


Geifterheimath, Land der Frommen, 
Zu dir foll alles wiederfommen, 
Bon dir ging alles Schöne aus. 
Bon Erkenntniß zu Erkenntniß! 
Bon Licht zu Licht! bis das Verſtändniß 
Löſcht alle düſtern Wahne aus. 
Die Gottes Kinder beißt, 
Auf, Geifter! auf zum Geift! 
Preifet! preifet! denn er allein 
Iſt gut und rein, 
Was gut und rein ift, das ift fein. 
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Tro ſt. 


1811. 


Was ſtürmſt du, Herz, und biſt ſo wild? 
Iſt nicht der alte Gott dein Schild? 
Der alte Gott im Himmel hoch, 
Der lebet und regieret noch. 


Der alte Gott, der Allmachtsheld, 
Der Erd' und Himmel hingeſtellt, 
Der ftillt des Sturmes wilde Wuth 
Und ruft dem Meer: hier ftehe, Fluth! 


30g er dir nicht die Rüftung an, 
Die kühn mit Geiftern ringen Tann? 
Haucht' er Dir nicht die Sehnſucht ein, 
Des hohen Stolzes edle Bein? 


Leid frißt das Herz und frift den Muth: 
Denk, diefe Welt und bu feift gut; 
Leid löſcht Die Kraft und ven Berftand, 
Die Freud’ ift Gottes Feuerbrand. 


Leid ift der blanken Waffen Roſt, 
Die Freude hoher Seelen Koft; 
Leid jchleicht im Finſtern wie ein Dieb, 
Der Freude ift die Sonne lieb. 


Drum hell den Bid und frifch die Hand! 
Und fchwinge Gottes Feuerbrand! 
Beraufche bi in edlem Wein! 
Und bade dich im Sonnenfchein! 


Und wenn auch Sturm die Woge treibt, 
Der Pfad von blut'gem Staube ſtänbt, 
Hinein! und kommſt du nicht heraus, 
Wiſſ', hier und dort iſt Gottes Haus. 
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Scherz. 


1811. 

Heißa! ihr luſtigen Vögel! 
Spannet die Flügel als Segel! 
Leben und Freude ſind Wind. 
Spielet und ſchlaget die Schwingen! 
Denn was die Tage uns bringen, 
Iſt Wind, iſt Wind, iſt Wind. 


Amor er weiß es, der Kleine, 
Flattert durch Felder und Haine, 
Flattert um Hütt' und Pallaſt, 
Wählet fich täglich das Neue, 
Rufet dann fliehend: die Treue 
Iſt Laft, ift Laſt, iſt Laſt. 


Schelme ſind Vögel, ſie wandern 
Luſtig von einem zum andern, 
Sitzen auf Einem thut weh; 
Wiegend die fröhlichen Schwingen, 
Necken ſie ſchalkiſch und — 
Ade! Ade! Ade! 


Maͤnnerglück. 
An Wolf Grafen Baudiſſin. 
1811. 
Was iſt herrlichſter Klang? Iſt's droben 
Auf des Donnerers Stülen ſitzen 
Und, von wolkiger Nacht umwoben, 
Rings aus rollenden Wettern blitzen? 
Brauſend in Hagelſchauern und Regen 
Niederſenden Schrecken und Segen? 
Iſt es der Klang? 


Nein. Wo Schwerdter auf Schwerdter klingen, 
Fahnen rauſchen und Kugeln ziſchen, 
Männer blutig mit Männern ringen, 
Tod und Sieg ſich ſtäubend vermiſchen, 
Dort, wann Trommeln, Pfeifen erſchallen, 
Für das geliebte Vaterland fallen, 
Das iſt der Klang. 
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Aber lieblich auch klingt der Reigen, 
Den bie Göttin des Reitzes führet, 
Die mit Flöten und füßen Geigen 
Schön die Feſte der Menfchen zieret: 
Bachus und Phöbus folgen der Holden, 
Friebe bemohnet die Häufer, und golden 
Winket die Ruh. 


Selig, welchem die droben walten 
Beides geben in gleichen Maaßen! 
Denn wo Friede und Krieg ſich ſpalten, 
Oeffnet Unheil die breiten Straßen. 
Fertig zum Schwerdtertanze, zur Leyer 
Haltet des Lebens würdige Feier, 
Männer des Kampfs! 


> 


An Pſychidion. 
1811. 

Pſyche Pſychidion, mem ſüßes Seelchen, 
Himmliſches Vöglein mit den goldnen Flügeln, 
Locket der Lenz dich wieder in die Freude? 
Lockt dich die Liebe? 


Locket dich mehr als Lenz und mehr als Liebe, 
Wie ſie im Staub des Erdenthals gehört wird, 
Lockt dich die Sehnſucht wieder zu der Heimath 
Sel'gen Geſpielen? 


Hin, wo das Heilige tönt um den, der war, iſt, 
Sem wird, deß Namie Liebe klingt und Freude, 
Welcher die Seelen ausgoß aus der Ume, 

Ausgoß die Sterne? 


Laß fie Dich locken, laß die Engelflügel 
Klingen zum Aether, alter Götterheimath, 
Daß du uus unten das von oben beuteft, 
Simmlifhe Träume; 


Daß du ums Iehrft, warum die Demuth broben 
Liehlingin Gottes, herricht vor hohen Thronen, 
Was in der Unſchuld fchmweigt und was in bolber 
Schaam ſich verhüllet. 
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Aber fliege nicht von uns, füßer Vogel, 
Komm zu der Erbe grünen Fluren wieber, 
Damit auch wir was auf den Sternen wandelt 
Hoffen und jehnen. 


Pſyche Piychivion, mein füßes Seelchen, 
Himmliſches Vöglein mit den goldnen Flügeln, 
Möge Tiebende Sehnfucht nie Dich laſſen! 
Liebender Wahn nie! 





Auf dem Nugard im Serbitmond 1811. 
An Charlotte von Kathen. 
Wohin, du freundlicher Stral? 
Wohin locket dein Frühlicht? 
Wohin, dämmernder Morgen a 
Spielet dein wechſelnder Schein ? 
Berge fteigen unter der Berghöh, 
Waldigte Hügel fteigen 
Duftig an dem Geftabe des Meere auf, 
Wo ich als Knabe gefpielt. 
Und es jchwellet mir Sehnfucht 
Leuchtende Augen, 
Und es flüftert füße Erinn’rung 
Künftige Freuden 
Mir ins lauſchende Ohr: 
Thor, wohin mit der Unruh? 
Kennft Du der Ferne 
Gaukliſch äffendes Ziel nicht? 
Weißt du nicht, was um Palläfte 
Goldenen Trug jpinnt ? 
Nicht, was an Thronen 
Schüttelt mit blut'gem Verrath? 
Hier eine Hütte, wo die liebliche Thalkluft 
Gegen den ſüdlichen See 
Abichließt, wo an dem Waldberg 
Nachtigalllieder der Frühling wedt, 
Und ein Feldchen, an deſſen 
Fernſter Gränze dein Weib bir 
Bon der Schwelle rufet: Spann’ aus num, 
Denn das Mal ift bereit. 
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Aber fiehe! Die Nebel 
Sinten hin vor der höheren Sonne. 
Schaue, wie fliegen 
Wandernde Maften 
Hin dur die Fluth! 
Taumelnde Berghöh’n 
Wandeln mit ihnen, 
Schimmernde Thürme 
Stattlicher Städte 
Fließen und tanzen 
Jenſeits im Blauen, 
Und die Bewegung 
Mächtigen Lebens 
Braufet au mir im Die 
Flügel der Seele, 

Lüftet des Buſens 
Schwellende Segel. 


Fahr wohl, Ruhe! 
Wiege der Kindheit, 
Liebliches Eiland, fahr wohl! 
Und wiege in Freuden 
Hinfort ein glücklich Geſchlecht! 
Ich mag nicht bleiben, 
Denn in die Weite 
Lockt die Gefahr mich, 
Süße Sirene; 

Dräuend auch ſtellt ſich 
Blinkender Rüſtung 
Rieſengeſtalt mir: 
Arbeit bei Menſchen 
Heißt ſie, den Göttern 
Klingt ſie Minerva. 
Drum muß ich hinnen; 
Wo ſich die Länder 
Hängen an Länder, 
Wo ſich die Kämpfe 
Drängender miſchen, 
Da ſteht mein Leben: 
Stille, fahr wohl! 
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An den General Grafen Philipp Schwerin”). 


1811. 


Schwerbter follen Helfen, meinft du Stolzer? 
Schwerbter? Was am Schwerbte blinft, zerhieb - 
Dft das Größte; was nicht Tugend ſchärfte, 
Schändet im Eifen. 


Leuen Iöfe, Tigerracdhen öffne! 

Laß die Schlange ziſchen! Schlangengift, 
Katzenbosheit reicht nicht an des Gräuels 
Blutige Spike. 


D des Gräuels, warn bie ſchwarze Schande 
Ihren Schmuß ergießt, Daß aller Klang 
Hoher Worte, aller Klang bes Bufens _ 
Zürnend verftummet! 


Schau umber, wo findeft vu die Männer, 
Die fo laut, als nach der Mutter Bruft 
Schreit das Kind, die Zeit ruft? Du erblaffeft, 
Schweigen giebt Antwort. 


. Werde blaffer noch! Wo find die Träume, 
Die auch Dich beihörten, Dies Gefchlecht 
Könne frei fein, wolle frei fein, Geden 
Fühlen, was Mann if. 


Hal du fühlft ihm, trägft die hohen Bilder 
In dem frifhen Schritt, im friihen Ton, 
In des Auges Zorn und in der Loden 
Fliegendem Wehen. 


Auf denn! Lüge wirb nicht freien Brüften, 
Was Die Zeit verjchreit; Das Deine bleibt. 
Gottgeboren — ftehe denn ein Gleichniß 
Edlerer Bäter! 


*) Der edelfte deutſche Echwebe in Oftgothlanp. 
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Steh olympifch Kell im Sonnenfchimmer, 
Dann e8 unten nachtet! fei bir gleich! 
Denn olympiſch wirb der Tag erſtehen, 
Deifen wir hoffen. 


Her die Hand! und muthig Taf uns ringen! 
Gottes Krieger! auch des Wortes Stal 
Sprühet Blige, hauet Schwerbteshiebe 
Schartig auf Schande. 


Gottes Krieger find wir, Feuertaufe 
Hieß der Styr, worein man uns getaucht, 
Durch die fchwerfte Arbeit zu den Sternen 
Sollen wir ftreben. 


Flammen zeugen Flammen, Seelen Seelen, 
Bort wäht Wort und That treibt That — fo brauſt 
Männertugend voller Steom der Zufunft 
Leuchten entgegen. 


Die Tauben. 


1811. 


Freundliche Vögel, o feid gegrüßt mir, flatternde Tanben! 
Einft das Spiel meines Tags, jetst das Spiel meiner Nacht, 
Seid mir gegrüßt! Ihr bringt mir immer fo liebe Gejellichaft, 
Dann mir ber Schlaf aufs Bett fehleicht mit dem feligen Traum, 
Dann kommt mit zu dem Spiel bie frommfte zärtlichite Mutter; 
Kindiſch tändeln wir fat, Tauben und Mutter und Sohn. 
Alſo will e8 der Gott, der Erfies und Letztes verbindet, 
Der in dem Herzen geheim Himmel und Erbe verflicht. 
Denn in der wimmelnden. Schaar der Kinbheitbilder als erftes 
Führt Die Erinnerung ftets luſtiges Taubenfpiel auf, 
Stellet das Haus mir hin, den Garten, die Blumen, die Vögel, 
Alles im dämmernden Schein, wie es bie Kinbheit geliebt: 
Schneeweiß flattern die Kleinen noch auf, und fehneeweiß bie Alten 
Durch die Raute herein, welche zum Kämmerchen führt, 
Mütterhen ftreut noch das Korn, das Büblein klatſcht in die Hände; 
Auch das Neft im Kamin ſeh' ich wie damals noch heut. 


— 1714 — 


Seid mir darum geliebt, ihr weißen freundlichen Boten 
Aus der vergangenen Zeit, Boten vom Himmel, geliebt! 

Lehren will ich die Liebe dem Sohn, er lehre den Söhnen, 
Daß noch das Enfelgefchlecht ehre bes Vaters Gebot. 


Die Lerche. 


1811. 


Als man das achte Fahr zu Achtzehnbundert nach Chrifti 
Unfers Herrn Geburt zählte, zur Zeit, wo der Klang 
Geht der Sicheln ins Feld, da lag ich einfamen Schlummers 
Fern in dem Lande, wo Fo Elinget zugleich mit dem Sa. 
Da ward öfters der Fremdling bejucht von Träumen von jenfeits 
Her des Waffers von dem, was über Land, über Meer 
Trägt der Ruf, und von dem, was Liebe innigft im Herzen 
Don den Geliebten fo ſüß, füßer vom Baterland fpinnt. 
Einft als der Mond mit dem lieblihen Stral fchon bleiher und tiefer 
Funkelte, jhon ein Stern hinter dem andern erloſch, 
Schlug es mit raufchenden Flügeln faft hart ans Fenfter und 
rief mir: ; 
„Mache gleich auf, es ift kalt, auch ift der Falke nicht weit.“ 
Ich aus dem Bett und öffne das Fenfter, da flattert ein Vöglein 
Schwirrend mir dit in den Schooß, zitternb und wimmernd 
und naf. 
Und ich beſchaue das Vögelchen mir, da ift es Die Lerche, 
Und ich denfe bei mir: Vöglein, wo flatterft du her? 
Und es fteht fo bedeutend mich an, halb menjchlichen Blickes, 
Spridt dann: „kennſt du mich nicht? kennſt du ben Bater 
nicht mehr? 
„Habe mich auch recht Lieb und hege mich warm in dem Bufen; 
„ern tft der Weg, den ich flog, fern „ben ich fliegen noch muß.“ 
Und es fiel mir aufs Herz, e8 ſchoſſen mir ſchwere Gedanken 
Hin durch die Seele, und heiß floß aus den Augen ein Strom. 
Wimmerndes Böglen, du kamſt ein Bote der Sehnjucht und 
Treue: 
Alfo findet der Geift Boten der Liebe dem Geift; 
Denn mein Vater verließ die irdiſche Heimath und grilfite, 
Wanbelnd die himmliſche Fahrt, noch den Entfernten durd dich. 
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O er war bir ja gleich an fröhlichen Liedern und Freuden, 
Liebte Das glücliche Land, liebte die Felder wie bu. 
Heil dir, Herold des Himmels und Heil dem frommen Gefchlechte, 
Das in den Furchen fein Neft baut und bie Wiefen bewohnt! 
Friede ſoll ewig befteh’n den jpäteften Enfeln won beiben, 
Und es erlahme die Hand meines Gefchlechts, die ben Tod 
Schickt auf die Deinen mit Blei und Schlingen ftellet und Neke, 
Oder mit —— fährt auf die piepende Brut! 


Frühling an Gottsgab. 


1811. 


Luft weht ſo friſch, 
Laulig und linde 
Spielen die Winde 
Hin durch's Gebüſch, 
Knoſpen und Keime 
Treiben die Bäume, 
Liebende Klänge 
Sprengen die enge 
Wintrige Bruſt, 
Schmachten und Sehnen 
Meldet in Thränen 
Himmliſche Luſt, 

Und um die Blümelein 
Spielet der Sonnenſchein 
Lieblich hinein. 


Hörſt du's in Wellen, 
Hörſt du's in Blättern 
Klingen in hellen 
Tönen von Göttern? 
Siehe! das Himmelshaus 
Sendet ſie alle aus: 
Venus flicht Kränze, 
Bacchus hält Tänze, 
Amor der Schmetterling 
Springet den Elfenring, 
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Auch ift der Fantaſus 

Da mit dem Blumenfuß, 
Fliegt mit dem Jäckchen bunt 
Flatternd als Bogel rund, 
Führet im Abendichein 
Träume und Geifter drein, 
Auch kommt die Fabel, 

Die Altfrau, wieder, 

Trägt Gold im Schnabel 
Und füße Lieber, 

Und unter'm Sternendor 
Klinget ver Geifterchor 

Hell durch die Zweigelein: 
Hüte dich, Mägdelein! 

Thun bir jo leicht was an, 
Was fih nicht beſſern kann. 


Fröhliche Zeiten ! 
Liebliches Läuten 
Himmliſcher Glocken! 

Wirf nun den Rocken, 
Klöpfel und Nadeln weg! 
Kenne nicht Weg noch Steg! 
Kenne nicht Strom noch Bach! 
Folge der Wonne nach! 
Hin, wo der Honigſeim 
Triefet vom Blumenkeim! 
Hin in den lauten Hain! 
Hüt dich nicht Mägdelein! 
Hin, wo die Biene fliegt, 
Wo Philomele klingt! 
Jugend iſt ſchnell verſiegt, 
Liebe iſt leicht beſchwingt. 
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Der Stromgeiger*) auf Starkoddurs Grabe, 


1811. 


Der Mond ift aufgegangen, 
Der Thurm bat Zwölf geichlagen, 
Mit hunderttaufend Wagen 
Rennt hell das Sterngeipann ; 

Da taucht er aus ben Fluthen 
Und rührt die goldnen Saiten, 
Daß ftill die Wellen gleiten, 

Der alte Geigenmann; 

Ihm ftralt fen Haar in Gluthen, 
Ihm klirrt ein Schwerbt zur Seiten, 
Das Geier kämpfend deuten: 

Er ift ein ftoer Maun. 

Er ſchwingt fih hoch mit Saufen 
Empor zum Telfenwalle, 

Er haut mit lautem Schale 

Das Grab mit blanfem Schwerbt, 
Und dumpfe Schreden braufen 
Die Schwarzen Wellen alle 

Aus feines Stromes Tiefe, 

Wie's aus der Scheibe fährt. 

Er ruft mit heller Stimme: 

Thu auf, Geſell der Jugend! 
Mich lüftet deiner Tugend, 

Thu auf dein Feljfenbeit! 


Nicht lang', es tönt im Grimme 
Herauf vom harten Steine: 
Wer ift der Schall, der meine 
Ruhſtätte ftören gebt? 
Ich lob' ihm, ich erfcheine 
Auf leichter Geiſterſchwinge — 
Weh ihm, wenn meiner Klinge 
Er nicht gerüftet fteht! 


_—— — 


®) Strömgigare, Strömkarl heißt er in ber nordiſchen Bollsſage. 
12 
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Drauf Hingt der Felſenboden 
Gleih einem gläſern Berge, 
Der für das Spiel der Zwerge 
Um Mitternacht zeripringt; 

Er läßt den hohen Todten 

Heraus mit blanken Waffen, 

Er ſchwingt den Stal in ftraffen 
Gewalt'gen Fäuften, welcher 

Durch alle Helme bringt; 

Es wächſt ihm Haupt und Schulter, 
Wie wenn in Mitternächten 

Die Wollengeifter fechten 

Und Zorn vom Himmel Mingt. 


Laß ab mit mir zu ftreiten! 
Wir find ja Waffenbrüder — 
Kenn’ deinen Ivar wieder! 
Kenn’ auch dies Falkenſchwerdt! 
Dein Zorn macht Helden grauen, 
D laß dich freundlich ſchauen, 
Starkodddur, kühner Degen! 
Du erſter Kämpfer werth! 

O reiche mir die Rechte, 

Dem alten Streitgenoſſen! 

Ich ſang viel tauſend Nächte 
Seit deinem langen Schlaf; 
Manch Waſſer iſt gefloſſen 
Seitdem herab vom Berge, 
Als mich vom falſchen Zwerge 
Der böſe Zauber traf. 

Nun muß ich einſam ſpielen 
Dem leichten Nachtgeſindel 
Dreihunderttauſend Sommer 
Aus tiefem Waſſergrund. 

O laß die Hand mich fühlen, 
Verflucht von mancher Spindel, 
Du Tapfrer und du Frommer! 
Thu mir die Liebe kund! 


— 


Denn die hier oben weiden 
Sind Söhne kleiner Männer, 
Nicht kühne Lanzenrenner, 
Nicht Reiter auf der See. 


Und Jener ſchlägt in Freuden 
Auf ihn die dunklen Blicke 
Und neiget mild das Eiſen 
Und reicht die Hand ihm hin. 
So ſtehen da die Beiden 
Im kurzen alten Glücke, 
Dann tönt es: Ich muß reifen, 
Woher ich kommen bin. 


Und plöglich ſank er” wieder 
Zurüd zum kalten Bette, 
Zurück zur finftern Nacht; 

Es ſchloß der Stein fich wieber, 
Mit Diamantner Kette 

Band ihn der Tod ans Lager, 
Daß laut empor e8 Fracht. 


Der Geiger ſchlägt die Saiten, 
Er jchlägt Die goldnen Töne: 
Der Jugend Kraft und Schöne 
Brennt ihm das Herz mit Macht; 
Und füße Töne gleiten 
Den längft begrabnen Zeiten, 
Und in dem grauen Bufen 
Blüht alles friſch erwacht. 

Da kam der flinfe Reigen 

Der Elfen aus den Zweigen, 
Aus Bergen und aus Quellen, 
Und tanzten in der Nacht. 

Sie tanzten, bis mit hellen 
Gefängen Lerchen Hangen — 
Da war die Zeit vergangen, 
Da war das Leid vollbracht. 


12* 
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raum, 
1811. 


Es war die fehönfte Frühlingszeit, 
Die Erde trug ihr Blumenkleid, 
Die Bügel aus ben Zweigen fangen, 
Die Wafler von den Bergen klangen, 
Und Luft und Jubel überall 
Klang rings mit füßem Freudenſchall. 
Da kam ich eines Morgens früh 
In einen Garten, ih weiß nicht, wie, 
Bon Blumen und von Kräutern bunt; 
Drin fang der Nachtigallen Mund, 
Und Lerchen fangen ohne Zahl 
Hernieber von dem Himmelsfaal. 
Der Garten fehien mir wohlbelannt, 
Die Mauren und ber Scheunen Wand, 
An Bäumen Mancherlei und Heden 
Mir thät gar tiefe Sehnſucht weden, 
Als hätt’ in meinen Kindertagen 
Ich dort oft Aepfel abgejchlagen 
Und im Gebüfche Iinfer Hand 
Im Berbfte Dohnen ausgejpannt. 


Als ih nun alſo finnend ftand, 
Ward plöglich hell der Himntelsrand, 
Die Dämm’rung war wie Rauch zerronnen, 
Und alle Sterne wurden Sonnen, 
Und Büſch' und Bäume mit den Zweigen 
Singen alle an empor zu fteigen 
Bis zu des Himmels lichten Deden, 
Und Rieſen wırden Sträud’ und Heden, 
Auch Mauren und Scheunen hielten Schritt 
Und ftiegen in die Wolfen mit. 


Als alles Dies ich ftaunend fah, 
Dar gleich ein neues Wunder ba: 
„ Auf aller Bäume Wipfeln ſchön 
Sah ich den Glanz von Roſen ſteh'n 
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Und Engel funkelnd ohne Zahl 
Hernieber geh'n unb allzumal 

Wie Heine Kinder mit Vergnügen 

Sich auf den Rofenköpfen wiegen. — 
Die felig ſchaute ich darein, 

Die Bögel in den Morgenſchein! 

Doch zog ein liebliches Geläute 

Mich bald hinweg zur linken Seite. 

Ich ſah, da ſtand ein ſtrohen Haus, 
Da flogen Tauben ein und aus 

Und girrten luſtig auf dem Dache 

Auch hielten Hähne Thürenwache 

Und krähten froh aus friſcher Bruſt 

Die Liebe und die Morgenluſt; 

Auch alle Schwalben unter'm Dach, 
Begrüßten mit den jungen Tag. 

Das Häuschen ſelbſt, nicht hoch noch lang, 
War nett von außen, die Fenſter blank, 
Die Ständer grün, die Wände weiß, 
Gefegt, geziert umher mit Fleiß; 

Und Balſamin und Rosmarin 

Prangten rings in Töpfen roth und grün. 
Und in des Hauſes Thüre ſtand 

Ein Weib wie her aus fremdem Land, 
Mit blauen Augen gleich Himmelſchein 
Schaut's in das Lenzgewimmel hinein, 
Sah freundlich aus und gar beſcheiden, 
Wie Engel ſich mit Demuth kleiden, 
Oft auch die lächelnde Gebärde 

Sie ſenkte halb zur grünen Erde. 


Als ich nun näher komm' ans Haus, 
Da tritt ſie von der Schwell' heraus, 
Geht lieblich winkend mir entgegen 
Und zeichnet mit den Fingern Segen, 
Springt her und nimmt mich in den Arm 
Und küßt mich mit den Lippen warm, 
Und gönnt mir lieben Augenſchein. « 
Ich jah, es war bie Mutter mein, 
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Der befte Schaß, den mir im Leben 
Der liebe fromme Gott gegeben. 


Als wir noch alfo fröhlich fteh'n, 
Seh’n wir ein Mägblein näher geh’n, 
Ein ſchönes junges frommes Kind, 
Die Lilien und Roſen find; 

Ihr Gruß ift ſüß, ihr Blick ift mild, 
Ein rechtes weißes Engelbild. 

So himmliſch Hold und wunberfam 
Mir einft ein Bild entgegen kam 

Im Traum in meinen frühen Jahren, 
Als meiner Sommer fechszehn waren. 
Wie ich das ſchöne Mägblein ſeh, 
Springt hoch das Herz mir in die Höh, 
Ich will fie brünftig gleih umfaflen, 
Doch will fie fich nicht fangen laſſen, 
Und hüpft holpfeliger Gebär 

Durh Buſch und Blumen vor mir ber. 
Schon warb fie matt der füßen Jagd, 
Als plötlich Taut der Himmel kracht, 
Die Sterne hüllen Wollen ein, 

Weg find die Engel und ihr Schein, 
Weg find die Frauen bei'm Getümmel, 
Das ganze liebliche Gewimmel, 

Die Blumen und die Rofenbäume. 


Sp fpielen oft um uns die Träume 
Und gaufeln manchen Iofen Scherz, 
Auch manchen Ernft uns in das Herz. 
Glückſelig ift, wer, wann er wacht, 
Zu jehr nicht auf die Bilder acht't: 
Sie find fein Evangelienbuch 
Und bringen öfter eitel Trug, 
Berführen leicht Die grüne Jugend. 
Doch folgeft dr Vernunft und Tugend 
Und ift dein Buſen fpiegelrein, 

So find fie glei dem Himmelſchein, 
Der, wann entfchläft Das Licht der Welt, 
Hernieber auf die Erbe fällt, 
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Das Herz erquidt und gar verjüngt 

Und Luſt und jüßen Frieden bringt 

Und was ber Tag nicht zeigen Tann 

In Bildern zeigt vor Weib und Mann. 
Doch, wenn dich Thorbeit Afft und jchaufelt, 
Dir Wahn um alle Sinne ganfelt, 

Und Unruh weiter will und weiter, 

So find fie aller Narrbeit Leiter, 
Berbunfeln deines Himmels Licht 

Und maden did zum argen Wicht. 

Dann wird bein Herz ein Satansneft, 

Das nirgends Ruh und Frieden läßt, 

Ein Span, ber in dem Weltmeer ſchwimmt, 
Ein Funke, der bei Pulver glimmt. 

Es wol’ uns heint und auch nad Jahren 
Bor ſolchen Träumen Gott bewahren! 


Als ich ein Kind war, 


1811. 


Als ich ein Kind war, 
Was fah ih für Farben! 
Himmliſche Schimmer 
Glänzten im Abendſchein, 
Ölänzten im Morgenroth, 
Und wann der Schlaf fanft 
Einwiegte die Aeuglein, 
Gingen niht Sonnen und Sterne 
Dem träumenden Seeldyen 
Auf? Götterlichter, 

Ad! der himmliſchen Heimath 
Selige Spiegel? 


Als ih ein Kind war, 
Was fand ich für Blumen! 
Nicht bloß Die blauen 
Lieblichen Veilchen, 

Nicht dich, rothe Roſe, 
Blumenksnigin allein, 
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Nicht euch, ihr ſchneeweißen 
Unfehuldfinder, Lilien, allen — 
Ah! noch zehntaufend 

Andere und andere 

Schöner und duftender 

Blühten da auch bier unten. 
Wo find fie blieben ? 


Als ih ein Kind war, 
Was hatt’ ich für Gefpielen! 
War nie allein 
Einjam im grünen Wald, 
Einfam im Felde. 

Wer warft dur, bunte Blume? 
Wer du, Meines Bäumchen? 
Und du, in den Zweigen 
Singendes Böglein ? 

Waret ihr nicht Engel? 
Freundliche Engel Gottes, 
Mitfühlend, mitjpielend ? 

Ad! du, die fo ſchön war, 
Junge lebendige Welt, 

Wo gingſt du hin? 


Als ich ein Kind war, 
Was hatt’ ich für Träume! 
Kann ich es nennen, 
Was Namen nicht hat? 
Kann ich euch zeigen, 
Unvergängliche Bilder 
Himmliſcher Schönheit? 
O meine Sehnſucht 
Kennet euch noch und die nimmer 
Raſtende Liebe. 


Himmliſcher Vater, 
Du, der uns alle 
Seine Kinder nennet, 
Deſſen Geiſterathems 
Gebilde wir ſind, 
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O mache mich wieder 

Wie ein unſchuldiges Kind! 
Ah! nur Em Lallen, 

Ein leifes Stammeln 
Jener Gefühle! 
Jener Kinberfpiele! 

Nur Einen Schimmer 
Jener Geftalten ! 

Einen Ton jener Klänge! 
O warum blieb ich 

Nicht ewig ein Kind? 


Schlafgefang für kleine Kinder. 
1811. 
Sufufufu! ſchlaft fanft und ſüß, 

Ihr Kindlein fromm und fein! 
Der Gott, ber euch erwachen Tief, 
Wiegt euch in Schlummer ein, i 
Er hat bie Heinen Kinder gut 
Und liebt fie wunderbar 
Und Hält fie treu in fichrer Hut 
Heut Nacht und immerbar. 


Suſuſuſu! ſchlaft ſanft und ſüß, 
Ihr Kindlein fromm und fein! 
In eurer Unſchuld Paradies 
Dringt keine Sorge ein, 
Ihr thut wie bunte Blümelein 
Des Nachts die Augen zu 
Und ſchlafet, bis der Morgenſchein 
Euch wecket aus der Ruh. 


Sufufufu! wer ſingt fo ſchön? 
Die Englein weiß und rein 
Zu den Füßen und den Häupten ſteh'n 
Und follen Wächter fein: 
Die hohen Wächter thun fo gern, 
Was Gott der Vater will, 
Und leuchten jeder wie ein Stern; 
Dann wird die Welt fo ftill. 
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Und fill und züchtig fromm und rein 
Und friſch und licht und Mar 
Weht's in die zarten Seelen ei, 
Erquidt fie wunderbar; 
Auch Mingt es oft wie Harfenton, 
Wie Geifterflüftern drein; 
Die Kinder find im Himmel ſchon 
Bei'm lichten Sternenfcein. 


Sufufufu! fchlaft janft und ſüß, 
Ihr Kindlein fromm und fein! 
Gott, ver euch heut erwachen lieh, 
Wiegt euh in Schlummer ein; 

Er hat die Heinen Kinder gut 
Und hält jo treue Wacht, 

Daß alles fanft in Frieden ruht 
In ftiller tiefer Nacht. 


Gebet eines Fleinen Knaben an den heiligen Ehrift. 


1811. 


Du lieber heil'ger frommer Chrift, 
Der für uns Kinder kommen ift, 
Damit wir follen weiß unb rein 
Und rechte Kinder Gottes fein, 


Du Licht vom lieben Gott gefandt 
In unjer dunkles Erbenland, 
Du Himmelskind und Himmelfcein, 
Damit wir follen himmliſch fein: 


Du lieber heil’ger frommer Chrift, - 
Weil heute dein Geburtstag ift, 
Drum ift auf Erben weit und breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 


O jegne mich! ich bin noch Mein, 
D made mir den Bufen rein! 
O babe mir bie Seele hell 
In deinem reihen Himmelsquell! 
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Daß ih wie Engel Gottes fei 
In Demuth und in Liebe treu, 
Daß ich Dein bieibe für und für, 
Du beil’ger Ehrift, das ſchenke mir! 


Willkommen. 
An Freiherrn Otto Magnus Mund. Neujahr 1812. 


Willkommen, Freund, am beutjchen Strand! 
Willkommen unter deutſchen Eichen ! 
Billlommen! Laß uns Herz und Hand 
Zum alten Bunde fröhlich reichen ! 


Willkommen! füßer Freudenklang, 
Du brauſteſt einſt an Mälarns Strande, 
Sirenen tönten drein Geſang 
Und Nymphen ſchwammen froh zum Lande; 


Die Ulmen tanzten mit uns rund, 
Und alle Lüfte ſpielten Geigen, 
Das ganze blaue Sternenrund 
Beriefen wir zu Freudenzeugen. 


O ſüße Zeit, wo flohft du hin? 
Wer ftet heut an jenen Wellen? 
Wem jchattet jeßt der Ulmen Grün, 
Wann Sommerjonnen Pfeile ſchnellen? 


Wen ladet jett der Birkenhain, 
Der grauen Eichen dunkles Raufchen 
Zu ſüßen Fantafleen ein, 
Wann Geifter durch die Schatten lauſchen? 


O rinnet nur, ihr Thränen, rinnt! 
Die Geifter ziehen mit den Seelen, 
Und da, wo feine Herzen find, 

Weiß die Natur nichts zu erzählen. 
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So komm, und weihe durch bein Herz 
Die fremde Flur zum Vaterlande! 
In Leid und Freud, in Luft und Schmerz 
Wir halten feft die alten Bande. 


Es drehet Zeit und Welt fih um, 
Die Menſchen und die Sterne wandern; 
Hier blüht uns fein Elyſtum, 

Glück rollt von einem zu dem andern. 


Nur Eines fteht ein Felſenberg, 
Der nie von feiner Stätte rücket, 
Das Herz, Das nimmer überzwerch 
Bom graben Pfad der Ehre blidet. 


Das bleibt der ewig fefte Pol, 
Worum die Kleinen Dinge rollen: 
Es wanket alles leicht und hohl, 
Steht nicht auf feftem Grund dein Wollen. 


Das Glück, das glatt und fchlüpfrig rollt, 
Tauſcht in Sekunden feine Pfabe, 
Iſt heute mir, dir morgen hold, 
Und treibt die Narren rund im Rabe. 


Laß flieh’n, was ſich nicht halten läßt, 
Den leihten Schmetterling laß ſchweben, 
Und halte nur dich felber feft: 

Du bältft das Schidfal und das Leben. 


Willkommen denn zum Neuen Jahr! 
Laß ums die Blicke fröhlich heben! 
Die Freundfchaft lebe treu und wahr! 
Die Freiheit fol am höchften eben! 


Die Freiheit ift der Seelen Stal 
Und ritterlihe Wehr ber Braven, 
Die Freien trägt der Sternenfaal, 
Der Teufel berrjchet über Sklaven. : 
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Ein freies Wort, ein freier Main 
IR hoher Klang für Engelohren: 
Wer ſolchen Klang nicht fühlen fann, 
Dem ging ber Himmel fon verloren. 


Friſchaus den großen Wunſch und Klang! 
Der ganzen Hölle Trotz geboten! 
Dem feigen Lafter Untergang! 
Und allen. Teufeln und Defpoten ! 


Willſt du nur fehen, was heut if, 
Du flehft, fo weit die Sonnenpferbe 
Rundwandeln, Lug und Hinterlift 
Und Knechte grafen auf der Erbe. 


Sieh weiter, Freund! uns wird noch ſchön 
Der Menfchheit Morgen wieder bämmern, 
Die Freiheit kann nicht untergeh’n, 

Solange Schmiede Eifen hämmern. 


Drum Eifen lebe mehr als Gold! 
Und Eifenmänner follen leben, 
Die, wie Fortunens Kugel rollt, 
Nicht auch fich ſenken oder heben! 


Der Mann. 


1811. 


Braufet, Winde! ſchäume Meer! 
Mir im Herzen brauft e8 mehr; 
Schlage, Unglückswetter, ein! 

Muth will trotzig oben ſein. 


Schwillt die Fluth ins Himmelshaus, 
Keine Anker wirft er aus; 
Schmettern Blitze höllentief, 
Blickt ſein freies Aug nicht ſchief. 
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Freudig ſchießt er auf Gefahr, 
Wie auf Raub der Sonnenaar, 
Stürzt mit Wangen friih und roth 
Kühn hinein in tiefften Tod. 


Froh für Hecht und Vaterland 
Faßt das Eifen feine Hand, 
Für Das Lafter feig und feil 
Wird fein Mund ein Donnerkeil. 


Seine Loofung heißet Gott, 
Darım ift die Welt ihm Spott; 
Freiheit Elingt fein Feldgefchrei, 
Darum haft er Tyrannei. 


D wie felig ift der Mann, 
Der in Wahrheit jagen Tann: 
Du, Gefahr, bift meine Braut, 
Treue, du mir angetraut! 


O wie jelig ift der Mann, 
Der in Wahrheit fagen Tann: 
Muth, du bift mir Sonnenfcheit, 
Muth, du bift mir edler Wein! 


Sonnenſchein behält fein Licht, 
Saft der Reben altet nicht: 
So erliiht nicht Fühner Muth, 
So erbleidht nicht Heldenblut. 


Wil die Welt zu Scheitern gehn, 
Muth bleibt feft und ruhig ſteh'n; 
Ja, fällt felbft der Himmel ein, 
Muth wird Gott mit Göttern fein. 











— 11 — 


Lied der Nache. 
1811. 


Auf zur Rache! auf zur Rachel 
Erwache, edles Volk, erwache! 
Erhebe lautes Kriegsgeſchrei! 

Laß in Thälern, laß auf Höhen 
Der Freiheit ſtolze Fahnen wehen! 
Die Schandeketten brich inzwei! 


Denn der Satan iſt gekommen, 
Er hat ſich Fleiſch und Bein genommen 
Und will der Herr der Erde ſein, 
Und die Weisheit tappt geblendet, 
Und Muth und Ehre kriecht geſchändet 
Und will nicht in den Tod hinein; 


Und die Wahrheit traur't verſtummet, 
Die brandgemalte Lüge ſummet 
Frech jede große Tugend an, 
Kühn durch Schwerdt und Henkerbeile 
Meint ſie, daß ſeine Donnerkeile 
Der Himmel nicht mehr ſchwingen kann. 


Drum zur Rache auf! zur Rache! 
Erwache, edles Volk! erwache! 
Und tilge weg des Teufels Spott! 
Iſt er ſtark durch Lügenkünſte, 
Du reiße hölliſche Geſpinſte 
Inzwei durch deinen ſtärkern Gott: 


Durch Gott, vor dem die Teufel zittern, 
Wann wild in Schlachtenungewittern 
Der Donner durch die Reihen fährt, 
Bann. die Freien fröhlich ſterben, 
Tyrannenſchädel gleich den Scherben 
Zerfplittern durch der Tapfern Schwerbt. 
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Auf! es gilt die höchften Fehden, 
Die ftummen Stöde mögten reden, 
Der flumme Stein Poſaune fein, 
Faule Berge fich bewegen, 

Und ihr nur griffet nicht zum Degen? 
Ihr wolltet faul zum Kampfe fein? 


Auf! die Stunde hat gefchlagen — 
Mit Gott dem Herrn wir wollen’s wagen: 
Friſch in den heil'gen Kampf hinein! 

Laßt in Thälern, laßt auf Höhen 
Die Fahnen hoch gen Himmel wehen! 
Die Freiheit joll die Loofung fein! 


Das Leben. 
1811. 

Wohin, o Leben? 
Wohin ohne Ruh? 
Immer noch ſchweben 
Keinem Ziele zu 
Friſch in Die Weite, 
In die Welt hinein, 
Morgen und Heute 
Nicht rechnen ein? 
Wie auf ven Zweigen 
Vögelein fliegen, 
Alles Vergnügen, 
Alle Luft ihr eigen, 
Hlatterft du hin — 
Werbe doch weile, 
Stell doch Gedanken 
Hin vor den Schranten, 
Daf fie die Kreife 
Engen der Fahrt. 


Höllifcher Art, 
Hebe dich, Teufel! 
Der mir die Zweifel 
Schnurrt in den Bart, 
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Der von ber alten 
Jungfer Scherwenzel 
Schwatzt, ber fein Kränzel 
Dedet die Falten, 
Der nie ben Bufen 
Liebe gehoben. 

Euch will ich Toben, 
Grazien, Muſen, 
Venus und Bacchus, 
Fröhliche Götter, 
Wenn auch die Haare 
Bleichen wie Blätter, 
Wenn auch die Jahre 
Mahnen, die ſchnellen: 
Leben gleicht Wellen, 
Liebe gleicht Düften. 


Drum friſch in Lüften, 
Luſtige Vögel, 
Liebe und Leben! 
Spannet die Segel! 
Muthiges Streben 
Längert die Tage, 
Bannet die Plage, 
Stärfet das Herz. 
Friſch wie zum Scherz, 
Friſch in Die Wogen 
Blutiger Kriege! 
Wonne der Siege 
Wird nur gewogen 
Dem, welder wagt; 
Götter beſchirmen 
Gern, was in Stürmen 
Stattlicher ragt. 
Laß auf den Neftern 
Faulheit bebrüten 
Zagend ihr Ei, 
Laß fie verläftern, 
- Was wir behüten 
Trotzig und frei, 
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Was uns der Kranz 
Däucht alles Lebens! 


Fliege denn, Tanz 
Heiligen Strebens! 
Himmliſche Triebe 
Fachet die Liebe, 
Fachet den Stolz 

Heiß in der Bruft! 

Ein wenig Holz 
Schließet die Luft, 
Unruh und Ruh, 
Schließt alles zu 

Fürs Land ber Schemen 
Armen und Reichen. 
Soll mich das bleichen ? 
Soll mich das grämen? 
Nicht, weil ich lebe. — 
Euch will ich nehmen, 
Cypris und Hebe, 

Euch zu Geſpielen, 
Freiheit und Freude, 
Euch will ich fühlen, 
Herrliche Beide, 

Euch allermeift. 

So zu ben Sternen 
Wollen wir lernen 
Klimmen und fliegen — 
Herkules weiſt. 


Das Lilienmäadchen. 
1811. 


Im Abendſchein, im grünen Hain 
Da ging ein Mägdlein jung, 
So weiß wie Schnee auf Bergeshöh, 
So flink wie's Reh im Sprung. 
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Em ſüßes Bild, gar traut und milb, 
Gar lieblich hold und fein, 
War's bier und dort, an jedem Ort, 
Wie's Licht mit feinem Schein. 


Und hell wie Licht fein Angeſicht, 
Sein Blid ein heller Stern. 
Es ging und fam wie Täubchen zahm, 
Und grüßte nah und fern. 


Es ging und kam, und Blümlein nahm 
Und fih ein Kränzlein wand; 
Dann flog es hin mit leichten Sinn, 
Und winfte mit der Hand. 


Und mit dem Wink es jeden fing, 
Er ward ihm untertban: 
Don ſüßem Schmerz jchwoll jebes Herz, 
Bon ſüßem Himmelswahn, 


Ihr Leutchen, wißt, das Mägblein ift 
Nicht von der Erbenflur, 
Sein weißes Kleid fpricht Engelfreud 
Und himmlische Natur. 


Sein heller Schein im grünen Hain, 
Sein liter Sternenblid, 
Die Segenshand auf uns gewandt 
Berkünden Simmelsglüd. 


Ihr Leutchen wißt, das Mägdlein ift 
Das Lilienmäbchen ſchön; 
Sie muß im Hain im Abendichein 
Nach fühen Blumen geh’n; 


Sie muß im Hain im Abenbfchein 
Nach ſüßer Unſchuld geh'n; 
Dann ſegnet fie, dann grüßet fie 
Die Erdenjungfrau'n ſchön: 
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Dafı fie den Kranz bei'm Himmelstanz 
Einft tragen jo vor Gott, 
Daß fie jo weiß der Tugend Preis 
Bewahren rein von Spott. 


O füher Schein im grünen Hain! 
O boldes Himmelslicht! 
O Lilienmaid! verlaß uns heut, 
Verlaß uns nimmer nicht! 


Das Marienblümchen. 


1311. 


Es blüht ein ſchönes Blümelein, 
Das blüht auf grünen Auen, 
Bon innen und von außen fein, 
Gar Tieblih anzufchauen, 
Bald bunt, bald roth, und bald fchneeweiß 
Iſt es des Lenzes frühfter ‘Preis, 
Des Herbftes leiste Freude. 


Die Heinen Kinder, die e8 ſeh'n, 
Die klatſchen in Die Hände 
Und fhmeiheln: Gänſeblümchen ſchön! 
Und Tauſendſchön ohn' Ende; 
Sie winden e8 in jeden Kranz, 
Sie treten drauf bei jedem Tanz: 
Das ſüße Tauſendſchönchen! 


Die holden Jungfrau'n, die es ſeh'n, 
Sie rufen: ſieh! Zeitloſen! 
Sie können nicht vorübergeh'n 
Und müſſen mit ihm koſen. 
Das Blümlein iſt der Jugend Bild, 
Die noch in tauſend Farben ſpielt: 
O bunte Blumenjugend! 
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Und fieht e8 ein werliebtes Herz 
Auf grünem Anger prangen, 
So fühlt es fih von ſüßem Schmerz 
Und füßer Luft gefangen; 
Maaßliebe, ruft es, ber zu mir! 
Und lehre mich der Jugend Zier 
In Freude rein bewahren. 


Und fieht e8 eine fromme Frau, 
Sie nennt's Marienblümden, 
Und herzt es: [hönftes Kind der Au! 
"Und Fleines Gottesmühmden! 
Und betet zu dem GSternenglanz: 
Laß mi, o Gott, im Engelfranz 
So ftill demüthig ftehen ! 


So blüht das ſchöne Blümelein, 
Das viele Namen träget 
Und in der Demuth ftillem Schein 
Sp hohe Wunder heget. 
Du, ber das Blümlein ſchön gemacht, 
Nimm beine Kindlein al’ in Acht, 
Daß fie fo lieblich blühen! 


Gott der Sirt. 


1811. 


Es ift ein Schäfer fromm und gut, 

Der treibet güldne Schanfe aus, 

Er Hält fie wohl in fichrer Hut, 

Und jedes kommt ihm froh zu Haus; 
Blau ift Die weite Himmelsweide, 

Der Schäfer fitst auf höchſter Höh 

Und ſchaut die Weltenenden beide, 

Daß feiner Schaar fein Leid geſcheh. 


So weibet fie in Emigfeit, 
Und jedes kennet feine Flur, 
Und weichet feinen Finger breit 
Bon feines Weges fefter Spur; 
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Man flieht die einen um bie andern 
Gar luftig ohne Anftoß geh'n, 

Denn könnten fie in Irre wandern, 
So müßte gleich die Welt vergeh'n. 


Der Heerde Fürftin Sonne heißt, 
Ihr folgt ihr Sohn, der helle Tag, 
Der Mond wird als ihr Fürſt gepreift, 
Daß fi die Nacht erfreuen mag; 
Ihm folgen viele taufend Lichter 
Als ſchnelle Diener hübſch und fein 
Und zieh'n die Menjchenangefichter 
Empor mit wunberbarem Schein. 


Denn wie mit Gottes Augen blidt 
Das ganze Firmament herab 
Und bis ins tieffte Herz entzüdt 
Berläßt der Menſch fein Erbengrab, 
Er ſchwingt fi über Erdenquaalen 
Hin, wo ber Seraph jelig fliegt, 
Wo aller Tand von Wort und Zahlen, 
Wo der Gedanke jelbft verftegt. 


Du, ber die güldnen Schanfe treibt, 
Du guter treuer frommer Gott, 
Was in die Bruft fo tief fich jchreibt, 
Das ift Fein Wahn, das ift fein Spott: 
Ich werbe mit der fel’gen Heerbe 
Einft droben Iuftig weiden geh'n 
Und als ein dunkles Bild die Erde 
Tief unter mir fih wälzen ſeh'n. 


Rap denn die güldnen Schanfe aus, 
O Schäfer, laß fle wieber ein, 

Ich ſchaue immer froh hinaus 

In deiner Auen hehren Schein; 

Und wann der Mond mit feinen Sternen 
So lieb auf mich hernieberblintt, 

Dann fühl’ ich, wie aus jenen Fernen 
Dein Licht empor zur Wonne winkt. 
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Ich fing einen Vogel. 


1811. 


Bögel will ich fangen, 
Einen will ich behalten. 
Der wird an mir bangen? 
Wer wird von mir halten? 
Wer wird mir mit Singen 
Matte Stunden kürzen 
Und mit füßen Dingen 
Bittre Dinge würzen? 
Du, der Bogelfeelen 
Kenner, gieb mir Kunde: 
Wähl' ih Philomelen 
Mit dem ſüßen Munde? 


Wohl Tieblich ift die Nachtigall, 
Sie klingt mit ihrem Wunderſchall 
Wie aus dem Paradiefe, 

Ihr Herzchen ift fo weich und zart, 
So ſehnſuchtsvoll nah Jungfrau'nart, 
Ihr Stimmlein honigfüße. 


Doch nimm den holden Vogel nicht, 
Behert wird Teichtlich ihr Geficht, 
Sie trägt zu viel Derlangen, 
Ihr Herz ift reicher als ihr Kopf, 
Sie läßt von einem blanfen Tropf 
Sich leicht durch Flitter fangen. 


Alſo Philomelen 
Soll ich nicht behalten? 
Will mir dieſen wählen, 
Der wird von mir halten, 
Hat fo fromme Augen . 
Ohne Falſch und Tücke. — 
Wird der Gimpel taugen, 
Sprich, zu meinem Glücke? 
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Schön ift der Gimpel, doch zu dumm, 
Die Fahre geh’n zu langſam um 
Mit ſolchem Tagsgefellen ; 
Bald lebt man fih der Schönheit fatt, 
Wenn nicht der Wit das träge Rad 
Der Zeit weiß fortzufchnelfen. 


Nun dann hier den feinen 
Süßen Himmelsjänger ? 
Der wird treu mich meinen, 
Den verlodt fein Fänger. 
Diefen Freund der Sterne 
Sol ih ihn nicht nehmen? 
Der fingt in. bie Ferne 
AU mein Leid und Grämen. 


Die Lerch’ ein trautes Vöglein ift 
Ohr’ allen Trug und Hinterlift, 
Bol Huld und Web’ und Treue, 
Ihr Brüftlein Far wie Sonnenlicht, 
Drum weilet fie bier unten nicht, 
liegt ftetS zur Himmelsbläue. 


Doch wann fie fliegt zum Himmel aus, 
Dann ftebt dir einſam Herz und Haus, 
Mußt ftets zur Ferne bliden: 

Sprich: ift dein Bufen alfo rein, 
Daß du am fernen Liebesfchein 
Magft Aug und Herz entzüden? 


Nein, bin nicht fo reine. 
Sol ich diefen fallen? 
Diejes Meischen Kleine? 
Das wird mid) nicht Iaffen, 
Liebt der Menſchen Häufer 
Und der Menſchen Nähe. 
Künde mir, ob weijer 
Hier mein Glüd ich ſpähe. 
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O nein, das ift ein ſchlechtes Glück, 
Das Vöglein trägt den Schelm im Blick 
Und ſpinnet Luggeſpinſte, 

Es ſpielt mit ſüßem Augenſchein, 
Doch drinnen heckt es ſchlau und fein 
Gar loſe Diebeskünſte. 


Weh mir Armen! wehe! 
Was ich mir erwähle, 
Was ich mir erſehe, 
Bleibt nicht ohne Fehle. 
Nun das grüne Zeischen 
Das iſt nett und freundlich — 
Nehm' ich's für dag Meischen? 
Dünkt auch das dir feindlich? 


Das Zeischen ift wohl frob und fehnell, 
An Leib, und Seele friih und heil, 
Hat mande muntre Gaben, 
Dreht fih gar hübſch im Kreifelring, 
In jeden Scherz und Spiele flink, 
Ein Zeber mag es haben. - 


Dod wärft du ftets mit ihm allein, 
Leicht würde dir fein Tand zur Bein, 
Es ift zu wild geboren, 

Die Zunge läuft ihm wie ein Rab, 
Hat nimmer des Geplappers fatt, 
Iſt ein Gefell für Thoren. 


Nun dann diefes Täubchen, 
Dieje Hübfche, Feine 
Mit dem Doppelhäubchen 
Tod’ ich zärtlich meine? 
Die wirb bei mir bleiben, 
Die hat ächte Treue, 
Nichts wird fie vertreiben — 
O wie ih mic) freue! 
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Wohl ift das Täubchen fromm und gut, 
Doch auch nicht ohne Wankelmuth, 
Sie weiß ſich nur zu zieren, 
Schon manche ſah ich Lieb' und Zucht 
Nach langem Locken leichter Flucht 
Durch einen Kuß verlieren. 


Kurz, hör, was dir mein Letztes ſpricht: 
Trau, Freund, den bunten Vögeln nicht, 
Sie tragen leichte Schwingen, 

Ihr Stimmlein geht gar ſüß und fein, 
Ihr Aeuglein hat gar hellen Schein, 
Und guckt nach bunten Dingen. 


Was leicht von Zweig zu Zweige hüpft, 
In deſſen leichtes Seelchen ſchlüpft 
Auch jede Neigung munter. 
Sie können einmal nicht dafiir, 
Wie Ebb' und Fluth trägt bie Begier 
Sie ftets hinauf hinunter. 


Trau drum den bunten Vögeln nicht, 
Wohl mander trägt ein ernft Geficht, 
Singt doch Kufu! im Herzen; 

Laß deine Spieler Spieler jein, 
Doc feinen nimm ins Kämmerlein, 
Du nimmft dir Reu' und Schmerzen. 


Weh mir diefer Fabel! 
Wie wird mir beflommen! 
Hatte zur Parabel - 
Vögel mir genommen, 
Meinte jüße Dinger, 
Welche Mädchen heißen, 


. Dad’, an meinem Finger 


Sollt ein Brautring gleißen. 
Wehe mir der Zeitung, 
Welche diefer Findet! 

Weh mir der Bedeutung, 
Die mein Gleihnif findet! 
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Alſo keine Treue, 

Keine feſte Liebe — 

Nur zur Himmelsbläue 
Stelle deine Triebe; 

Unten wird nicht funden, 
Was dich mag vergnügen, 
Willſt du gar geſunden, 
Mußt dur höher fliegen. 


O, er ſprach's in Tücke, 
Konnt' ich es nicht leſen 
In dem Schelmenblicke, 
In dem leiſen Weſen? 
Und auch, wenn ſo feindlich 
Das Geſchick uns necket, 
Dämpf' ich, was ſo freundlich 
Lieb der Buſen hecket? 
Nein, ich will es wagen, 
Mag's die Welt verdrießen, 
Will ein Ringlein tragen 
Und ein Bräutlein grüßen. 


Gebet im Unmuth. 


1812. 


Heil’ge Poeſie des Lebens, 
Leuchte, Stern, und geh’ nicht unter! 
Herz und Sinne ſchwingt euch munter! 
Braufe freudig, Strom des Strebens! 
Springet aus dem engen Gleiſe, 
Worin Narren ſtattlich wanfen, 
Schnellſte Roſſe! jpringt, Gebanfen! 
Aljo fliege, Leben reife! 


liege luſtig, gleich Kometen 
Froher Labyrinthe Bahnen, 
Auf des Lebens Dceanen 
Wechſelnd Maaße Zeiten Stätten! 
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Denn das Einerlei verfchlinget 

Alle Freude gleich der Hölfe 

Emig biüftrer ftummer Welle, 
Worauf nie der Sturmwind Hinget. 


Darım laß die Winde blaſen, 
Blitze leuchten, Donner Inallen, 
Wogen über Wogen fchwallen, 
Welten gegen Welten rafen! 
Lieber jo im frifchen Streite 
Kühner Wildheit mit werberben, 
ALS die faulen Tode fterben 
Langjam morgen fo wie heute. 


D wo brennſt bu, Beftafener, 
Des mid je und je gelüftet? 
Flamme, welche Männer rüftet 
Mit dem Schmwerbte, mit der Leyer? 
Unſchuld, die in Weiberjeelen 
Zarte Himmelslichter zündet, 
Ahndend, glaubend ftill verkündet, 
Was Orakel nie erzählen? 


Wonne, die aus reihen Borne 
Gleich dem Naß der Aganippe 
Tränkt mit Honigjeim die Lippe, 
Tränkt das Herz mit eblem Zorne, 
Brauft in der Gewalt der Worte, 
Riefelt in der Luft der Thränen, 
Und mit wunderfüßen Sehnen 
Göttlih Zeiten eint und Orte — 


Kommt, o fommt vom Himmel wieder, 
Sel'gen Wahnfinns fchönfte Triebe! 
" Kommt, o Poefie und Liebe! 
Leuchtet, flammet, Dichtet Lieder! 
Weht, wie Frühliugsblüthenbäume 
Süße Düfte niederwehen, 
Weht aus eures Himmels Höhen, 
©eifter mir herab und Träume! 
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Kommt, ihr Scherze, fommt, Gefpielen 
Mit den hellen Sternenaugen, 
Kommt, und laßt mich Freude faugen 
Aus Gedanken, aus Gefühlen, 
Wie in jenen froben Fahren, 
Wie in jenen füßen Zeiten, 
Die wie ferne Gloden läuten 
Bon den Wonnen, weldhe waren. 


Heil'ge Poeſie des Lebens, 
Leuchte, Stern, und geh nicht unter! 
Wirble Deine Wellen munter, 
Raſcher Strom des frifchen Strebens! 
Daß in Stürme und in Wettern 
Nimmer Muth und Kuft erbeben, 
Sondern kühnlich oben fehmeben 
Hoch und höher zu den Göttern. 


An Antonia Amalia, Yerzogin von Wirtemberg. 


1812, 


Knabe war ich, e8 drang fein Klang von gewaltigen Dingen 
Unter das firohene Dach, welches bie Kindheit gefchirmt‘ 
Einfalt wohnte mit mir und ftille freundliche Sitte, 
Frömmigkeit Iullte mich ein, Frömmigkeit wedte mich auf, 
Liebe führte mich mild Durch Büſche Felder und Auen, 
Liebe zeigte mir fromm Götter und Sterne zuerft; 
Und es büteten noch mit mir die Engel des Himmels 
Heerben des Baters im Hain, Heerden am braufenden Meer, 
Kamen als Träume berab, als fehöne helle Gefichte, 
Wie in der Älteften Zeit, ſpielten als Kinder mit mir. 
D was ruf ich zurüd in Tagen des Jammers, der Sünde, 
D was ruf ich zurüd, Kindheit, dein feliges Bild, 
Als mein Taubenſchlag noch die fliegenpften Wünſche begränzte, 
Als mein Mädchen mir noch däuchte die weitefte Welt, 
Als die Bibel mein Buch, mein einziges Buch und mein Licht war 
Und mein höchftes Geſetz Spruch aus dem Muttermund ? 
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Ah! es rollte filh bald die Hülle der Unſchuld herunter, 
Frühe zeigte fi mir mit der unendlichen Welt 

Auch die unendlihe Macht, die hoch über Donnern und Blitzen 
Wettert und leuchtet — ich fah, eifernes Schidfal, dich früh; 

Und ic) trug e8 fo jung bein umerbittlic Verhängniß, 
Trug es im fehweigenden Ernft, trug e8 im traurenden Blick. 

Oft ermahnte mich dann mein fröhlicher Vater: fei fröhlich! 
Defter die Mutter, und ſchalt: Bube, warum fo allein? 

Wenn ich mit Arbeit den Tag, mit breiternem Lager die Nächte 
Feierte, fehüttelten fie traurig Das liebende Haupt; 

Denn fie meinten, e8 werbe der Sohn, ein finfterer Träumer, 
Sich und andern die Luft töbten im Fünftiger Zeit. 

Ich aber Iprach: wer weiß, wozu bie Uebung mir frommet? 
Ich aber ſprach: wer weiß, was mir das Schidfal beftimmt? 
Leichthin Sprach ich's, Doch ſchwer erbrüdten mich Laſten der Liebe, 
Die nur ein eifernes Herz, nimmer ein menjchliches trägt; 
Abwärts weint’ ich allein und traurig, daß ich fo traurig 
Machte, die zärtlich ihr Herz ſenkten in meines hinab. 


Sabre ihr feib nun verrollt, ihr Ichlimmen und trüblichen Jahre, 
Lange erleuchtet ift mir Schieffal und Menjchheit und Gott, 
Aber gefommen ift Doch, was frühe den Knaben geahnet, 
Arbeit und Notb und Gefahr, Unheil Zwietracht und Krieg. 
Nicht umfonft warft du, o Tag voll bitterer Kämpfe, 
Nicht umfonft dein Ernft, ftille denkende Nacht: 
Wohl beburfte der Dann der feften und ftalenen Rüftung, 
Welche der Knabe fih ſchon hart um den Buſen gemölbt. 
Freude gabeft du mir, o Leben, Freude und Liebe, 
Du, o reihe Natur, Freude und Xiebe genug; 
Doch die Ahndung hat auch ihr dunkles Verhängniß erfüllet, 
Bis auf den heutigen Tag alles mit Strenge erfüllt. 
Zeugen mögt ihr mir nun, ihr heiligen Geifter der Liebe, 
Freundlicher Vater, und du, tapfre Mutter, mit ihm 
Zeugen mögt ihr mir nun dort oben im fternigen Reigen, 
Wie ich die Zulunft gefühlt, wie ich das Schickſal gefühlt. 
D ihr zeuget mir oft, ihre haucht wie heilige Lichter 
Himmliſchen Athen mir ein, göttliche Wonne mir zu. 


Tochter Germaniens fei gegrüßt mir, herrliche Fürftin! 
Nimm den prophetifchen Klang, nimm das erröthende Herz, 
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Nimm das verhallende Wort, den flüchtigen Athem der Stunde — 
D du bit menihlih und fromm — nimm das Menfchliche hin! 

Kühnliches höreft du gern und Tapfres kannſt bu verftehen, 
Nimmer in banglicher Furcht zaget bein fürftliher Sinn. 

Veber den blutigen Staub und über die wilden Getümmel, 
Welche der Augenblid tönt, hebt fich dein freudiger Muth!. 

Laß ihn fliegen und leuchten und bliten in heiligen Flammen! 
Stoßem Bertrauen drüdt gern göttliches Siegel fih auf. — 

Sieh! ich verkünde es bir, jo wahr mir der Gott in bie Seele 
Künftiger Tage Geſchick, Deutung der Zufunft gelegt: 

Herrliches wirft du noch ſeh'n, das heilige Boll der Germanen, 
Wieder ein ritterlich Volk, ftehen gerüftet mit Kraft; 

Herrliches wirft du noch ſeh'n, die Heldengeftalten ber Väter 
Wieder in Enkeln erblüh’n, blüh'n mit dem Scepter und Schwerbt. 

Dann wird Freiheit den Erdball ummalten, Gerechtigleit berrichen, 
Klingen gefürchtet das Wort, blitzen gefürchtet das Schwerbt, 

Ueber den biutigen Staub und über bie Lüge des Tages 
Schweben die Wahrheit, das Hecht, glänzende Engel, dahin. 


Nimm denn die Wonne dir, nimm die Gewißheit mit liebendem 
Herzen, 
Nimm den berrlihen Wahn, fürftliche Seele, benn hin! 
Selig, welche beftanben. und unbefledt von der Schande 
Hielten den heiligen Stolz, hielten den gläubigen Sinn! 
Gott wird richten und bat gerichtet, der mächtige Walter, 
Klinge, prophetifcher Klang! halle, verfliegendes Wort! 


An Elifabet5 Aleriewna Katferin von Rußland. 


1812. 


Ein Adler flog ich einft hinein ins Leben, 
Ein Adler, ſonnenkühn und frifh und jung, 
Der füße Trieb, den mir der Gott gegeben, 
Erregte meiner Flügel muntern Schwung, 
Die Erbe ſah ich unter mir verfchweben, 
Zum Himmel trug mich body VBegeifterung, 
Aus fernen Welten tönten Wunderllänge 
Und alle Sphären fangen mir Gefänge. 
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O goldne Zeit, o fel’ge Himmelshöhen! 
D einzig ſchönes Land der Fantaflen! i 
D hohe Wunder, Die ich dort gejehen! 
D Blumen, welche überirdiſch blüh'n! 
O Lüfte, welche Engelodem wehen! 
D Träume, welche ſelbſt als Engel zieh’n, 
Als bunte Vögel zu der Zeit der Maien, 
Wann alle Kreaturen fi) erfreuen! 


D ſtolze Fahrt auf deinen Dceanen, 
Erhabner Walter, wunderbarer Geift, 
Wo unermeßlich durch die Sonnenbahnen 
Der Feuerftrom des ew'gen Lebens fleußt, 
Wo alle Sinne ftolz zur Tugend mahnen, 
Wo jede Hoffnung hält, was fie werheißt. 
D frommes Ahnen, unergründlich Lieben, 
Unendlich Glauben, wo feid ihr geblieben? 


Ihr feid dahin und kehret nimmer wieder, 
Nur einmal blühet eure Zaubermelt, 
Der folge Wahn fällt aus dem Himmel nieder, 
Er fühlet nur, wie tief der Gott hier fällt: 
Die lahme Schwinge ftreifet mild und müber 
Am Boden Hin, die einft das Sternenzelt 
Mit edler Kühnheit wagte zu durchmeſſen, 
Hoch ob Olympen fliegend und Permeffen. 


Das war der Glanz won deiner ew’gen Schöne, 
D Tugend, die mein kindlich Herz entzüdt? 
Das euer Klang, ihr hohen Wundertöne, 
Die meine ftillen Träume oft beglüdt? 
Das waret ihr, ihr ſtolzen Götterföhne, 
Heroen ihr, mit jedem Glanz geſchmückt? 
So jäh warft du, o Sturz von jenen Höhen, 
Wo ich bei: Göttern göttlich mich gefehen? 


Selbft du, des Liebes holde Wundergabe, 
Selbft du, der Rede himmlische Gewalt, 
Was mit befeelten Lippen fehon der Knabe, 
Mit frobem Stammeln ſchon das Kind gelallt, 
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Apollon, felber deine ſüße Gabe 

Erftarret an des Tages Mordgeftalt, 

Die welche das Meduſenbildniß ſahen 

Von Eis und Stein ein kaltes Herz empfahen. 


So klingt die Klage und fie hat geklungen, 
So lange Geifter hier in Leibern geh'n. 
Biel taufendmal haft Du Dich rumdgefchwungen, 
D Sonne um der Alpen höchſte Höhn, 
Biel taufendmal bift du dem Meer entjprungen, 
Doch haft du Einen Glüdlichen gejeh’n? 
Bon Millionen Sterbliden nar Einen, 
Die deine Stralen liebewarm befcheinen? 


Du kennſt die Wonne der erbabnen Seelen, 
Erhabne Frau, du kennſt auch diefen Klang; 
Was Geifter leiſe Geiftern nur erzählen, 

Das jpricht in zarten Räthſeln der Gefang: 
Er wohnt mit Herrfchern in den Kaijerjeelen, 
Er jpielt mit Hirten an des Hügels Hang, 
In taufend Bildern Farben und Geftalten 
Darf er der Götter Wunderwelt entfalten. 


Er flieget leicht, der Genius der Zeiten, 
Er fchreitet ſchwer, des Schickſals ernftes Bild, 
Was frei ertönt aus feinen golbnen Saiten, 
Das hat fih wahrlich je und je erfüllt; 
Er ift Prophet und kann Orakel deuten, 
Wann rein fein Strom aus der Begeiftrung quillt — 
Ein weißer Schwan erichwingt er fein Gefieder 
Und fingt den Himmel zu der Erbe nieder. 


Nimm diefen Himmel, nimm die hohe Weihe, 
Den Spruch bes innern heiligften Gerichts: 
Der Gott der Sterne ift der Gott der Treue, 
Der Gott der Sterne ift der Gott des Lichts; 
. Bernimm es, daß fich deine Seele freue: 
Die Schwarze Schande ftürzet in ihr Nichts 
Geregtigkeit wird um ben Erbball walten, 
Und feine Welt wird Gott der Herr geftalten. 
14 
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Es ift fein Trug, was edle Seelen jchwellet, 
Was kühne Geifter denen, ift fein Wahn, 
Das Licht, das bir dem tiefen Buſen hellet, 
Blitzt durch der Götter Bruſt, der Sonnen Bahn; 
Die Kraft, die Liſt und Lug und Schande fället, 
Wird ihres Glaubens ſchönen Kranz empfah'n, 
Sie heißet Einfalt Unſchuld Demuth Friede 
Und ſchirmt das Glück mit leuchtender Aegide. 


Die alten und Bie neuen Deutſchen. 
1812. 


Es wurden die Väter gepriefen 
Als muthige Löwen im Streit, 
Die Weichlinge nannten fie Riefen, 
Ihr Schwerdthieb fchlug tief und ſchlug weit, 
Ihr Speer fuhr durch Roß und durch Reiter, 
Durch Panzer und Schild wie ber Blik, 
Sie fürdteten Gott und nichts weiter 
Und hielten nur Tugend für Wit. 


Es plagten blutdürftige Räuber 
Aus Rom die verknechtete Welt, 
Sie waren auf Wein und auf Weiber, 
Auf Gold und auf Wolluft geftellt, 
Sie pralten, Gott babe die Erde 
Für Römer und Rom nur gemacht 
Und trugen Tyrannengebärde 
Und nannten fi) Herrſcher der Schlacht. 


Da kamen die freien Germanen 
Herab von ber Donau, vom Rhein, 
Und brachen mit fliegenden Fahnen. 
Mit Hingendem Spiel durch die Reih'n, 
Sie zogen zum Krieg wie zum Tanze, 
Die Wigande tapfer und gut, 

Und färbten bie riefige Lanze, 
Den mächtigen Degen mit Blut. 
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Sie ftritten für Freiheit und Ehre, 
Für Gott und ihr Recht und ihr Land, 
Drum ftoben die bübijchen Heere 
Bor ihnen dahin wie der Sand; 

Sie brachen die ſklaviſchen Bande 
Der ftönenden Völker inzwei, 
Bertilgten die Sünde‘ und Schande 
Und bauten die Erde ſich neu. 


Sp waren fie weiland, die Deutichen, 
Und du? was, ihr Enkel, bift du? 
Du läffeft wie Hunde Dich peitichen, 
Und webelft recht hündiſch dazu; 
Du zitterft, egbärmliche Memme, 
Zu fterben manhaftigen Tod, 
Und iffeft in banglicher Klemme 
Umftellet von Zreibern bein Brod. 


Spy dienft du dem tüdifchen Franzen, 
Dem gaufliihen Affengeficht; 
Er Täffet wie Bären Dich tanzen, 
Du tanzeft und brummeft ihm nicht*); 
Er legt dir den Ring in die Naſe, 
Er legt dir den Maulkorb ums Maul: 
Sp warb aus dem Löwen ein Hafe, 
Sp warb aus dem Streitroß ein Gaul. 


Nicht länger! Zu Waffen! zu Waffen! 

Zum rettenden Eifen geſchwind! 

Die Freiheit dir wieber zu ſchaffen, 

Zur blutigen Race geſchwind! 

Entbülle die fliegenden Fahnen! 

Enthülle das blinkende Schwerbt! 

Und zeige der herrlichen Ahnen, 

Der freien Germanen, di) werth! 


*) Der Bär hat zulegt doch tüchtig gebrummt. 
14* 
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Nicht länger! Laß faujen! laß braufen! 
Laß lodern den heiligen Zorn! 
Und floße dem Dränger zum Graufen 
Auf Bergen und Höhen ins Horn! 
Und blafe der Rache Poſaunen! 
Und ringe die Gloden vom Thurm! 
Und ſchmettre den Klang der Karthaunen 
Ihm nad im gewaltigen Sturm! 


Sp treibe den fehändlichen Treiber, 
Sp jage die luſtige Jagd, 
Und hetze den diebiichen Räuber 
Mit Schreden bei Tag und bei Nacht; 
Nie ſtecke dein Schwerbt in bie Scheide, 
Als jenjeits des heiligen Rheins, 
Da knüpfe in Freiheit und Freude 
Die Bande des deutfchen Vereins. 


Vaterlandslied. 


1812. 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 
Drum gab er Säbel Schwerdt und u 
Dem Mann in feine Rechte, 
Drum gab er ihm den fühnen Muth, 
Den Zorn der freien Rebe, 
Daß er beftände bis auf's Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 


Sp wollen wir was Gott gewollt 
Mit rechter Trene halten 
Und nimmer im Toranmenfold 
Die Menſchenfchädel fpalten, 
Doch wer für Tand und Schande ficht, 
Den bauen wir zu Scherben, 
Der foll im deutſchen Lande nicht 
Mit deutihen Männern erben. 
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O Deutfchland, heil’ges Vaterland | 
O deutſche Lieb' und Treue! 
Du hohes Land! du ſchönes Land! 
Dir ſchwören wir auf's Neue: 
Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Der füttre Kräh'n und Raben! 
So zieh'n wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache haben. 


Laßt braufen, was nur braufen fann, 
In hellen lichten Flammen! 
Ihr Deutihen alle Mann für Mann 
Für's Vaterland zufammen ! 
Und hebt die Herzen bimmelan! 
Und himmelan die Hände! 
Und rufet alle Mann für Mann: 
Die Knechtiehaft Hat ein Ende! 


Laßt Klingen, was nur Klingen kann, 
Die Trommeln und die Flöten! 
Wir wollen heute Mann für Mann 
Mit Blut das Eifen röthen, 
Mit Henkerblut, Franzoſenblut — 
D ſüßer Tag der Race! 
Das klinget allen Deutjchen gut, 
Das ift die große Sache. 


Laßt wehen, was nur wehen kann, 
Standarten weh'n und ahnen! 
Wir wollen heut ung Mann für Dann 
Zum SHeldentode mahnen: 
Auf! fliege, ſtolzes Siegspanter 
Boran dem fühnen Reiben! 
Wir fiegen ober fterben hier 
Den füßen Tod der Freien. 
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Mari 


1812. 


Friſchauf, ihr Kamraden! Wir ziehen in Das Selb, 
Wir haben unfer Herz auf Franzofen geftellt, 
Die Wehr und der Muth find gefchliffen und blank, 
Drum ber mit Franzofen! Die Zeit wird uns lang. 
Hurra, ihr Kamraben! Hurra, ihr Soldaten! 
Hurra! ift Franzoſen ein töbtlicher Klang. 


Heraus alle, welchen die Freiheit gefällt! 
Gott fhuf für die Freiheit, Die Tugend die Welt. 
Die Freiheit fie lebe, das köſtlichſte Gut! 

Für Freiheit, ihre Brüder, ba fehonet Fein Blut! 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Hurra! und vertilget die teuflifche Brut! 


Heraus auch für Deutichland, das heilige Land! 
Bertilget den wäljchen, den teuflifchen Tand! 
Auf tapferer Väter vermorſchtem Gebein 
Da fol kein Franzoſe fen Kiwil mehr ſchrei'n! 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Dem Werdba? der Deutjchen ift Kiwil zu fein. 


Heraus für bie eltern, für Weib und für Kind, 
Für Jungfrau'n und Bräute zur Rache geſchwind! 
Das ftärfet die Arme, das ftälet den Muth, 

Drob flreitet man fröhlich, drob ftreitet man gut. 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten ! 
Das Iodet das Eiſen zum feindlichen Blut. 


Heraus alle! rufet am lauteften Gott! 
Und machet die ſchnöden Tyrannen zu Spott! 
Mit Schwerbtern und Lanzen in blutiger Jagd 
So jaget die Räuber bei Tag und bei Nadt; 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Haſaſa! Trarara! die luſtige Jagd! 
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Auf! fpielet, Kanonen zum Iuftigen Tanz! 
Auf! blitzet, ihr Säbel, den blinfenden Glanz! 
Auf! wirbelt, ihr Trommeln, im Saus und im Brause! 
Auf! wehet, ihr Fahnen, zum Himmel binaus! 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihre Soldaten! 
Wir ziehen zum Sieg ober Tod heut hinaus. . 


Das Lied vom Schill, 


1812. 


Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte jechshundert Reiter ins Feld, 
Sechshundert Reiter mit reblihem Muth, 
Die dürfteten alle Franzoſenblut. 


Auch zogen mit Reitern und Roffen im Schritt 
Wohl tauſend der tapferften Schügen mit. 
Ihr Schügen gefegn’ euch Gott jeglichen Schuß, 
Durch welchen ein Franzmann erblafjen muß! 


So zieht der tapfre, der muthige Still, 
Der mit den Franzojen ſchlagen fi will; 
Ihn fendet fein Kaifer, fein König aus, 
Ihn ſendet die Freiheit, das Vaterland aus. 


Bei Dodendorf fürbten die Männer gut 
Das magdeburger Land mit franzöſiſchem Blut, 
Zweitauſend zerhieben bie Säbel blank, 

Die Uebrigen machten die Beine lang. 


Dranf ſtürmten fie Dömitz das feſte Haus 
Und jagten die Schelmenfrangofen heraus, 
Dann zogen fie Iuftig ins Pommerland ein, 
Da foll kein Franzoſe fein Kiwil mehr fchrei’n. 
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Auf Stralfund ftürmte der veifige Zug — 
O Frangofen, verftändet ihr Vogelflug! 
O wüchſen euch Federn und Flügel geſchwind! 
Es nahet der Schill und er reitet wie Wind. 


Er reitet wie Wetter hinein in die Stabt, 
Die der Wallenftein weiland belagert hat, 
Wo der Zmölfte Karolus im Thore fchlief. 
Jetzt Liegen ihre Mauren und Thürme tief. 


O web euch, Franzoſen! jetst feid ihr tobt, 
Ihr fürbet die Säbel der Reiter voth, 
Die Reiter fie fühlen das deutſche Blut, 
Franzoſen zu fäbeln das däucht ihnen gut. 


O Schill! o Schill! du tapferer Helb! 
Mas find Dir für bübiſche Netze geftellt! 
Diele ziehen zu Lande, e8 fchleichet vom Meer 
Der Däne, die tückiſche Schlange, daher. 


O Schill! o Schill! du tapferer Held! 
Was fprengft du nicht mit den Neitern ins Feld? 
Was ſchließeſt m Mauren die Tapferkeit ein? 
In Stralfund da follft du begraben feit. 


O Stralfund, du trauriges Stralefund! 
In dir geht das tapferfte Herz zu Grund, 
Eine Kugel durchbohret Das treuefte Herz, 
Und Bırben fie treiben mit Helden Scherz. 


Da fchreiet ein frecher Franzoſenmund: 
„Man fol ihn begraben wie einen Hund, 
„Wie einen Schelm, der an Galgen und Rab 
„Schon fütterte Krähen und Raben fatt.“ 


So trugen fie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifenfpiel und ohne Trommelflang, 
Ohne Kanonenmufif und Flintengruß, 

Womit man die Tapfern begraben muß. 
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Sie ſchnitten den Kopf von bem Rumpf ihm ab 
Und warfen den Leib in ein fihlechtes Grab, 
Da ſchläft er nun bis an den jüngften Tag, 
Bo Gott ihn zu Freuden erwecken mag. 


Da ſchläft der fromme, der tapfre Selb, 
Ihm warb fein Stein zum Gedächtniß geftellt; 
Doh hat er auch feinen Ehrenftein, 

Sein Name wird nimmer vergeffen fein. 


Denn zäumet ein Reiter fein fohnelles Pferd 
Und ſchwinget ein Reiter fern blanfes Schwerbt, 
So rufet er immer: Herr Schill! Her Schill! 
IH an den Franzoſen mich rächen will. s 


Das Lied vom Gneiſenau. 
1813. 


Dei Kolberg auf der grünen An, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Geht's mit dem Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Da donnert's aus Kanonen, 
Da ſä't man blaue Bohnen, 
Die nimmer Stängel treiben, 
Bei Kolberg auf der Au. 


Bei Kolberg hat es flinken Tanz, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um Mauer und Graben, um Wall und Schanz, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Sie tanzen alſo munter, 
Daß Mancher wird herunter 
Vom Tanzplatz todt getragen, 
Bei Kolberg auf der Au. 
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Wie heißt die Braut, die Hochzeit hält? 


Juchheididei! Juchheidibei ! 

Um die fo mancher tanzend fällt? 
Juchhei! Inchhei! Juchhei! 

Stadt Kolberg heißt die Schöne, 
Sie weckt die hellen Töne, 
Wornach die Tänzer tanzen 

Auf Kolbergs grüner Au. 


Wie heißt ihr ſchöner Bräutigam? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Es iſt ein Held von deutſchem Stamm, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Ein Held von ächten Treuen, 
Daß ſich die Deutſchen freuen, 
Und Gneiſenau klingt ſein Name 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Bei Kolberg auf der grünen Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Da tanzt der tapfre Gneiſenau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Er tanzt ſo friſch und freudig, 
Er tanzt ſo ſcharf und ſchneidig 
Franzoſen aus dem Athem 
Auf Kolbergs grüner Au. 


So ging's auf Kolbergs grüner Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Mit Tod und Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Und manchen Franzen haben 
Sie nach dem Tanz begraben: 
Der Tanz ging ihnen zu mächtig 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Doch als es ſtill wird auf der Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Da däucht es ſchlecht dem Gneiſenau, 
Er ruft: Eil ei! ei! ei! 








Er haffet die Franzofen, 
Die argen Ohnehoſen, 

Nah England muß er reifen 
Bon Kolbergs grüner Au. 


Komm num zurüd, du frommer Held! 
Juchheididei! Juchheididei! 
Und zieh mit Deutſchen froh ins Feld, 
Und rufe: Hei! Juchhei! 
Thu einen Tanz noch wagen, 
Wir woll'n die Wälſchen jagen 
Mit dir und deinem Degen 
Von Deutſchlands grüner Au. 
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Komm nun zurüd aus Engelland! 
Juchheididei! Juchheididei! 
Das Glück hat alles umgewandt, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Komm, laß dein Spiel erklingen, 
Komm, laß die Wälſchen ſpringen, 
Wie du fie ſpringen ließeſt 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Das Lied vom Dörnberg. 


1813. 


Es war ein Freiherr fromm und gut 
Vom Kattenland und Kattenblut — 
O tapfres Land der Heſſen! — 
Der haßte tief den wälſchen Tand, 
Der konnte Ehr' und Vaterland 
Und Freiheit nicht vergeſſen. 


Es hatt? auf ven Landgrafenthron 
Den Bruder fein Napoleon 


> 
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Im Kaiferftolz gefetet; 

Der Bruber hieß Hieronymus, 
Ein Weichling, der im Diebsgenuß 
Der Wolluſt ſich ergeket. 


Das däucht dem edlen Dörnberg ſchlimm, 
Er rüftet fih im Heldengrimm, 
Den Buben will er ſchlagen, 
Die Wälſchen will der Ritter werth 
Mit Spieß und Stange Kolb und Schwerbt 
Veit übern Rhein verjagen. 


Schon hat er Hug fein Net geipannt, 
Schon hält ers Schwerbt in tapfrer Hand, 
Schon warten feine Treuen, 

Sie brennen all von deutſchem Muth, 
Sie dürften all Franzofenblut 
Mit Durft der edlen Leuen, 


Das däuchte einem Schelm nicht vecht, 
Ein Ritter, doch von Sinn ein Knecht, 
An Ehren misgeboren, 

Der ſagt's dem König alles aus, 
Der rüftet fih und ſchirmt fein Haus 
Mit Wehr an Thürmen und Thoren. 


Da muß der edle Dörnberg flieh’n, 
Berräther ſpähen hinter ihn, 
Sein Leben zu erlaufchen ; 
Er auf der Flucht muß ab und an 
Mit manchem fremden Wandersmann 
Wohl Kleid und Kappe taufchen. 


Bis er den wadern Braunſchweig find’t, 
Der Welfen ächtgebornes Kind, 
Den treuen deutihen Degen; 
Da muß noch mancher wälſche Hund 
Sich blutig auf den grünen Grund 
Durch feinen Säbel legen. 
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Sie hauen fi wie Männer durch, 
Dann fegeln fie zur Freiheitsburg, 
Altengellaud mit Namen; 

Da ruhen fie vom harten Strauß 
Die müden wunben Glieder aus. 
Gott Sprach zur Kühnbeit Amen. 


Nun, Deutfche, hört die neue Mähr! 
Der Dörnberg ziehet wieder her, 
Er führet tapfre Reiter, 
Er reitet ein gefchwindes Pferd, 
Er ſchwinget ein gejchliffnes Schwerdt, 
Und Gott ift fein Begleiter. 


Dad Lied vom Ehafot. 
1813. 


In Deutichland lebt' ein edler Graf, 
Eine freie Stadt fen Baterland, 
Ein rechter Ritter fromm und brav, 
Seine Seele trug er in feiner Hand. 
Die Stadt heit Kübel mit ſtolzem Namen, 
Der Graf heißt Chaſot von edlem Samen. 


Dem freien reichsgebornen Mann 
Gefiel die Schande des Reiches ſchlecht, 
In feinen Adern Ehre rann, 
Drum haßte er durſtig den Schelm und Knecht, 
Ein Freund von reblihen Biederleuten 
Kann er zum Recht nicht die Knechtſchaft deuten. 


Drum war er mit dem Degen riſch, 
Wo gegen die Wälſchen vie Trommel Hang: 
Das machte Muth ihm und Seele frijch, 
Das war ihm böchfter Freudenklang, 

Da mußt’ er hin über Land und Wafler, 
Der tapfre kühne Franzoſenhaſſer. 
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Als nun die Poft nach Deutichland ſchallt: 
Der Raifer von Rußland ziebet aus, 
Dem Grafen das Herz in dem Leibe wallt, 
Da kann er nicht ſitzen ftill zu Haus, 

Da muß er fein Blut und Leben wagen, 
Er muß fih mit den Franzoſen fchlagen. 


Dich Buben und PVerräther fchleicht 
Biele hundert Meilen der Grafenfohn 
Hin, wo's dem Herzen Luftig Däucht, 
Wo Hinget des Kriegs Pofaunenton, 
Mo Alerander die Männer rüftet 
Und muthige Ruffen nach Streit gelüftet. 


Bald brauft auf fie wie wildes Meer 
Der wälſchen Rotten gewaltige Fluth, 
Sie ziehen trotziglich daher 
Und dräuen im pralenden Uebermuth: 
Hieher! wer ftehet wor unfern Heeren? 
Wer mag uns die Herrfchaft der Erde wehren? 


Doch Gott im Himmel ſah barein 
Und der Ruffen mächtige Kriegesfauft, 
Wie Herbftwind fohüttelt das Laub im Hain, 
So hat fie der Sturmwind der Schlacht zerzauft: 
Sie follten Raben und Wölfe füttern, 
In Rußland jollt’ ihr Gebein verwittern. 


Der edle Graf in mander Schlacht, 
In mandem blutigen Männerftrauß 
Sich gegen die Schelme Yuftig macht, 
Er fieht fie zerftieben zu Staub und Graus, 
Er fieht fie fliehen, er fieht fie fallen. 
Das däucht ihm der Iuftigfte Fall von allen. 


Drauf reift er hin nach Petersburg 
An Hoffnungen und an Freuden reich, 
Eine Zierde der hohen Kaiferburg, 
Ein ftolger Sprößling aus deutſchem Neich, 
Dort fol er des Baterlands heiligen Waffen 
Erlefene Schaaren von Männern Ichaffen. 
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Schon hebt bie deutſche Legion 
Für Freiheit und Ehre das Siegspanier, 
Sie brennet gegen Schmach und Hohn 
Und gegen Franzofen von Kriegsbegier, 
Sie brennet von Sehnfucht der ſüßen Stunde, 
Wo Rache Ulinget von Mund zu Munde. 


Sie ſchauet auf bes Grafen Schwerbt 
Und auf fein frommes und beutfches Herz, 
Er dünket ihr vor allen werth 
Boranzufpielen im Schlachtenicherz, 
Boranzuftreiten dem kühnen Reihen 
Als Held und Führer der edlen Freien. 


Du edler Graf, wo ziehft du hin? 
Wo ziehft du hin durch Winter und Schnee? 
Auf Deutſchland fteht dir nur der Sinn, 
Dir thun die armen Gefangnen weh, 
Die armen Gefangnen, bie die Franzofen 
Haben in den Tod und das Elend geftoßen. 


Du edler Graf, wo ziehft vu bin? 
Wo ziehft du Hin durch Winter und Schnee? 
Auf Deutfchland fteht dir nur der Sinn, 
Drum ziehft du nach Plesfow am Peipusfee, 
Da will du die armen Gefangnen erlöſen 
Und waffnen und führen gegen bie Böfen. 


D Pleskow, Stadt am Peipusfee! 
Wann hört die Klage der Freien auf? 
Bann fauft nicht mehr ein bumpfes Weh 
In deiner Wellen ächzendem Lauf? 

In dir fol der Bravſte von allen Braven, 
In dir fol der edle Graf Chaſot ſchlafen. 


Der Ritter, ber die Kranken pflegt 
Und der Berwundeten Schmerz verbind’t, 
Wird in die dunkle Gruft gelegt, 
Schon fpielt um feinen Hügel der Wind, 
Die irdiihe Sonne wirb nimmer ihm fcheinen, 
Doch werben ihn ewig bie freien beweinen. 
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Denn einen freiern beutichern Mann, 
Als Chafot war der viel eble Graf, 
Das Dentichland nie gebären Tann, 
An Leib und. Seele jo feft und brav, 
Ein Kind in Liebe, ein Held in Treuen, 
Ein Herz, wie die Herzen ber edlen Leuen. 


Drum feten wir dieſen Leichenfteit, 
Drum fingen wir dieſes Trauerlied. 
So lange grünt eine Ei’ im Hain, 

So lang’ eine Blume auf Auen blüht, 
Eine Liebe noch glühet in deutichen Seelen, 
Sollen Kränze und Lieber ihm nimmer fehlen. 


Lieder 


aus bem 


Katechismus für den deutfchen Wehrmann. 
1813, 


1. 
Troſtlied. 


Gott, du biſt meine Zuverſicht, 
Mein Schirm und meine Waffen, 
Du haſt den heil'gen Trieb nach Licht 
Und Recht in mir geſchaffen; 

Du großer Gott, 

In Noth und Tod 

Ich will an dir mich halten 
Du wirſt es wohl verwalten. 


Und wenn die ſchwarze Hölle ſich 
Mit ihrem Gift ergöſſe 
Und trogigli und mörderlich 
Durch alle Länder flöſſe, 
Gott bleibt mein Muth, 
Gott macht es gut 
Im Tode und im Leben: 
Mein Hecht wird oben jchweben. 
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Uud wenn bie Welt in Finſterniß 
Und Unheil fich verfentte, 
Mir fteht das fefte Wort gewiß, 
Das Ewigfeiten Ienfte, 
Das alte Wort 
Bleibt doch mein Hort: 
Die viel auch Teufel trügen, 
Die Guten follen fiegen. 


D großes Wort, o fefter Stat! 
O Harniſch fonder Gleichen! 
Das Gott verfprach, was Gott befahl, 
Das läßt mich nicht erbleichen: 
Die ftolze Pflicht 
Erzittert nicht, 
Mag Land und Meer vergehen, 
Sie wirb mit Gott beftehen. 


Drum walt’ es Gott, der alles kann, 
Der Bater in den Höhen! \ 
Er ift der rechte Held und Mann 
Und wird es wohl verftehen. 
Wer Gott vertraut, 
Hat wohl gebaut 
Im Tode und im Leben: 
Sein Recht wird oben ſchweben. 


2, 
Ein zweites. 


Banı beginnt das Heil zu tagen? 
Es brauſt mit Roffen und mit Wagen 
Wild durch die weite Welt der Krieg, 
Brandgemalte Teufel fcherzen 
Mit Menſchenrechten, Menſchenherzen, 
Die ſchwarze Hölle hat den Sieg. 
Sie rufen trotzig aus 
In alle Welt hinaus: 
Jauchzet! jauchzet! das Heil iſt da, 
Die Freiheit da, 
Der Menſchheit ew'ger Friede da. 
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Doch die Wahrheit fteht und ſchweiget, 
Die ftolze Freiheit traurt und zeuget 

Des Satansglatten Worten nicht, | 
Die Ehre fliehet vor der Schande, 

Die Treue räumet flugs Die Lande, 

Sie wohnet nur mit Recht und Pflicht. 

Die hohen Zeugen all 

Erflingen lauten Schall: 

Nimmer, nimmer war Gottes Reich 

Der Hölle gleich, 

Ihr Bund heißt Elend, Trug ihr Steig. 


Seid gegrüßt, ihr edle Zeugen! 
Der höchfte Richter wird nicht ſchweigen, 
Der waltend hoch auf Sternen gebt, 
Der die lichten Himmelsferzen | 
Entzündet und die Menſchenherzen 
Mit feines Odems Kraft durchweht. 
Er ift der rechte Mann, 
Der einzig helfen Tann: 
Preis dem Mächtigen! Preis dem Hort! 
Es fteht fein Wort: 
Das Gute fieget hier und dort. 


Tobe, Satan! ſei verwegen! 
Bor diefer Macht zerfplittern Degen, 
Zerfpringet Diamantner Stal; 
Gott will Recht und Ehre jhühen 
Und Trug und Bosheit nieberbligen 
Mit feiner Rache Donnerftral: 

Der ſtarke Siegesheld, 

Der Erd und Himmel hält, 
Schmettert Schande hinab ins Nichts, 
Der Gott des Fichte 

Iſt nicht ein Gott des Böſewichts. 


Darım bimmelauf, Gedanken! 
Mit Gott dem Helfer in die Schranfen 
Für Freiheit Recht und Vaterland! 
So ihr’s meint mit rechten Treuen 
Bläft Gott euch an mit Muth der Leuen 
Und ftärkt mit Kraft die ſchwächſte Hand! 
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Der gute fromme Gott, 

Er bleibt in Noth und Tod. 
Fallet nieder und betet anl. 
Der beifen Tann, 

Er fiht als Streiter euch voran. 


8. 
Bor der Schladt. 


Auf! die Schwerbter hell heraus! 
Und die Herzen froh gehoben! 
Noch fteht Gottes Himmelshaus, 
Noch ſchwebt Gottes Rechte oben, 
Noch Hält Gott das Weltgericht. 
Gott ift unfre Zuverfidt. 


Laßt die Fahnen luftig weh'n! 
Laßt die Trommeln muthig Mingen! 
Gott der Herr wird mit uns ſteh'n 
Und ben Blit der Rache fchwingen, 
Gott verläßt die Guten nicht. 

Gott ift unfre Zuverficht. 


Tobe nur, du Höllenheer! 
Wüthet, morbet nur, Tyrannen! 
Gott verweht wie Sand am Meer 
Lug und Trug und Schande bannen. 
Gott beftraft den Bäfewicht. 

Gott ift unfre Zuverficht. 


Auf! mit Gott zum Helvenftreit! 
Auf für Freiheit Recht und Ehrel 
Daß fich deutſche Neblichkeit, 

Daß ſich deutfche Treue mehre! 
Gott, der Tyrannei zerbricht, 
Gott ift unfre Zuverſicht. 


Klingt denn, Trommeln! Fahnen weht! 
Herzen weht in Lichten Flammen! 
Für der Freiheit Majeftät, 
Für das Vaterland zufammen ! 
Friſch hinein! und zaget nicht! 
Gott ift unſre Zuverfigt. 
15* 
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Ein anderes. 


Frifchauf, ihr deutſchen Schaaren! 
Friſchauf zum beil’gen Krieg! 
Gott wird fich offenbaren 
Im Tode und im Sieg: 
Mit Gott, dem Frommen, Starken, 
Seid fröhlih und geſchwind, 
Kämpft für des Landes Marken, 
Für eltern Weib und Kind. 


Friſchauf! Ihr tragt Das Zeichen 

Des Heils an eurem Huf. 

Dem muß die Hölle weichen 

Und Satans Frevelmuth, 

Wenn ihr mit treuem Herzen 

Und vechtem Glauben denkt, 

Für wie viel bittre Schmerzen 

Sich Gottes Sohn geſchenkt. 


Drum auf für deutſche Ehre, 
Du tapfres Teutsgeſchlecht! 
Der befte Schild der Heere 
Heißt Vaterland und Recht, 
Als ſchönſte Looſung klinget 
Die Freiheit in das Feld, 
Wo ſie die Fahne ſchwinget, 
Wird jedes Kind ein Held. 


Drum auf, ihr deutſchen Schaaren! 
Friſchauf zum heil'gen Krieg! 
Gott wird ſich offenbaren 
Im Tode und im Sieg; 
Und wenn die ganze Hölle 
Sich göſſe über euch, 
Ihr ſpült ſie, wie die Welle 
Das Sandkorn, weg von euch. 
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Ein dritte®. 


Friſchauf, ihre beutfchen Brüder | 

Friſchauf zum heil’gen Streit! 

Der Satan brüdt ung nieber 

Und wüthet weit und breit. 

Er will die Erbenflur 

Zur Schlangenwüfte machen, 

Mit Tigern und mit Draden 
Berbeeren die Natur. 


Er will die Freiheit morden 
Und brechen jedes Recht, 
Der Trug ift Herr geworben, 
Es dient der Muth als Knecht, 
Die Wahrheit fliehet fern 
Bom blutigen Getümmel 
Hoch in den lichten Himmel, 
Sie Magt es Gott dem Herrn. 


Drum auf, ihr deutſchen Brüder! 

Es hat’8 der Herr gehört — 

Auf! ſchlagt die Schande nieder, 

Die Recht und Licht zerſtört! 

Auf! waffnet Herz und Hand 

Mit alter deutſcher Treue, 

Daß Rebdlichkeit fich freue! 

Daß zittre Trug und Tan! 


Auf mit dem Herrn der Schaaren! 
Wohlauf in Noth und Top! 
Es wirb euch wohl bewahren 
Der alte treue Gott; 
Bon ihm kommt alles ber, 
Zu ihm gebt alles wieder: 
Drum zagt nicht, deutſche Brüder! 
Gott ftebt mit euch im Heer. 
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Gott fteht mit euch im Leben, 
Gott fieht mit euh im Tod; 
Will Gott den Arm erheben, 
Wo bleibet, was euch droht? 
Mit Gott das Schwerbt zur Hand! 
Mit Gott hineingefallen! 
Und laßt die Loofung jchallen: 
Gott! Freiheit! Baterland! 


6. 
Danklied. 
Auf! danket Gott, und betet an 

Den Helden aller Helden, 
Von dem die Erden ab und an 
Und alle Himmel melden; 
Auf! werdet heute Ein Geſang! 
Auf! klinget heute Einen Klang: 
Gott jei allein die Ehre! 


Denn trogig gleich der Meeresfluth, 
Wann wilde Stürme braujen; 
Ergoß fih grimmer Feinde Wuth 
Mit Schreden Angft und Graufen; 
Boran z0g Hunger Peſt und Tod 
Und durch die Länder warb gebroht: 
Der wagt mit ung zu ftreiten? 


Da ließ der Herr vom Himmelsfaal 
Die Donnergloden fchallen; 
Sie ſchlug nicht unfer Arm und Stal, 
Sie find durch Gott gefallen: 
Der Held der Helden hat's getban, 
In Staub zerfcehmettert Tiegt ihr Wahn, 
Ihr Trotz ift ſtummes Schweigen. 


Drum danket Gott und betet an 
Den Helden aller Helden, 
Und laſſet Weib und Kind und Mann 
Die hohen Wunder melden, 
Drum ſinget frohen Lobgeſang, 
Drum klinget lauten Freudenklang: 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


— 
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— Der Fahnenſchwur. 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Schwöret für die große Sache, 
Schwört den heil'gen Schwur der Rache! 
Schwöret auf das Vaterland! 
Schwöret auf den Ruhm der Ahnen, 
Auf die deutſche Redlichkeit, 
Auf die Freiheit der Germanen, 
Auf das Höchſte ſchwöret heut! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Erd und Himmel ſoll ihn hören 
Unſern hohen Schwur der Ehren, 
Unſern Schwur für's Vaterland. 
Glorreich ſchwebe, ſtolzes Zeichen, 
Das voran im Streite weht! 
Keiner ſoll von hinnen weichen, 
Wo ſich dies Panier erhöht! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Wehe muthig, edle Fahne! 
Daß ſich jede Bruſt ermahne 
Für das heil'ge Vaterland! 
Mache, ſtolzes Ehrenzeichen, 
Alle Männer ehrenfeſt, 
Daß ſie tauſendmal erbleichen, 
Eh' nur einer dich verläßt! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Heil uns dieſer Ehrenweihe! 
Ewig lebe deutſche Treue! 
Ewig blühe deutſches Land! 
Freiheit, deutſche Freiheit, ſchwebe 
Um die Hütten, um den Thron! 
Trug und Lug und Schande bebe! 
Und zur Hölle fahre Hohn! 
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Hebt das Herz! hebt bie Hand! 
Hebt fie zu der Welten Meifter! 
Hebt fie zu dem Geift der Geifter! 
Hebt fie hoch vom Erbentand! 
Daß wir’s treu und heilig halten 
In Gedanken Wort und That: 
Gott muß doch zulegt verwalten, 
Was der Menſch beſchloſſen hat. 


8. 


Gebet bei der Wehrhaftmadhung eines 
deutſchen Jünglings. 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 

Daß ſein Herz, ſein Eiſen heilig werde! 
Küſſe, Knabe, fröhlich dieſe Erde, 
Denn ſie iſt der Freiheit heil'ges Land. 
Willſt du ſeinen Namen hören? 

Glühe bei dem Klang der Ehren! 
Deutſchland heißt dein Vaterland. 

Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Macht den Klang unſterblich ſeinen Ohren! 
Deutſcher Jüngling, frei biſt du geboren, 

Freiheit ſei dein Glanz, dein höchſtes Gut! 
Ihr ſollſt du dein ganzes Leben, 

Ihr den letzten Athem geben, 

Ihr dein beſtes Herzensblut! 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet 
Und er hat den höchſten Schwur geſchworen. 
Hier und dort ſei ihm das Heil verloren, 

Wenn er dieſe Worte jemals ſchwächt! 
Erd und Himmel ſollen zeugen! 
Dienen müß' er dann dem Feigen 
Und erzittern vor dem Knecht! 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Schönes Eiſen, du, der Freien Freude, 
Schmuck der Tapfern, köſtlichſtes Geſchmeide, 
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"Das der Hammer aus Metallen fchlug! 
Werde, ritterlicher Degen, 

Deutihem Lande Ruhm und Sega! 
Werbe Deutichlands Feinden Fluch! 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling Iniet — 
Eifen, könnte Untreu biefen ſchänden, 
Dann empöre bich in feinen Händen, 
Stoß in feine Bruft geſchwindſten Tod! 
Dulde nimmer, Schwerdt der Ehren, 
Daß Berrätber bei dir ſchwören! 
Dulde nimmer Sklavennoth! 


Detet, Männer! — denn ein Jüngling niet — 
Steh nun auf, umgürtet mit dem Stale! 
Steh num auf! Es ſchau'n vom Himmelsfaale 
Deine Ahnen fröhlich auf dein Feſt, 
Segnen deine Waffenweibe, 
Machen dich für Pflicht und Treue 
Ehrenfeft und eiſenfeſt. 


Betet, Männer, beiligftes Gebet! 
Gott im höchſten Himmel gebe Segen 
Diefen freien Mann und feinem Degen, 
Daß er Blik in deutſchen Schlachten fei! 
Gott bebüte unfre Lande, 

Unfre Seelen vor ber Schande! 
Gott erhalte Deutſchland frei! 


Ded Deutihen Vaterland. 


1818. 


Was ift des Deutihen Vaterland? 
Iſt's Preußenland, iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

O nein! nein! nein! 
Sein Vaterland muß größer fen. > 


— 134 — 


Was ift des Deutichen Vaterland ? 
Iſt's Baierland, iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo des Marfen Rind fi) ftredt? 
Iſt's, wo ber Märker Eifen redt? 

D nein! nein! nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift bes Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland, Weftfalenland ? 
Iſt's, wo ber Sand ber Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 
D nein! nein! nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 


Mas ift des Deutfchen Baterland ? 
Sp nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweitzer? iſt's Tirol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doch nein! nein! nein! 
Sein Baterland muß größer ſein. 


Was ift des Deutichen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es ift das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
O nein! nein! nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt, 
Das ſoll es ſein! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 


Das iſt des Deutſchen Vaterland? 
Wo Eide ſchwört der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt 
Und Liebe warm im Herzen ſitzt — 
Das ſoll es ſein! 

Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 


— 235 — 


Das ift des Deutfchen Vaterland? 
Wo Zorn vertilgt den wälſchen Tand, 
Wo jeber Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutſche beißet Freund — 
Das foll es fein! 

Das ganze Deutichland fol es fein! 


Das ganze Deutſchland foll es fein! 
D Gott vom Himmel fieh darein, 
Unb gieb uns rechten deutſchen Muth, 
Daß wir e8 lieben treu und gut. 
Das ſoll es fein! 
Das ganze Deutichlandb foll es fein! 


Des deutfchen Knaben Robert Schwur. 


1813. 


Der Knabe Robert feft und werth 
Hält in der Hand ein blankes Schwerbt, 
Er legt das Schwerdt auf den Altar 
Und ſchwört bei'm Himmel treu und wahr: 


Ich ſchwöre dir, o Vaterland, 
Mit blankem Schwerdt in feſter Hand, 
An des Altares heil'gem Schrein, 
Bis in den Tod dir treu zu ſein. 


Ich ſchwöre dir, o Freiheit, auch 
Zu dienen bis zum letzten Hauch 
Mit Herz und Seele Muth und Blut — 
Du biſt des Mannes höchſtes Gut. 


Auch ſchwör' ich heißen blut'gen Haß 
Und tiefen Zorn ohn' Unterlaß 
Dem Franzmann und dem franſchen Tand, 
Die ſchänden unfer deutjches Land. 


Du droben in dem Himmelszelt, 
Der Sonnen lenkt unb Herzen bält, 
Du großer Gott, o fteh mir bei, 
Daß ich es halte wahr und treu! 
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Daß ih, vom Lug ımb Truge rein, 
Dein rechter Streiter möge fein, ' 
Daß diefes Eiſen ehrenmerth 
Für's Recht nım aus der Scheibe fährt! 


Und zieh ich's gegen’s Baterland 
Und Gott, dann welfe hin, o Hand! 
Dann dorre, Arm, zum dürren Aft! 
Dann werd’ ein Halm bir Centnerlaft! 


D nein! o nein! o ewig nein! 
Der Robert will fein Schurke fein, 
Der Robert ſchwört's bei Gott dem Herrn: 
Die Ehr’ und Tugend bleibt fein Stern. 


Klänge aus der Vergangenheit. 
1818. 


a. Klinglieder. 
1: 


Die Blume, bie fih in der Sonne Gluthen 
In ſüßer Lichtesliebe felig trinkt, 
Weißt du, wohin ihr voller Bufen winkt? 
Wohin die Seeldden ihrer Blätter fluthen? 


Iſt's nur die Menſchenbruſt, die fteigt und finkt, 
Sind's Menfchenfeelen nur, die brünftig biuten 
Und ſich verzehren in den Feuergluthen, 

Wo Liebe Tod im Born der Niebe trintt? 


Sieh ber verborgen Seelen zarte Scheine — 
Unfelig, willft du ihren Sinn entblättern, 
Unfelig mehr, willft du bir ſelbſt erfcheinen: 


Genieh des Tages Wonne, dent das Eine , 
Wie Semele zerſchmolz in Donnermettern 
Wie Piyche mußte um die Fadel meinen. 


— 1237 — 


2. 


Das Herz will immer in die Weite bringen, 
Das Sternentind, bie Seele, ftrebt zur Höhe, 
Der Geift, der Flieger, ftürzt fih in das Jähe, 
Zur dunkeln Tiefe ſchnellt er rafıhe Schwingen. 


Sp war in meinem Bufen wildes Ringen 

Der Mächte, die ich nie mit Augen ſehe, 

Ein Frembling war ih mir in nächfter Nähe, 
Mich felbft zu kennen wollte nie gelingen. 


Da kommt ein himmliſch Kind mit Himmelſcheine, 
Und Weite Höhe Tiefe Nähe Ferne 
Sind all in mir in Maaß und Klang verbunden, 


Unb Herz und Geiſt und Seele im Vereine 
Schau'n jebt aus mir nah Einem hellen Sterne: 
Er beißt Furina und er führt die Stumben. 


b. Frühling und Furina. 


Horde, wie die Winde ſchwirren 
Lüftern um die Blüthenlauben! 
Horde, wie bie Lüfte girren 
Bon ber Luft der Turteltauben! 
Horde, wie die Lerchen fingen 
Tilirirend auf gen Himmel! 

Wie die hellen Bächlein Klingen 
Durch der Blumen bunt Gewimmell 


Schaue, wie die Wollen ziehen 
Liebeburftig al’ zufammen ! 
Schaue, wie die Rofen blühen 
Mit der rothen Bruft voll Flammen! 
Schaue, wie die hellen Sterne 
Tanzen mit ben Frühlingsreigen! 
Wie die Wefen nah und ferne 
Sih in Wonne luſtig zeigen! 
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Komm auch du, mein Turteltäubchen, 
Komm auch dur, mein Frühfingsbienden, 
Sei mein Liebchen, ſei mein Weibchen, 
Holdes freundliches Furinchen, 

Laß mich an der füßen Weibe 
Deiner Lippen, deiner Wangen, 
Wie an Blümelein ber Haibe 
Bunte Schmetterlinge, bangen. 


Thörigt, wer die furze Wonne 
Diefes Lebens meint zu Tparen! 
Denn es bleichet jede Sonne 
Einen Kranz in unfern Haaren, 
Jede fliehende Minute 
Eilt mit füßem Raub von binnen, 
Kühlt ein Tröpfchen in dem Blute, 
Löſcht ein Fünkchen in den Sinnen. 


c. Sternengruf. 


Wandelt ihr, liebe Sterne am Himmel, 
Herauf fo licht und hehr? 
Ich weiß zwei ſchönere Sterne, 
Die brennen mein Herz jo fehr. 


Ihr kommt wohl jeglichen Abend 
Und bringt die füße Kuh, 
Dann fhließet ihr wieder am Morgen 
Die goldnen Aeuglein zu. 


Meine Sterne die feheinen am Abend, 
Sie feinen um Mitternacht, 
Sie ſcheinen am hellen Mittag, 
Und warn der Morgen erwacht. 


Meine Sterne find zwei blaue Augen, 
Die trägt ein holdiges Kind; 
Da hinein muß ich ewiglich Schauen, 
Und ſchaue mich Frank und blind. 
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Wandelt hin nun, Sternlein am Himmel 
Und fagt e8 dem Kinblein fein, 
Ich muß vor Traurigleit fterben, 
Wendet fie von mir den Schein. 


Wandelt bin nun, Sternlein am Himmel, 
Und fagt e8 dem Kinblein fein, 
Ich bin in dent Paradiefe, 
Will fie mein eigen fein. 


d. Bas Soldringelein fagen foll. 


Geb hin, geh bin, Golbringelein, 
Und fage meinem trauten Kinbe, 
Treufeft wie Berge foll fie fein 
Und lieblich wie die Frühlingswinde, 
Doch nicht wie Zephyrs Flügel leicht, 
Der alles küſſend weiter fleucht. 


Geh hin, geh hin, Goldringelein, 
Und fage meiner hübfchen einen, 
Sie fol in meines Herzens Schrein 
Hell Teuchtend wie Karfunkel fcheinen, 
Womit man heil’ge Bilder ſchmückt, 
Daß fih der Frommen Herz entzüdt. 


Geh bin, geh bin, Golbringelein, 
Und fage meiner füßen Holben, 
Wann oſtwärts geht der Sonne Schein 
Und Sterne Höllennacht vergolben, 
Wann Bäche rinnen berghinauf, 
Dann böret meine Liebe auf. 


Geh hin, geh Hin, Golbringelein, 
Das follft du noch zuletst ihr jagen: 
Nichts ſüßer ift als Liebespein, 
Nichts luſtiger als Liebesklagen, 
Nichts fröhlicher als Liebesnoth 
Nichts ſeliger als Liebestod. 
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Sarald Schoͤnhaar. 


1813, 


In der Freude ber Hallen zechte 
Frode, König von Habaland, 
Ida, die Schöne, dedt’ ihm bie rechte, 
Kämpfer bedten die Iinfe Hand; 
Hell zum Becher bie Stalden fangen 
Odins Reifen und Ragnars Krieg, 
Als mit Braufen die Pforten klangen 
Und die Stufen ein Mann erftieg. 


Stattlih tritt er mit züht'gem Neigen 
Zu dem Stule der Fürftin hin, 
Und die Stimmen der Skalden ſchweigen 
Und es ftaunet der Männer Sinn; 
Um die mädtigen Schultern fließen 
Loden jhimmernd wie Sonnenſchein 
Und die blitenden Augen jchießen 
Furcht in tapfere Herzen ein. 


Und es reicht von dem Sit der Alte 
Ihm den Becher, den goldnen, zu, 
Daß er das Mal mit den Kämpfern halte, 
Neigt er und winkt er ihm freundlich zu; 
Doch der Jüngling mit fefter Rede 
Zu dem König der Infeln fpridt: 
Nicht zum Spiele und nicht zur Fehde, 
Zu dem Becher auch komm’ ich nicht. 


Um die Schöne ich komme werben, 
Um die Fürftin, die Tochter bein, 
Harald heiß’ ih, von Odins Erben 
Nicht der letzte im Schlachtenreih'n, 
Harald Schönhaar, der Sohn des Grafen, 
See mir Heimath und Himmel Dad — 
Rede: fol ich bei Ida ſchlafen? 
Sol fie ſchmücken ihr Brautgemad) ? 
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Rein! bei Ida nicht ſollſt du fchlafen, 
Stelle tiefer den ftolzen Muth; 
Tauſend Streuner fi nennen Grafen, 
Taufend Knete fih Odins Blut: 
In der Herrichaft der weiten Lande, 
In dem Scepter und in dem Schwerbt . 
Sieb von himmliſchen Ahnen Pfanbe, 
Geb, und weife dich Odins werth! 


Und der Jüngling mit eblem Zorne 
Rennet binnen im jchnellen Lauf, 
Bläſt die Seinen mit hellem Horne 
Rich aus Bergen und Thälern auf, 
Und er ſchwöret und läßt fie ſchwören, 
Herricher will er der Länder fein 
Oper frühe mit blut’gen Ehren 
Geh'n zur Freude Walhallas ein. 


Und jo züdt er das Scharfe Eifen 
Und fo bäumt er den ftarken Speer, 
Und die Monden und Jahre reifen, 
Und es fchwillet ihm Macht und Heer, 
Rieſen fchlägt er und ſchlimme Zwerge, 
Ueberwindet der Zaubrer Lift, 

Bis er König der höchften Berge, 
König der Küften und Iufeln ift. 


Und nun fliegt er mit füßem Triebe 

Sin zur Fefte, wo Fda fibt, 

Und er rufet: Thu auf mir, Liebe! 
Harald ruft, ber das Land beſitzt. 

Und fie öffnet der ſtarken Mauer 
Eifenthore dem Helden weit, 

Doch die Augen umbüllet Trauer 

Und bie Glieder ein ſchwarzes Kleid. 


Und er ftaunet — doch fie in Freuden 
Bricht von Eichen den grünen Kranz, 
Drüdt ihn züchtig und hold beſcheiden 
Auf bie Loden den Ehrenglanz, 
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Heißt ihn lieblich vom Becher trinken, 
Den fie füllet mit goldnem Wein, 
Und die freundlichen Augen winken 
Auf ihn, leuchtend wie Sonnenſchein. 


Dann, als Harald mit lieben Händen 

Will die Liebliche zu ſich zieh'n, 

Sieht er zornig den Leib ſie wenden 

Und zum ragenden Söller flieh'n; 

Nach ſich zieht fie empor die Stufen, 
Flammend wirit fie hinab den Blid; 
Harald, fpricht fie, Die Geifter rufen, 
Harald, weiche! zurüd! zurüd! 


Mas wir beifchten, du haſt's erfüllet, 
Und ich flocht Dir des Stolzes Lohn, 
Odins Enkel ift groß enthüllet, 
Herriche lange, du Odinsſohn! 
Doch mein Bater und liebe Brüder 
Liegen ftumm burch dein grimmes Schwerbt, 
Und fie laden mich: komm bernieber! 
Zeig’ auch du dich der Ahnen werth! 


Hör’ ich nicht fie in Winden mwehen? 
Braufen in Wellen nicht überlaut? 
D ihr Götter in Himmelshöhen, 
Nehmt mich! empfarget mich, Haralds Braut! 
Fahr wohl, Sonne am blauen Bogen! 
Nimmer färbft du den Tag mir roth — 
Und fie fpringt in Die wilden Wogen, 
In den braufenden Heldentod. 


Und der König erfaßt die Schöne, 
Wie die Fluth fie ans Ufer bringt, 
Und er ſuchet umfonft die Töne, 
Welche Leben und Liebe Hingt, 
Und er fchlingt um ben Leib bie Rechte, 
Hält ihn traurend im bittern Harm, 
Und zwölf ftumme und finftre Nächte 
Macht ihn Feuer und Schlaf nicht warm. 
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Dann gebeut er das Grab zu graben, 
Sentt die herrliche Leiche rein, 
Schmückt e8 glänzend mit Siegesgaben, 
Thürmt e8 hoch zum Gebirg von Stein, 
Daß e8 ftehe in langen Zeiten 
Als ein Denkmal der Zärtlichkeit, 
Woran Liebenbe traurig deuten 
Alles Schönen Bergänglichkeit. 


Klinglieder. 
1 


Ihr hohe Bilder, die im Herzen prangen, 

Ihr bunte bolde Himmelsfantafieen, 

So follt ihr nimmer mir bier unten blühen? 
Sp bleibt ihr ewig an ben Sternen bangen ? 


Wie liebe Arme wollen mich umfangen! 
Die füße Augen wollen für mich glühen! 
Wie füge Seelen wollen in mich ziehen! 
Ich darf nad Glück und Liebe nimmer langen. 


Doch bleibet, Fantafieen! bleibet, Träume! 
Ihr dünne Schatten, bleibt, die ewig lügen, 
Doch mehr uns halten als das bide Leben! 


Unendlich find des Geiftes Aetherräume, 
Und in den Höhen, wo bie Vögel fliegen, 
Sol meine Lieb', ein bunter Bogel, fchweben. 


2. 


Geliebtes Eiland, mütterliche Erbe, 
Wo ich von fiebzehn ſchönen Fugenblenzen 
Die Bänme und bie Hügel fah befränzen, 
D Rügen, Lanb voll lieblicher Gebärbe! 


"Sprid, ob ich je die Thaten ſehen werbe, 
Wovon die Bilder alfo herrlich glänzen, 
Daß ich in andern Völkern, andern Gränzen 

Stets ſuchen muß nad Arbeit und Bejchwerbe? 
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AU deine ſüße Schöne mußt' ich laſſen, 
AU deine holde Stille mußt’ ich fliehen, 
Ih mußt’ ein größ’res Vaterland mir fuchen. 


O dieſen Stolz werb’ ich ihn je erfaflen? 
Wirft du, Germanien, noch in Freiheit blühen, 
Wo Sklaven ftönen und Tyrannen fluchen? 


3, 


Ich leſe bunte Blumen in den Hainen, 
Daß ich fie fernhin memer Liebe fende, 
Gar Yuftig geh’n die Augen und bie Hände, 
Dod die Gedanken drinnen wollen weinen. 


Sie fprechen: fieh an dieſen ſüßen Kleinen 
Den Anfang aller Dinge und das Ende: 


Schnell kommt des ſchönſten Glückes Sonnenwende, 


Und traurig ſpielſt du dann mit leeren Scheinen. 


Sie ſprechen: Blühten wir nicht bunt wie dieſe 
In deiner Bruſt voll junger Frühlingsliebe? 
Sind wir dir lieb nicht, o wie lieb! geweſen? 


Kein Engel treibt dich aus dem Paradieſe, 
Die Stunden nicht ſind deiner Freuden Diebe, 
Du biſt es ſelbſt, du unruhvolles Weſen. 


4. 


So klingſt du wieder, längſt verklungner Klang? 
So blüht ihr wieder, längſt verwelkte Roſen? 
So wollt ihr, Fantaſieen, mit mir koſen, 

Wie mit dem Lenz der muntre Waldgeſang? 


Was will dies? Wandelt nicht mein Lebensgang, 
Wo Furien wild in Kriegspoſaunen ſtoßen? 
Wo Männer blutig um das Schickſal looſen? 

Was täuſchet mich der Himmliſchen Empfang? 


Gewiß, ihr Holden, habt ihr euch verirrt, 


Ihr ſucht den Mann nicht, dem die Locken grauen, 


Ihr ſucht den Mann nicht mit dem finſtern Blick. 


Was hör’ ih? Eine füße Stimme girrt — 
Was iſt's, Das die entzückten Blicke ſchauen? 
D bleibe, Traum! o bleibe, träumend Glück! 


5. 
Was Mingt mir für ein füßer Wunderfhall 
Mit Himmelstönen tief im tiefften Herzen, 
Gleichwie die Stimme Mingt ver hohen Schmerzen, 
Die ewig liebekranke Nachtigall? 


Was blüht ihr, längſtvergangne Wonnen, all 
Und zündet mir die Bruft mit Himmelsjchmerzen ? 
Uud laßt die finftern Geifter in mir ſcherzen? 

O das ift Liebe, das ift Liebesſchall! 


O bliebft du ewig, füßer Wunderſchall! 
D würd' ich felber ganz zur Philomele 
‘ Und Hänge mich in Liebesflagen tobt! 


Denn wer die Liebe bat, ber bat das AU, 
Die Liebe ift der Seelen große Seele, 
Der Götter Leben und der Götter Tod. 


6. 


Was ächzeſt bu, o Seele, Turteltaube 
Des Himmels? warım fehneft du dich binnen 
Dahin, wo Engelherzen liebend finnen 

Das Wohl und Weh der Pilger hier im Staube? 


Sei fröhlih! Hoffnung wandelt ja und Glaube 
So lieb mit dir im Wähnen und im Minnen 
Und weiße Lilien, rothe Rojen jpinnen 

Hienieven manchen Fled zur Himmelslaube. 


Sie girrt mir zu: Zur Stillung meiner Schmerzen 
Berufe alle Blumen, alle Bäume 
Und lade alle ſüßen Nachtigallen. 


Bergebens; denn mir blüht ein Gram im Serien, 
Der Liebe heißt, der fucht Die hohen Räume 
Und zu den Sternen geht fein ew'ges Wallen. 
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Woher, du ſüßes Schmachten, frommes Wähnen, 
Die ſich mit Inbrunſt auf zum Himmel drängen? 
Die mir die heiße Bruſt wie Ströme ſprengen 

Im Ocean von Träumen und von Thränen? 


Woher, du tiefes wunderbares Sehnen 
Mit Todesliebe und mit Todesklängen, 
Gleich jenen wonnereichen Grabgeſängen, 
Womit der ſüße Tod erklingt in Schwänen? 


O in der Töne Wolluſt ſo verklingen! 
In ſüßen Thränen Wellen gleich verrieſeln! 
In ſüßen Träumen Geiſtern gleich verſchweben! 


O Schwäne, welche mir im Buſen ſingen, 
Ihr ſchmölzet wohl die Bruſt von harten Kieſeln, 
Euer Sterben gäbe wohl dem Tode Leben. 


8. 


Wie Millionen Tropfen in den Wogen 
Des Meeres luſtig durch einander fliehen, 
Wie Millionen ſüßer Blumen blühen, 

Wann milde Stralen weh'n vom Himmelsbogen, 


So kommen wimmelnd Geiſter hergeflogen, 

Die jauchzend ein in meine Seele ziehen, 

Die gleich den Sternen, gleich den Blumen blühen, 
Und haben bunte Farben angezogen. 


O ſeid willkommen, Seelchen meiner Seele! 
Willkommen, ſüße Boten meiner Kleinen! 
Willkommen, bunte Vögel ihrer Minne! 


O grüßet meine holde Philomele, 
Die klingt ſo hell in meines Herzens Hainen, 
Die ſo entzücket meine trunknen Sinne. 
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Deutſcher Troſt. 


1813. 


Deutjches Herz, verzage nicht, 
Thu, was dein Gewiflen ſpricht, 
Diefer Stral des Himmelslichts, 
Thue recht, und fürchte nichts. 


Baue nicht auf bunten Schein, 
Lug und Trug ift Dir zu fein, 
Schlecht geräth dir Lift und Kunft, 
Feinheit wird bir eitel Dunft. 


Doc die Treue ehrenfeft 
Und die Liebe, die nicht läßt, 
Einfalt Demuth Redlichkeit 
Steh’n dir wohl, o Sohn vom Teut. 


Wohl ſteht Dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, der grabe bohrt, 
Wohl das Schwerdt, das offen ficht 
Und von vorn die Bruft durchſticht. 


Laß den Wälſchen Meuchelei, 
Du fei redlich fromm und frei; 
Laß den Wälſchen SHavenzier, 
Schlichte Treue ſei mit bir. 


Deutfche Freiheit, deutſcher Gott, 
Deutfher Glaube ohne Spott, 
Deutfches Herz und deutſcher Stal 
Sind vier Helden allzumal. 


Diefe ſteh'n wie Felſenburg, 
Diefe fechten alles durch, 
Diefe halten tapfer aus 
In Gefahr und Todesbraus. 
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Deutſches Herz, verzage nicht, 
Thu, was dein Gewiſſen fpricht, 
Redlich folge feiner Spur, 
Redlich hält es feinen Schwur. 


Der Freudenklang. 


1813. - 


Durch Deutfchland flog ein heller Klang 
Dom Süden bis zum Norden, 
Ein Ehrenklang, ein Freiheitsflang 
St laut geflungen worden: 
Der Wüthrich ift gefallen, 
Dur Gott den Herrn gefallen, 
Mit feinen Henkerhorden. 


Drum auf, ihr Männer! auf ins Feld! 
Drum auf, ihr beutfchen Britver! - 
Die Böſen bat der Herr gefällt, 
Ihr Glück erfteht nicht wieder — 
Drum auf mit Zubelfchalle! 
Und ruft und ſchwöret alle: 
Wir find und bleiben Brüder. 


Nicht Baiern und nicht Sachſen mehr, 
Nicht Defterreich und nicht Preußen, 
Ein Land Ein Boll Ein Herz Ein Heer, 
Bir wollen Deutjche heißen; 
Als ächte deutſche Brüder 
Hau’n wir die Räuber nieber, 
Die unfre Ehr' zerreißen. 


In gleicher Liebe feft und treu, 
In Einem Bund gefchloffen , 
Ihr Wäljchen, zieben wir herbei 
Mit Männern und mit Rofien: 
Die Herbftesftürme braufen 
Und wilde Meere faufen, 
So fommen wir gefloffen. 
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So kommen wir, fo braufen wir 
Und ſchwören rothe Rache, 
Und Gott der Herr ift mit uns bier 
Und hält die gute Sache; 
Der Herr der Himmelsfchaaren 
Wird Recht und Licht bewahren, 
Bor ihm erliegt der Drache. 


Mit diefem Glauben zieh’n wir aus 
Als rechte deutſche Brüder, 
In Deutſchland ftand der Freiheit Haus, 
Wir bau'n e8 tapfer wieder, 
In Fahr und Zobesflammen 
Wir bau’n es kühn zufammen, 
Kein Teufel reift es nieber. 


Der Waffenſchmidt der deutfhen Freiheit, 


Dresden 1813. 


Wem gebührt ber höchſte Preis? 
Nur dem Mann, der fill erichafft, 
Der in Mühen ſchwer und heiß 
Nie verzagt und nie erichlafft, 

Der im Drange von Gefahren 
Fühlt, was feine Väter waren; 


Der felbft mit dem Schelm und Knecht, 
Mit dem Buben glatt und blanf 
Immer wahr und grad und recht 
Geht der Ehre feften Gang, 
Der demüthig und beſcheiden 
Alles kann um Jugend leiden; 


Den der Ehre Gaukelſpiel 
Und das Gold nicht lockt noch hält, 
Der auf Ein Gefühl Em Ziel 
Alle Kräfte mächtig ftellt, 
Schanbefetten zu zerbrechen 
Und den wäljchen Trug zu rächen; 
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Der, wenn Memmen matt und feig 
Dingen um ber Knechtſchaft Lohn, 
Nimmer müb nnd nimmer bleich 
Trotst der Spötter ſchnödem Hohn, 
Der, wenn alle Welt auch teufelt, 

Nie am Vaterland verzweifelt. 


Nenne ihn! Wie heißt der Mann? 
Deuticher Freiheit Waffenſchmidt? 
Der nie wanlend ab und an 
Ging den feften Heldenfchritt? 
Der im Stillen hat gejchaffen 
Roff' und Männer Krieg und Waffen? 


Scharuhorft heißt der edle Mann, 
Deutfcher Freiheit Waffenjchmidt, 
Der auf Rettung raftlos fan, 
Bieles that und Bieles litt, 

Daß er könnte deutſche Ehren 
Für den heil'gen Krieg bewehren. 


Schon hat er den großen Streit, 
Der uns ſteht um höchſtes Gut, 
Herrlich hat er ihn geweiht 
Mit dem theuren Heldenblut: 

Allen Tapfern raun's zum Pfande, 
Daß erliegen wird die Schande. 


Darum Klang, der Freiheit klingt, 
Kling' ihn hell wie Orgelton, 
Darum, Lied, das Freiheit ſingt, 
Singe Deutſchlands tapfern Sohn, 
Zeig' ihn allen Biederleuten 
Als ein Zeichen beßrer Zeiten. 


Treuer biedrer deutſcher Held, 
Gott mit uns und Gott mit dir! 
Der die Ehre oben hält 
Stehe bei dir für und für! 

Nimm mit Vaterlandesrettern 
e Nimm den Kranz von Eichenblättern. 
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Des Knaben Wiegenlieh*) 
für den Fleinen Erbenbürger Balduin Grafen Dohna. 
1818. 


Das Kind ift da, mwohlauf mit Klang! 
Nicht Geigen tönt noch Flöten! 
Nein, hellen vollen Schlachtgeſang 
Mit Trommeln, mit Trompeten! 
Krieg heißt Das Leben, Krieg und Streit: 
Wir wollen Muth und Tapferkeit 
Dem jumgen Krieger erbeten. 


Tragt auch die hohen Zeichen her, 
Die Fahnen und Standarten 
Und Kolb’ und Büchfe, Schwerdt und Speer 
Und Glanz der Hellebarten, 
Als jeiner Mannbeit Trutgeräth, 
Als feiner Freiheit Schutzgeräth — 
Der fol er Fünftig warten. 


Das Größte hängt ihm an die Bruft 
Und legt ihm auf Die Wiege, 
Das Zeichen höchfter Kampfesluft, 
Das Zeichen ſchwerſter Kriege: 
Das Kreuz mitfammt dem Bibelbuch, 
Auf daß er über Lug und Trug 
Des Teufels tapfer flege. 


Ha! Chriſtenkreuz und Bibelbuch! 
Mit dieſen kann er's wagen, 
Sie ſtellen Herz und Hand in Fug 
Zum Tragen mehr als Schlagen, 
Daß, wer im Kampf will Sieger ſein, 
Sich muthe zu die edle Pein, 
Zu dulden, zu entſagen. 


So ſegnen wir, jo weih'n wir dich — 


Kaum kannſt du, Büblein, lauſchen — 
Wir fleh'n, daß nicht zu ſchwer um dich 


“) Geboren, als ber Großvater Scharnhorſt in Prag verwundet lag. 
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Des Krieges Wetter rauſchen, 

Wir fleh'n zu Gott um Lieb und Muth, 
Dann wirſt du nimmer edles Gut 

Um ſchlechten Lohn vertauſchen. 


Scharnhorſt der Ehrenbote. 


1813. 


Wen erleſt ihr für die großen Todten, 
Die einſt ritterlich für's deutſche Land 
Ihre Bruſt dem Eiſen boten? 

Wen erleſt ihr als den rechten Boten, 
Götter, für das Schattenland? 


Wer iſt würdig, ſolche Mähr zu bringen: 
„Aufgeſtanden ſind die Söhne Teuts, 
„Millionen Stimmen klingen: 

„Unſre Schandeketten ſollen ſpringen!? 
„Auch der Donner klingt's des Streits.“ 


Wer mag Hermann ſeine Rechte reichen 
Und der Väter Angeſichter ſchau'n? 
Wahrlich keine von den bleichen 
Seelen, die vor jedem Sturmwind ſtreichen, 
Die zermalmte ſchier das Grau'n. 


Nur ein Held mag Helden Botſchaft tragen, 
Darum muß Germaniens beſter Mann, 
Scharnhorſt muß die Botſchaft tragen: 

Unſer Joch das wollen wir zerſchlagen, 
Und der Rache Tag bricht an. 


Heil dir, edler Bote! Hohe Weihe 
Giebt dein Gang dem deutſchen Sale: 
Jeder wird ein Held in Treue, 
Jeder wird für's Baterland ein Leue, 
Dann ein Solcher blutig fiel. 
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Heil dir edler Botel Mönnerfpiegel, 
Biedermann aus alter deutſcher Zeit! 
Herrlich grünt bein Grabeshligel 
Und der Ruhm fchlägt feine goldnen Flügel 
Um ihn bis in Ewigkeit. 


Und er fieht uns wie ein heil'ges Zeichen, 
Wie ein hohes feftes Götterpfand, 
Daß die Schande wirb entweichen 
Aus dem Baterlande griiner Eichen, 
Aus dem beil’gen beutfchen Land. 


Bann einft fromme Herzen deutſch fich finden, 
Ohne Eide mit dem Händebrud 
Werben bier fie Treue binden; 
Bräuten, welche Hochzeitkränze winden, 
Blühet bier der Ehrenſchmuck. 


Dann fih Männer nächtlih fill verſchwören 
Gegen Lug und Vaterlandsverrath, 
Gegen Gaukler, Die bethören, 
Gegen Memmen, welche Knechtſchaft Iehren, 
Hieher lenken fie den Pfab. 


Will der Vater feinen Sohn bewehren, 
Sieber führt er ihn im Abenpfchein, 
Heißt ihn Inieen beit’ ihn ſchwören, 
Treu des Baterlandes heil’gen Ehren, 
Treu bis in den Tod zu fein. 


So blüht Tugend aus der Tugend Samen 
- Herrlich durch die Zeiten ohne Ziel; 

Buben zittern bei dem Namen, 

Edle rufen Sharnhorftl wie ein Amen 
Für das gläubigfte Gefühl. 
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Wehbmuth. 


1813, 


Klinget, zarte Saiten 
Zarter Menjchenbruft, 
Gegenwart und Ewigfeiten 
Rollen mild durch eurer Töne Luft. 


Was wir waren, hatten, 
Lebt durch euch allein, 
Und bes höchften Himmels Schatten 
Spielt aus uns mit mildem Dämmerjchein. 


Sehnſucht, Kind der Sterne, 
Liebe, Himmelsbraut, 
Ewig nah und ewig ferne, 
Wer hat euch dies Saitenfpiel gebaut? 


Wer hat euch gewoben 
Alſo zart und fein, 
Daß ihr ewig hin nach oben 
Klingt und ſtrömt mit füßer Luft und Pein? 


Demuth, ftille reine, 
Unſchuld, helles Kind, 
Ah! wo blüh’n im Erbenhaine 
Sole Blumen, draus ihr Kränze wind’t? 


Doch du laß es Klingen, 
Zarte Menfchenbruft! 
Geifter fpannen alle Schwingen 
Und bie trunfne Seele ftirht in Luft. 
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Rug ind Leben 
aus meinem Nachtwächterhäuschen in Reihenbad. 
1813. 


1. 
Still fieht Das Leben, es fteht der Zorn der Männer gefeffelt, 
Durch der Könige Wort ruhet das Eifen ber Schlacht. 
Ich auch fit hier in Engen, an Reichenbachs brödlichte Mauer 
Lehnt fih das Häuschen, wo Streit faum mir ein Stübchen 
gewann. 


2. 
Denn zwei Stunden wohl war ich gelaufen won einem zum andern, 
Hatte mit Worten genug, faft mit den Fäuften gefriegt, 
Bis ich den Käficht errang, ber reimlich und heiter und fill iſt; 
Hat er der Fliegen zu viel, hat er bes Lichts doch genug. 


3. 
Neu ift begonmen der Krieg, ich nehm’ ihn als frohe Bebentung 
Gerne des größeren an; Friede das Hänge wie Tod: 
Erft ein ruffifher Oberft, der wollte mich trogig verbrängen, 
Dann ein Kofadenmajor — Was ich erftritten, blieb mein! 


4. 
Iſt denn Stilfftand, bleibt es auch fiill um mein einfanes 
Häuschen, 
Laß ich das Leben fo geh'n — aud die Gedanken fteh’n ftill. 
Zufunft, dich fraget nicht gern in ſolchen Zeiten bie Seele; 
Darum, Vergangenheit, fomm! fei mir, Erinn’rung, gegrüßt! 


5. 
Als man fechzig und neun zu fiebenzehn hundert gejchrieben 
Nach unſers Herrn Geburt, fah ich Das Licht dieſer Welt, 
Hinter dem Korfen vier Monde, dem aud dies Quartier ich ver 
danfe; 
Anberswo ſäß' ich gewiß, trieb’ er nicht alfo die Welt. 


6. 
Fröhliche Zeit! Es war der zweite heilige Ehrifttag, 
Als meinem Bater die Poft fholl: Noch ein Knäbchen ift ba! 
Glückliche Zeit! es war die ſechſte Stunde des Abends, 
Wo in der ſüdlichen Welt alles zum Wonne ſich ſchickt. 
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7 


Himmlifcher Vater, o nimm den Dank für das felige Leben! 
Zwar nicht Karneval ſtets, doch hat's der Masken genug 
Und in den Masken der Freuden genug, und felbft in den Wechſeln 
Schwebt nicht bein liebender Geift immer als Spieler mit 
drein? 


8. 


Wo ich geboren bin? Am Ufer des Baltiichen Meeres 
Lullte die ſauſende Fluth mich als mein Wiegenlied ein. 
Sei mir, mütterlich Land, fei freundlich gegrüßet, o Rügen! 
Liebliche Infel, wohin ewig die Liebe fich jehnt. 


9, 
Sei auch du mir gegrüßt, o Schorik, am Iuftigen Buſen 
Stilferer Wellen, bu Sit, wo ich die Kindheit durchſpielt! 
Du auch, Dumſevitz; beide mit grünenden Hainen und Fluren 
Und mit den Hügeln, die einft maß ſich zu Bergen das Kind. 


10. 
Grüß ih euch, grüßt’ ich nicht auch bie himmlischen Seelen der 
Liebe, 
Freundliche Aeltern, nicht euch eher als Land und als Meer? 
Denn was Gutes ih bin, was Frohes ich Froher gefunden, 
Habet des Dank! denn von euch fam mir ver Segen nädft 
Gott. 


11. 
Karnevalsgabe begrüßten mich einſt die fröhlichen Menſchen, 
Mich als ein feſtliches Kind, Feſtliches dachten fie auch: 
Daß ich würde Gefpenfter erſchau'n und Traumbilder deuten 
Und daß ein Iuftiger Sinn würde fich helfen hindurd). 


12. 


Auch um den Namen war Streit, als wäre Das Kleine was Großes: 
Ernft, rief Die Mutter, er beißt Philipp, Hang, Vater, bein 
Wort. = 
Mutter, bu fiegteft, auch bat das Geſchick in dem Ernft mir ber 
2 fchweren 
Bollen Bedeutung genug, oft faft zu viel gelegt. 








13. 
Und ich fpielte zwölf Jahre und lernte mit fröhlihem Muthe, 
Worin ung Himmel und Meer, Hügel und Thal unterweift, 
Wodurch der fabelnde Mund der Mutter, der fromme des Baters 
Lehren, was künftig wirb fein, weil e8 das Ewige ifl. 


14. 


Dann kamen Meifter bes Wiffens, es ſchwebten fünf andere Jahre 
Leichter als Träume dahin — o die glüdfelige Zeit! 

Und es rühmten mich alle Die Meifter, mich lobten die eltern 
Und bei den Nachbarn jelbft hieß ich ein fittiges Kind. 


15. 
Darauf die feurige Zeit, wo heiß zwiſchen Schmerzen und Freuden 
Kindheit und Jugend ſich trennt und ber Gedanke beginnt. 
Was gedenk' ich hartjeliger Kämpfe und fchlaflofer Nächte? 
Was meiner Tage voll Müh'n, Mühen, die felber ich jchuf? 


16. 
Was ih wollte, Das wußte ich nicht, umb weiß es auch heut 
kaum, 
Doch ich vollbrachte mit Ernft, was mir ber Buſen gebot: 
Troß war mein herber Gejell und eiferner Stolz war mein Wächter, 
Mann fein mein höchſtes Gefühl — Würbeft du fo doch, 
Mann! 


17. 


Und e8 ging mir die Liebe worbei, die Wolluft, die Freude 
Manchen miühfeligen Tag, mande durchkämpfte Nacht, 
Und ich erfchuf nichts, erfand nichts, empfand kaum, was ich emp⸗ 
funden, 
Dachte kaum, was ich gedacht, jchien nur von Träumen ein 
Traum. 


13, 


So flohen wieder neun Fahre dahin — o nein! wie Soldaten 
. Gleichen gejchloffenen Schritts zogen fie langfam dahin, 
Wo nicht die Jugend zuweilen dazwiſchen ein Yuftiges Spiel trieb, 
Doch warb ihr jegliches Spiel bei mir gebührlich gebüßt. 
17 


19. 


Den ich nım alles zuräd, fo kann ich nicht traurig, nicht froß 
fein: 
Gott hat e8 alfo gewollt; darum auch mußt’ ich es thun. 
Will ich mir's deuten, ich weiß, bie eigene Deutung wird Thorheit. 
Bleib’ es denn Räthſel, wie felbft, Leben, ein Räthſel du bift. 


20. 


Träumend fo naht’ ich dem breifigften Lenz um menige Jahre, 
Als wie die Nacht vor dem Blitz plötlich das Dunkel mir wich, 

Als mir ein Saitenfpiel Hang durch alle Nerven des Bufens, 
Durch jeden Porus ein Stral leuchtete göttlichen Lichte. 


21. 


Das war Leben, das zweite, Das rechte Leben im Aufgang, 
Das war Liebe, fie ift ja mit dem Leben nur Eins. 

Und ich fühlte den Mann und träumte die mannlichen Dinge, 
Doch wie ich felber ein Mann murbe, das dacht’ ich nicht mehr. 


22. 


Gleichwie Die Schwinge des Vogels der Morgenröthe entgegen 
Trägt das fröhliche Herz, trägt ben hellen Gefang, 

Wiegt' ich auf fröhlichen Fittihen auch mich bin durch die Lüfte 
Und wie mit Aether gefällt ſchwoll mir die felige Bruft. 


23. 


Und num riß mich der Gott, der muthig mich weckte zur Freude, 
Friſch in das Leben hinein, Hoffnung und Glaube ging mit; 

Und ih beſchaute die Städte und Länder und Sitten der Menfchen, 
Hatt’ ich ja lange genug, einſam mich ſelbſt nur bejchaut. 


24, 


Und nun warb mir’s hell um. die Augen, Die drinnen und draußen 
Schau’n das lebendige AU, ſchauen den ewigen Gott, 
Und es däuchte mir alles, als hätt’ ich es längſt ſchon erkundet, 
Und ich ſprach bei mir ſelbſt: Wunder! was ift denn ber 
Menſch? 
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25. 


Und ich fiel in ben Stanb, und redte bie Hände gen Himmel: 
‚Sieh mich! bier Inieet vor dir dankend ein glücklicher Menſch, 

Was ich mit Arbeit gefucht in langer Zeit und nicht funden, 
Giebſt du mir, gnädiger Gott, jetzund auf einmal von jelbft. 


26. — 
Darauf drückt' ich ein Weib mir lieb an den liebenden Buſen, 
Und ich freute der Luſt, freute der Liebe mich ſehr, 
Und ich pries die Geſtirne die ſeligen droben am Himmel 
Und was auf Erden ſo ſchön ſprießt und grünet und blüht. 


27. 


Und ich dachte: Nun rollet nur hin und kehret nicht wieder, 
Jahre! du, Leben, ſo mit! kehre auch du nicht zurück! 

Denn Das Unfterbliche hatt’ ich und hab' ich und werde es haben. 
Muthig, ihr Götter! num blitzt! ſchon bin ich Blitzen zu hoch. 


28. 


Und fie blitzten — e8 ſank mein zärtlihes Weib in die Grube, 
Schlummert den ſchweigenden Schlaf lange mit Schlafenden ſchon. 
Sie entihlief, als den Sohn fie geboren, die herrliche Gabe, 
An feinem neunten Tag ward fie als Leiche beflagt. 


29. 


Und ich grämte mich fehr und weinte Monden und Sabre, 

Doch mit dem Lichte Hinfort ging auch durch Trauer mein Pfad, 
Denn ich hatte die Götter gefeh’n, den Himmel empfunden, 

Ueber die Blitze hinaus hatt? ich mein Leben geführt. 


30. 


Und num fam mir Die zweite, Die tiefere ftillere Schwermuth, 
Kam mir ein höherer Traum, welcher mich nimmer verläßt. 
O fein Dafein ift füß, jeßt ſeh' ich Geipenfter und Geifter, 
Nebel fteht did in dem Thal, Doch auf ven Bergen ift Glanz. 


31. 


Und ih war rilftig in Gram und tapfer in männlichen Thränen, 
Und ein beweglicher Stal ſchmolz fih mir weich um die Bruft, 
Mühe ward fröhliches Spiel und Arbeit lächelnde Freude, 
Leben und Schidfal zugleich jah ich in Liebe verklärt. 
17 * 
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32. 
Jetzt erſt lernt' ich, was hell durch alle Geſchichten erklinget, 
Jetzt erſt ſah ich dein Bild, männliche Tugend, enthüllt: 
Wofür Herkules drang durch Plagen und Kämpfe zu Göttern, 
Wofür Hermann fein Schwerdt bergender Scheide entriß. 


33. 
Und ich that ihn den Schwur der höchſten heiligſten Liebe, 

Legte die Hand auf das Herz, wandte zum Himmel den Blick, 
Nie zu vergeſſen das Land, wo Ja einſt Eide gegolten, 

Nie zu vergeſſen den Glanz, der auf Germanien ruht. 


34. 


Denn nach traurigem Schlaf, der trübliche Jahre verdämmert, 
Weckte in Wetter und Sturm Gott der Gewaltige uns; 

Daß wir wieder gedächten der glorreichen Ehren der Väter, 
Hob ſich ein wilder Tyrann, Geißel des Himmels, empor. 


35. 


Wüthend hat er die Völker von Kriegen zu Kriegen getrieben: 
Miſchend den hölliſchen Trug ſchlau mit dem himmliſchen Schein, 
Hat er die Menſchenſitze, die Menſchengedanken erſchüttert, 
Bis aus dem wüſten Gewirr herrliche Freiheit erblüht. 


36. 


Ja ſie wird blühen, ſo klingt's von Gott mir innerſt im Buſen, 
Liegen im Staube wird bald Lüge und Lügengezücht, 

Stehen wird wieder Germaniens Kraft in Ehren und Waffen, 
Wann mit dem modernden Schutt weichliche Schande verſank. 


37. 
Dies hat hell mir geklungen, dies hab' ich geſehnt und getrauet, 
Flüchtling zu Waſſer und Land, Flüchtling in Noth und Gefahr, 
Hiefür hab' ich am Mälare oft, am Strande der Neva 
Nächtlicher Beter zum Licht flehende Hände geſtreckt. 


38. 
Hiefür hab' ich die Segel den trügriſchen Winden geſpannet, 
Habe mit Rädern den Staub ferneſter Straßen erregt, 
Hiefür ſitz' ich nun hier im engen einſamen Stübchen. — 
Dank dir, allmächtiger Gott, für den allmächtigen Zorn! 
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39. 


Denn die Räder ber Seele fie rollen in herrlichen Kreijen 
Und in die Segel der Bruft braufet ein muthiger Wind, 
Daß ich mag fagen: glüdfeliger Mann, ver Solches empfunden! 
Denn wer nicht liebet und haft, lebt den erbärmlichften Tod. 


40. 

Still fteht Das Leben, es fteht der Zorn der Männer gejeflelt 
Und durch der Könige Wort ruhet das Eifen der Schlacht. 
Ich auch fit’ Hier in. Engen, an Reichenbach brödlichte Mauer 
Lehnt fih das Häuschen, wo Streit kaum mir ein Stübchen 

gewann. 


41. 
Bin ich nicht glüdlih? Das Rab Fortunens, das auf und hinab 
mich 
Alfo gerollt bis hieher, rollt ja den Größten auch fo. 
Gab nicht auch das mir die Zeit, bie Feigen nur Großes ge- 
nommen, 
Daß ich die Nichtigkeit ganz fühle bis tief in ihr Nichts? 
42, 

Bin ih nicht glüdlih? Wie fteh'n in Kraft die mächtigen Berge 
Fern in dem dämmernden Blau, Lehrer bes Ewigen, ba! 
Scheint nicht freundlich der Mond, ver Tiebende Hort, durch mein 

Senfter ? 
Leuchten Die Sterne nicht lieb bier wie im Königspallaft ? 


43, 
Bin ih nicht glücklich? Ich lernte durch Noth das Meiſte ent- 
behren, 
Doch was mein Buſen geliebt, hab’ ich mir nimmer verjagt; 
Da bin ich Königen gleih und Kaifern, die Herrlichftes wagen, 
Da fteht mein herrifcher Thron fefter gebaut als Demant. 


44, 
Bin ih nicht glüdlih? Ih halte bie grünende bräutlice Hoffe 
nung, 
Nehme fie ſtolzen Vertrau'ns mit mir hinab in das Grab: 
Siegen wird Wahrheit und Recht und fallen die prunfende Lüge — 
D ih glüdjeliger Mann! Solches hat Noth nicht gelehrt. 
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Solches haft du mir gelehrt, du Walter auf himmlischen Höhen, 
Spies erlaufcht’ ich won bir, wehenber liebender Geift, 
Welcher die Sterne durchweht, die Brüfte ber Menjchen durch⸗ 


leuchtet, 
Dir muß ih fnieen — Gebet, werde ein jauchzendes Lied! 


46. 


Bin ih nicht glücklich? auch felbft, wenn ber Kampf, ben wir 
ritterlich ftreiten, 
Mih mit den Beften zugleich riffe hinweg von ver Bahn? 
Diefe Glückſeligkeit ſteht Tyrannen nimmer erreichlich, 
Nur zu der Hölle hinab reden fie mordiſch Die Hand. 


47. 
Seh’ ih nicht Leuchten das Roth der herrlichen Zukunft der Zeiten ? 
Grünt mit der Jugend der Welt nicht auch die meinige frifch ? 
Zahlt für des zwanzigften Jahrs und breißigften Jahres Ent- 
| behrung 
Gnädige Götter den Zins ihr nicht im vierzigften reich? 


48. 
Blüht mir die Blume der Luft nicht Tieblih in himmliſchen 
Träumen, 
Wie fie im fechszehnten Jahr kaum aus der Knoſpe geblüht? 
Schlingt um das dünnere Haar die Liebe nicht Yeuchtende ofen, 
Jene, die ftolger befitst, weil fie Beſitzes entbehrt? 


49, 

Sp, ihr Höchſten, erfüllt ihr Jeglichem, was ihr gelobet, 
Liebe hält ewig ihr Wort, Liebe und Glaube, die zwei: 
Faſſe, Pygmalion, brünftig den Stein, und hauche die Seele 

Immer und immer barein — fieh! er erwacht zu Gefühl. 


= 50. 
Sei mir denn, niedriges Häuschen, gegrüßt und brödelnde Mauer! 
Auch wenn du brödelft, Glück, welches dem Pöbel gefällt! 
Siehe, ich rufe den Mond zum Zeugen und alle Geftirne, 
Daß ich fein anderes 2008 wahrlich mir wünſche denn meins. 
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51. 
Rollt denn, ihr Räder, die weiter mich tragt, umb flattert, ihr 
Segel! 
Glaube und Liebe find mit, Zorn fliegt fröhlich woran, 
Baterland Minget der Ruf, die Freiheit ſchwebt wie ein Engel, 
Schwingend den leuchtenden Kranz, über ber ftaubigen Bahn. 


Rebendtraum 
ber Künftigen gemalt zu Reichenbach im Sommer 1813. 


Still Hält der Wagen, es ſteh'n die Gedanken im vollenden Leben 
Mit ihm Stil und erbau'n flugs ſich ein freundliches Neſt, 
Sich und der Liebe ein Neſt, von längſt verſchienenen Jahren 
Einen anmuthigen Traum, welcher noch immer ſich träumt. 
So iſt das Herz, im Getümmel begehrt es der friedlichen Stille 
Und aus der Stille ſogleich will es ins Wilde hinaus. 
Wohl erkenn' ich hierin das wechſelnde Schickſal der Renſchen 
Wohl erkenn' ich hierin, wie es mir ſelbſt ergeht. 
Schon iſt der Mittag des Lebens im Wechſel von Freuden und 
Leiden 
Näher dem Untergang mir über die Scheitel gerollt, 
Und von dem eignen Gemüth, von dem, was Gott aus der 
Höh ſchickt, 

Ward über Land, über Meer vielfach getrieben mein Lauf. 
Doch der Wagen hält ſtill, flugs kommt mir Sehnſucht und Liebe 
Und noch mit ihnen ein Bild, welches mich nimmer verläßt. 
Haltet, Gedanken, denn ſtill, und laſſet ein Hüttchen uns bauen, 

Reinlich und dicht und bequem, ſicher wie niedriges Glück. 


Wohin ziehen wir, Liebling? wohin? Zur Inſel der Heimath? 
Oder zum heiligen Rhein? Rede! was liebeſt du meiſt? 

Liebſter, antworteſt du mir, wie kann ich Unkundige wählen? 
Schildre die Orte, und dann frage dein Liebchen zuletzt; 

Oder erwähle du ſelbſt; denn bauſt du das Häuschen in Wüſten, 
Wird es mir wahrlich mit bir doch der glüdjeligfte Ort. 


Alfo zur Inſel der Heimath zuerft — Du liebliches Rügen, 
Was meine Seele nur fpinnt, knüpfet fie immer an dich, 
Freunbliches Eiland im Meer voll frommer gaftlicher Menfchen, 
Bol auch der Schönheit, Die Gott über die Fluren geftreut, 
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Hier an dem fernften Gebirg ber öſtlichen Marken won Deutichland 
Grüß’ ich die glüdliche Zeit, Die ſchon Vergangenheit heißt, 
Jedes anmuthige Thal und jedes umbraufte Geftabe, 
Zeglihen Hügel und Buſch, wo ich als Knabe gejpielt. 
Ueber mir hebt aus dem Dunft der blauen Dämm’rung ber 
Rieſe, 
Welcher die Berge benennt, glänzend den Gipfel voll Schnee, 
Aber ihn ſehe ich nur, euch fühl' ich mit Herzen und Seele, 
Ferne Geſtade, wohin ewig die Sehnſucht entfliegt. 


Jetzt ſind wir angekommen — Es ſteigt in Mitte der größern 
Inſel ein Inſelchen auf, ſtiller von Fluthen umſpielt; 
Pulitz heißt es, es war die Liebe des ſehnenden Jünglings, 
Und wie ein ſeliger Traum ſchwebt es dem Manne noch vor. 
Süß iſt das Eiland, geſchirmt durch Höhen und Wälder vor 
Stürmen, 
Schauet es über das Land, über die Küſten hinaus 
Fern auf das wogende Meer, wo Schiffe wie reiſende Vögel 
Glänzender Fittiche Flug ſpreiten dem hauchenden Wind. 
Aus dem Eden hinaus wie traulich ſchaut ſich's ins Wilde! 
Aus der geſchirmten Hut in die umbrauſte Gefahr! 
Siehe, ein grünes Juwel, vom Silber der Fluthen umgoſſen, 
Funkelt es hell wie das Licht, bräutlich und jugendlich ſchön. 
Und wir bauen das Häuschen uns hin, das Neſtchen der Liebe 
Reinlich und dicht und bequem, ſicher wie niedriges Glück, 
Hart am Haine der Eichen, der heiligen Bäume der Freiheit, 
Wo ſich zum Süden hinab ſanfter das Inſelchen neigt. 
Da erfaſſet uns nie der Samum des Landes, der Oſtwind, 
Beißet der Nord uns nicht ſcharf, warn er mit Flocken erbrauft. 
Bald ergrünet daran ein Gärtchen voll Iuftiger Bäume, 
Wenige Fahre, jo ſchwillt fhon an den Zweigen die Frudt; 
Früher umzieht deine Hand das freundliche Häuschen mit Blumen, 
Unter den bunten erblübft, Blume der Blumen, du ſelbſt. 


Dies ift gemacht für die Luſt, die fpielend auf Findlichen Schwingen 
Gleich einem Vögelchen gern tändelt dem Nefte zunächft. 

Treibet uns höherer Ernft und tiefere Wehmuth und Liebe, 
Rauſchen bie Eichen nicht fern und ber beſchattende Hain, 

Welche zum Himmel empor mit ahnenden Seelen entwehen, 
Welche wie Geiſtergeſpräch liſpeln in Stille der Nacht, 
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Welche Das führe Geheimniß bebedien erröthender Küffe 
Und das Geffüfter, das hold fäufelt wie Taubengegirr. 
Dber e8 Inden bie fpielenden Wellen bie fpielenben Seelen 
Oft ans Geftade hinaus, und auf der vollenden Fluth 
Wiegen bie Geifter fich fort, fehnfüchtige Geifter ver Liebe, 
Und an das Hopfende Herz finft mir mein liebendes Weib. 
Oefter noch lodt uns die Nacht zur feligen Feier der Sterne, 
Und in den himmliſchen Glanz müffen wir brünftig hinaus: 
Daß uns der Wonnen fo viel ber Geber des Guten beſchieden, 
Knien in Demuth wir hin, Schweigen ift höchſtes Gebet. 


Willſt bu das Nützliche ſeh'n, des gern der Menſch ſich erfrenet, 
Und gejpeifet von Gott dankende Hände erhebt, 
Wandeln wir Hin durch die Felder, die mäßigen Umfangs ber 
Aehren 
Uns und dem Kindlein genug tragen und kleinem Geſind; 
Oder auch luſtiger noch durchſtreifen wir blumige Wieſen, 
Wo uns die Heerde der Hirt treibt entgegen dem Pfad; 
Oder noch, wenn es dem Liebchen gefällt und linde die Luft geht, 
Stoßen den Nachen wir ab hoch auf die wallende Fluth, 
Werfen das Netz nach dem Barſch und ſtellen dem Aale die 
Reuſen, 
Ködern die Angel dem Hecht, ſpießen bei Fackeln ihn auf. 
Herbſtlich auch bahnen wir uns mit ſchneidenden Meſſern die 
Steige, 
Labyrinthiſchen Laufs rings durch das Wäldchen hindurch, 
Stellen die Schlingen mit Beeren drinn auf den reiſenden Vögeln; 
So wird ber Köchin in Noth öfter ein Braten befcheert. 


Nun was meineft du? ift dies Leben nicht Freude und Liebe? 
Sind nicht der Gaben von Gott, find nicht der Wonnen fo viel? 

Nimmer welket noch altet das Herz, das Gott und Natur Tiebt, 
Aber das Herz nur, das liebt, weiß aud von Gott und Natur. 


Lieblihes Pulig, du haft im Frühling Lieber der Schwäne, 

Die fih in lenziger Luft fammeln ringsum auf ber Fluth, 
Liebliches Pulitz, du haft der Nachtigall Wunbergefänge, 

Haft den erhabnen Gefang immer, der braufet vom Meer: 
Wohl ein Nefthen ver Xiebe, bie einfam gerne und ftill wohnt, 

Wohl für Die Unſchuld ein Sit, welcher der Lärm nicht gefällt. 
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Doch bedarf der geſellige Menſch zuweilen des Menſchen, 
Doch bedarf er zu geh'n aus ihm ſelber heraus. 

Siehe, wir ſchirren den Wagen uns an und ſuchen uns Menſchen, 
Suchen auf andrer Flur andres Geſicht und Gefühl. 


Herrlich raget nicht fern der Rugard, das Auge des Landes, 
Wo in verdämmerter Zeit weiland die Herrſcher gethront, 
Bergen das Städtchen daran, bewohnt von gaſtlichen Menſchen, 
Wo uns der redlichſte Freund, wo uns der Bruder begrüßt; 
Putbus im grünenden Schmud der prangenden Hügel und Haine, 
Und der anmuthige Vilm find nur zwei Stunden von une: 
O der Bilm, das liebe und ſüße Gedächtniß der Kindheit! 
Wann die Mutter mit uns abendlich trat an das Meer, 
Wo ich geboren bin, zu Schorig, der freundlichen Stelle, 
Dies fie uns fern in ber Fluth feinen hochſchimmernden Hain. 


Wollen wir weitere Fahrt, jo winken uns Gräber der Helden, 
Gräber der Väter, die ernft mahnen an frühere Zeit, 

Mahnen an tapfere Männer, die Freiheit mit Eifen bejchirmten, 
Die in dem Handſchlag die Treu trugen, im Schwerbte bie 

Macht. 

Siehe, du findeſt ſie rings auf der Inſel, die Mäler der Vorzeit, 
Jenes Gigantengeſchlechts, welches die Zwerge erſtaunt, 

Magſt du in Crakows Hain im Schauer der Gräber wandeln 
Oder bei'm heitern Rambin ſehen die Hügel gethürmt, 

Mag dich auf Pazigs Höh'n, auf Oſſians Campiſchen Haiden 
Wehmuth der nichtigen Zeit, worin du athmeſt, umweh'n. 

Locket dich weiter der Trieb, wir ſchau'n das reitzende Mönchgut, 
Paradieſiſchen Sitz mitten in brauſender Fluth, 

Schauen das fruchtbare Land, wo ragt die alte Arkona, 
Wo den Fürſten der See thürmten Genoſſen das Grab, 

Segeln nach Hiddenſee, der Heimath friedlichet Menſchen, 
Welche auf ſtürmiſchem Meer ſtellen den Fiſchen den Tod. 

Weiterhin lockt uns der Hain, der ſchauerlich düſter den See 

ſchwärzt, 

Den mit dem —— Hertha, die Göttin, befuhr *), 

Wo von der Stubbenfammer herab der Vli auf dem Meere 
Zahlloſe Segel erjpäht, weißes Geflügel ber See, 


*) Wo Hertha fuhr, fol die Geſchichte wohl fchweigen; die Babel hat fie 
auch in biefen prädtigen Buchenhain bingefpielt. 
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Wo fich die hohe Natur ein ewiges Denkmal gegründet, 
Königftul nennt es das Volk, weil ſich der König der Welt, 
Weil fih der Menſch, im Graun von Himmel und Erde verfinfend, 

Aus der Anbetungen Staub fliegend zu Sternen erhebt. 


Sp hat der himmliſche Vater uns gnug bes Glüds und der 
Schönheit 
Hier mit dem Iuftigen Saum raufchender Wogen umfaßt; 
So verrollt fi im wechſelnden Tanz der blühenden Horen 
Fröhlich das Leben, doch rollt nimmer die Liebe fih ab. 


Wählſt du das Eiland, jprih!, das Stillen geziemt und Zu- 
friednen? 
Oder gefällt es bir mehr, wo es lebendiger ift? 
Dann komm mit mir zum Rhein, zum heiligen Strom ber Ger- 
. manen, 
Wo an den Ufern ber Glanz blühender Neben fich hebt, 
Wo fih mit lichterem Blau ein milderer Himmel erwölbet, 
Wo ſich ein veges Gejchlecht Fröhlicher Menſchen bewegt. 
Dort ein Hüttchen gebaut, won grünenden Ranken ummunben, 
Wovon der Weinftod oft Trauben ins Fenfter dir fentt; 
Dort uns Bäume gepflanzt und buftige Blumen gepfleget, 
Dunflere Lauben gewölbt, welche der Mond nur burchicheint, 
Welche die Nachtigall fucht für einfame Klagen des Abende: 
Mond und Nachtigall find Tiebenden Seelen vertrant. 


D der zu glückliche Traum! fchon hör' ich's trommeln und blafen: 
Das Hingt Reife und Krieg, jelige Stille, fahr wohl! 

Her rollt der Wagen, e8 fliegen dahin die frommen Gedanlen, 
Alles wird wild um mich ber, alles wirb wilder in mir; 

Saufenber rollt auch das Rad des Glückes heute denn jemals 
Hin. auf dem ſchlüpfrigen Pfab ewig begoffen mit Blut. 

D der zu glüdlihe Traum! wo fänden wir trauliche Stätte, 
Welche nicht Schreden und Wuth mordifcher Waffen umtoft? 

Dienftbar trauret der Rhein, der heilige Strom ber Germanen, 
Und aud mein heimifches Land heißet noch heute nicht frei; 

Rings tobt Trug und Gewalt, ein grimmer Tyrann ſchwingt bie 

Geißel, 

Könige fiehen gebüct, ftaunend gehorchet Das Volk. 
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Sat wohl bein liebenber Freund, wohin er das Haupt mag legen, 
Flüchtig, geächtet, weil Hecht beifer als Lug ihm geftel? 

Findet er jemals die. Ruh? bie Ruh des engeren Lebens? 
Findet er jemals die Hub träumender Sehnfucht mit bir? 

Sicher ift nichts, Fein Thron und Pallaſt, kein Berg und fein 

. Eiland, | 

Sicher ift nichts als allein, mas nicht Beſttzes bebarf. 

Dies laß uns halten, was tief im innerften Bufen uns brennet, 
Dies, was mit kühner Gewalt fernefte Kernen vernüpft. 

Siehe! das Häuschen es fteht, Die Laube grünt unb ber Garten, 
Monbdftral ſchimmert darauf, Nachtigall Hinget darin — 

Erde vergeht und Irdiſches flieht, o Laß uns den Buſen 
Dehnen zum himmliſchen Raum, welcher es alles umfaßt. 


@inladung zum Tanz. 


1813. 


Das Schwerbt ift gefeget, 
Der Säbel ift Kant, 
Der Speer ift umleget 
Mit Stal breit und lang, 
Der Muth ift gewetzet, 
Das Herz fich erletzet 
Mit Trommeln und Pfeifen 
Imn kriegriſchen Klang. 


Nun her, ihr Franzoſen! 
Hieher in das Feld! 
Hier tanzet auf Roſen! 
Muſik iſt beſtellt; 
Schon klingen die Saiten 
Des Reigens von weitem; 
Verſuchet, wer heute 
Den Vortanz erhält. 


Die Braut heißet Ehre, 
Sie führet den Tanz 
Und ſchreitet dem Heere 
Voran mit dem Kranz; 


— 269 — 


- Sie mahnet zur Rache 
Für heilige Sache 
Und bat ihn gefärbet 
Mit blutigem Glanz. 


Das Brautmäbchen fpringet 
So tapfer baber, 
Heißt Freiheit und ſchwinget 
Den mächtigen Speer; 
Sie Tann nicht erbleichen, 
Auf Trümmern und Leichen 
Da führt fie als Helbin 
Das vorberfte Heer. 


Drum frifh, Kameraden! 
Der greifet den Kranz? 
Seid alle geladen 
Zum Spiel und zum Tanz; 
Die Trommeln erklingen, 
Die Fahnen ſich ſchwingen — 
Juchheißa! Juchheißa! 
Zum luſtigen Tanz! 


An die Rachtigall. 


1813, 


Süße Klage, 
Kleine Nachtigall, 
Klang ber Nchte, fage, 
Wer gab dir den Schall? 


Fielft von Sternen 
Du, ein Engeltraum, 
Daß wir Sehnſucht lernen 
Nah dem lichten Raum? 


Wurdeſt Leyer 
Für der Liebe Leid, 
Singft der Seelen Feier 
Nun im Federkleid? 
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Philomele, 
Holdes Himmelskind, 
Zarte Geifterfeele, — 
Wie die Engel ſind! 


O der Herzen 
Goldner Leyerklang! 
Klinge, Luſt der Schmerzen, 
Klinge laut Geſang! | 


Klinge, Liebe, 
Klinge, Sehnſucht brein! 
Funkelt, helle Triebe, 
Hell wie Sternenfchein! 


Stimmt Gefänge 
Gleich der Nachtigall 
Und im Strom ber Klänge 
Fluthet hin zum AU 


er ift ein Mann? 


1818. 


Wer ift en Mann? Wer beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut; 
Wann alles bricht, er zaget nicht: 
Dem Frommen nimmer graut. 


Wer ift ein Mann? Wer glauben Ann 
Inbrünſtig wahr und frei; 
Denn biefe Wehr bricht nimmermehr, 
Sie bricht fein Menſch inzwei. 


Wer ift ein Mann? Wer Lieben kann 
Bon Herzen fromm und warm: 
Die heil’ge Gluth giebt hoben Muth 
Und ſtärkt mit Stal den Arm. 
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Dies iſt der Mann, der ſtreiten kann 
Für Weib und liebes Kind; 
Der kalten Bruſt fehlt Kraft und Luſt 
Und ihre That wird Wind. 


Dies iſt der Mann, der ſterben kann 
Für Freiheit Pflicht und Recht: 
Dem frommen Muth däucht alles gut, 
Es geht ihm nimmer ſchlecht. 


Dies iſt der Mann, der ſterben kann 
Für Gott und Vaterland, 
Er läßt nicht ab bis an das Grab 
Mit Herz und Mund und Hand. 


So, deutſcher Mann, ſo, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 
Denn Gott allein kann Helfer fein, 
Ton Gott fommt Glüd und Sieg. 


An die Wehmuth. 


1813. 


Du, die im Sternenfchleier 
Der Nächte wandeln gebt, 
Wo Traum und Ahnung freier 
Um fromme Seelen weht, 
Wo fih von grünen Grüften 
Die grüne Hoffnung hebt 
Und in den Himmelslüften 
Mit Engeln felig ſchwebt, 


Die dann um ftille Seelen 
Ihr zartes Dunkel fpinnt, 
Die Wunder zu erzählen, 

Die hoch im Himmel find, 
Die dann die hellen Saiten 
Des tiefiten Herzens rührt 
Und Durch Die langen Zeiten 
Die Geifter wandeln führt — 
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. Sei füß mir, o Hulbdinne, 
Sei, Wehmuth, mir gegrüßt! 
Die mild durch alle Sinne 
Gleich Himmelsquellen flieht, 
Die Gram und heißes Sehnen 
In ſanften Schlummer lullt 
Und in der Fluth der Thrönen 
Ertränkt die bittre Schuld. 


° Dir will ich ewig danken, 
Dir, meiner Nächte Luft, 

Die weih mit Himmelsranfen 
Umflicht die wunde Bruft, 

Die ſüße Liebesworte 

Mit Engeltönen fing . i 
Und an ber Himmelspforte 

Der Sehnſucht Gloden ringt. 


Dich will ich ewig loben, 
Did und die Schwefer dein, 
Die Liebe, Die nach oben 
Auch lockt der Lichte Schein, 
Die Liebe, die auf Erden 
Wohl nie Genüge find't, 

Oft traurig an Gebärben, 
Gleich dir ein himmliſch Kind. 


O bleibet füße Beide, 
D bleibt mir ewig treu! 
Daß fröhlich ich im Leide, 
In Freuden traurig fei. 
Was flache Thoren preifen, 
Das mag mein Glüd nicht fein, 
Wo eure Sterne Freifen, 
Da Tann ich felig fein. 
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Des Knaben Abendgebet. 


1813. 


Die Welt thut ihre Augen zu 
Und alles wirb fo ftill, 
Auch ich bin müde und zur Ruh 
Ich nun mid) legen will; 
Ich leg’ im ftillen Kämmerlein 
Mich in mein Bettchen warm, 
Und Engel follen Wächter fein 
Bor jedem Trug und Harn. 


Du lieber Gott, der ung die Nacht 
Mit Mond und Sternen fchuf, 
Der himmliſch uns das Herz gemacht 
Für himmliſchen Beruf, 
Der uns ben lichten Himmelfchein 
Gefenkt in tiefe Bruft, 
Damit wir follen felig fein 
Durch deiner Liebe Luft. 


Du lieber Gott, du gebft mit mir 
Ins ftille Kämmerlein 
Und ftellft die Wächter an die Thür, 
Die Engel fromm und fein; 
Sie treten leis und fanft daber 
Und halten treue Hut, 
Daß dieſe Nacht und nimmermehr 
Uns nichts was Leibes thut. 


Nun habe Dank für jeden Tag 
Und Dank für jede Freud. 
Ich weiß nicht, was ich beten mag 
Mit rechter Herzlichkeit; 
Du weißt am beften, was ich will, 
Du liebfter treufter Hort, 
Drum bin ich mit den Lippen ftill, 
Gott ift mein einzig Wort. 


18 
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GefangesLuft. 


1813. 


Wem rühren die Saiten den goldenen Klang? 
Wen grüßen die hohen Verwalter der Töne, 
Apoll und die Mujen, mit himmliſcher Schöne? 
Wem tönt der Gefang? 


Er meinet nicht Hoheit, er meinet nicht Gold, 
Er meint nicht den Glanz, welchem ſklaviſche Rüden 
In geitigen Aengften des Dienftes fich bilden, 

Er klingt nicht um Sold. 


Er ſendet die Pfeile der Worte nicht aus, 
Unſterbliche Ehren unſterblicher Boten, 
Für grauſe Tyrannen und wilde Deſpoten 
Sn Säleln hinaus. 


Doch was in ben Tiefen Das göttliche Herz 
Zu leuchtenden Höhen der Sterne beflügelt, 
Was ſchweigende Seelen zur Sprache entfiegelt 
Im bimmlifchen Schmerz; 


Was ernft als Das heiligfte Männergebot 
Umwölket die Stirn der Katonen mit Trauer, 
Was Heltorn, das Bollwerk der troifhen Mauer, 
Sinaustrieb zum Tod; 


Was Kolom gefetst auf das ftehende Ei, 
Was Newton im fallenden Apfel gemeſſen, 
Was Portia lächelnd in Kohlen gegeflen 
Bol Stolz und voll Treu — 


Das rühret: der Saiten gewaltigen Ton, 
Das ſchüttert die bebende Seele der Leyer, 
Das ladet die Götter und Geifter zur Feier, 
Das klingt ohne Lohn; 


Das blikt aus dem Liebe ein ftralendes Bild, 
Wie Pallas der Stirne des Baters im Glanze 
Entbligte, gewaffnet mit Schwerbt und mit Lanze, 
Mit Banzer und Schild. 
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O heiliger Wahnfiun der fchwellenden Bruft! 
O braufende Stürme ber wehenden Töne! 
O himmliſcher Tugend unfterblihe Schöne! 
Unfterblihe Luft! 


Wohin mit dem feligen Sänger? wohin? 
Wie Iodert die mächtige Flamme im Bufen! 
Wie brennt euer Athem, gewaltige Mufen ! 
Wohin? o wohin? i 


Was donnert's? So tönt’3 vom Olympus nicht her, 
So braufet das Wetter von Mars und Bellonen, 
So wiehert's von Roffen, fo hallt's von Kanonen, 
So bonnert ein Heer. 


O Baterland füßes! dich meldet der Klang, 
Germaniens Söhne find mächtig erftanden, 
Zu tilgen die wäljchelnden Lügen und Schanden. 
Das klinge, Gefang! 


Die Leipziger Schlacht. 


1813, 


Wo fommft bu her in dem rothen Kleid? 
Und färbft das Gras auf dem grünen Plan? 
Ich fomm’ aus biutigem Mänuerftreit, 

Ih komme roth von der Ehrenbahn. 

Dir haben die blutige Schlacht gefchlagen, 
Drob müffen die Mütter und Bräute Tagen, 
Da warb ich fo roth. 


Sag’ an, Gejell, und verkünde mir, 
Wie heißt das Land, wo ihr fehlugt die Schlacht? 
Bei Leipzig trauert das Morbrevier, 
Das manches Auge voll Thränen macht, 
Da flogen die Kugeln wie Winterfloden 
Und Taufenden mußte der Athen ftoden 
Bei Leipzig der Stadt. 

18* 
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Wie heißen, die zogen ing Todesfelb 
Und ließen fliegende Banner aus? 
58 kamen Völker aus aller Welt, 
Die zogen gegen Franzojen aus, 
Die Rufen die Schweden die tapfern Preußen 
- Und die nach dem glorreichen Deftreich heißen, 
Die zogen al’ aus. 


Wem ward ber Sieg in bem harten Streit, 
Wem ward ber Preis mit der Eiſenhand? 
Die Wälſchen hat Gott wie die Spreu zerftreut, 
Die Wälfchen hat Gott verweht wie den Sand; 
Biele Taufende deden ben grünen Raſen, 
Die Uebriggebliebnen entflohen wie Hafen, 
Napoleon mit, 


Nimm Gottes Lohn! habe Dank, Gefell! 
Das war ein Klang, ber das Herz erfreut! 
Das Hang wie himmliſche Cymbeln hell, 
Habe Dank der Mähr von dem blutigen Streit! 
Laß Wittwen und Bräute Die Todten Hagen, 
Wir fingen noh fröhlich m fpäteften Tagen 
Die Leipziger Schlacht. 


O Leipzig, freundliche Lindenſtadt, 
Dir ward ein leuchtendes Ehrenmal: 
Solange rollet der Jahre Rad, 

Solange ſcheinet der Sonnenſtral, 
Solange die Ströme zum Meere reiſen, 
Wird noch der ſpäteſte Enkel preiſen 
Die Leipziger Schlacht. 


Der tapfre König von Preußen. 


1813. 


Der König von Preußen zieht reiſig aus 
Mit dreimalhunderttauſend Mann. 
Sie ſehen ſo luſtig und freudig aus, 
Daß er die Welt wohl bezwingen Taun; 
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Und wie zu dem Zuge bie Trommel Klingt 

Und wie in dem Winde die Fahne wallt, 

Einem jeben das Herz in dem Leibe fpringt, 
Einem jeden der Mund nur von Freuden fehallt! 
Heibibei ! Dideldei! Dideldei! Dideldei! 

Einem jeden der Mund nur von Freuden ſchallt. 


Bei Lützen ſie hielten die erſte Schlacht, 
Da blühten die Maiblumen blutigroth, 
Da ſchläft wohl mancher, der nie erwacht, 
Ein fauler Langſchläfer iſt der Tod. 
Doch ſchliefen die Burſchen gar luſtig ein, 
Ein jeder nahm drei der Franzoſen mit — 
Sie ſchlugen wie Donner und Wetter drein 
Mit Sturmeswuth und im Sturmesſchritt: 
Heididei! Dideldei! Heididei! Dideldei! 
Mit Sturmeswuth und im Sturmesſchritt. 


An der Katzbach auch hatt' es gar heißen Strauß, 
Da jagte der Blücher den Macdonald, 
Da riſſen die Wälſchen wie Haſen aus, 
Weil der alte Herr ſo gewaltig knallt; 
Da deckten Zehntauſend ven grimen Plan 
Und Zwanzigtauſend ſtreckten's Gewehr, 
Viele Tauſende ſchwammen die naſſe Bahn 
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer: 
Heididei! Dideldei! Heididei! Dideldei! 
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer. 


In Böhmen bei Kulm in ben Bergeshöh'n — 

Hei Bivat, mein König! mein Siegesheld! — 5 
Da haft du den giftigen Ratten ſchön 

Die morbliche Falle gar fein geftellt. 

Sie liefen mit gierigem Stolz hinem, 

Der Rattenkönig Vandamme voran, 

Bald Hang’s bir luſtig von Groß und Klein: 

Er hat fie gefangen mit Maus und Mann! 
Heibidei! Dideldei! Dideldei! Dideldei! 

Er hat ſie gefangen mit Maus und Mann. 
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Auch thaten's deine Preußen bei Dennewitz, 
Heibibeil Dibelbeil Dideldei! Dibelbei! 
Da mißte der Marefchall Ney den Wig 
Und lief wie ein Toller Berlin vorbei. 
Herr Marfchall, Herr Marſchall, wo wollt Ihr hin? 
Gen Süden liegt nimmer die Königeftabt, 
Gen Norden zu reifet Ihr nach Berlin: 
Doch er hört nicht, und läuft wie ein Wagenrad. 
Heididei! Dideldei! Dideldei! Dibelbei! 
Doch er hört nicht, und läuft wie ein Wagenrad. 


Bei Leipzig ſie hielten den letzten Tanz, 
Der Franzoſenkehraus der ſollt' es ſein. 
Drei Tage ward getanzt, ſie verſpielten's ganz, 
Achtzigtauſend nur flohen lebendig zum Rhein, 
Achtzigtauſend von dreihunderttauſend Mann, 
Die übrigen todt und gefangen all. 
Alle Welt lobt den König den tapfern Mann, 
Und der alte Blücher ward Feldmarſchall: 
Heididei! Dideldei! Dideldei! Dideldei! 
Und der alte Blücher ward Feldmarſchall. 


Drum Vivat der König von Preußen der Held! 
Drum Vivat der Blücher, der Feldmarſchall! 
Sie ſäeten Kugeln wie Erbſen ins Feld 
Und ſpielten zum Tanz mit Kanonenknall. 
Auch Vivat der Burſche, der flink hinterdrein 
Friſch folgte dem König, dem Feldmarſchall. 
Bald fingen wir Heidideldeil am Rhein 
Und treiben nah Frankreich die Jagd mit Schall: 
Heididei! Dideldei! Dideldei! Dibelbei! 
Und treiben nach Frankreich die Jagd mit Schall. 
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Frühling. 


1813. 


Juchhei! Blümelein! 
Dufte und bfühe! 
Strede alle Blätthen aus, 
Wachſe bis zum Himmel 'naus! 
Juchhei! Heibibei ! 
Blümlein, und blühe! 


Juchhei! Lüftelein! 
Sauce und wehe! 
Hell der Himmel über bir, 
Bunt die Erbe unter bir — 
Juchhei! Heibibei! 
Läftlein, und wehe! 


Juchhei! Bächlen Hein! 
Rauſche und branje! 
Braufe hin durch Berg und Thal, 
Grüß die Freunde allzumal. 
Juchhei! Heibibei ! 
Bächlein, und branfe! 


Juchhei! Vögelein! 
Klinge und finge! 
Blüthenhain und Sonnenfcein, 
Frühling tanzt den bunten Reih'n — 
Juchhei! Heidibei! 
Böglein, und fingel 


Juchhei! Menſchenherz! 
Klinge und ſpringe! 
Wollteſt du das letzte ſein? 
Nicht der hellſte Tänzer jein ? 
Juchhei! Heididei! 
Klinge und ſpringe! 
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Juchhei! alle Welt! 
Juchhei! in Liebe! 
Liebesluſt und Wonneſchall, 
Erd und Himmel’ halten Ball. 
Juchhei! Heidibei! 
Juchhei in Liebe! 


Das Lied vom Feldmarſchall. 


1813. 


Mas blafen die Trompeten? Hufaren, heraus! 
Es reitet der Feldmarihall im fliegenden Saus, 
Er reitet fo freudig fein muthiges Pferd, 

Er ſchwinget fo ſchneidig fein blitzendes Schwerbt. 


O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo Mar! 
O ſchauet, wie ihm wallet fein ſchneeweißes Haar! 
Sp frifeh blüht fein Alter wie greifender Wein, 
Drum kann er Verwalter des Schlachtfeldes fein. 


—2 


Der Mann iſt er geweſen, als alles verſank, 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch ſchwang, 
Da ſchwur er bei'm Eiſen gar zornig und hart, 
Den Wälſchen zu weiſen die deutſcheſte Art. 


Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegsruf erflang, 
Heil wie ber weiße Jüngling in’n Sattel fih ſchwang! 
Da ift er’8 gewejen, ber Kehraus gemacht, 

Mit eifernen Beſen das Land rein gemadht. 


Dei Lügen auf der Aue er hielt ſolchen Strauß, 
Daß vielen taufend Wälfchen der Athem ging aus, 
Daß Tauſende liefen dort hafigen Lauf, 
Zehntanfend entfchliefen, die nimmer wachen auf. 


Am Waffer der Katzbach er’s auch hat bewährt, 
Da bat er den Franzofen das Schwimmen gelehrt: 
Fahrt wohl, ihr Franzofen, zur Oftfee hinab! 

Und nehmt, Obnehofen, ven Wallfiſch zum Grab. 
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Bei Wartburg an ber Elbe wie fuhr er hindurch! 
Da fhirmte Die Franzofen nicht Schanze noch Burg, 
Da mußten fie fpringen wie Hafen über’s Feld, 
Hinterbrein Tieß erklingen fein Huffa! ber Helb. 


Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht! 
Da brach er den Franzofen pas Glück und die Macht, 
Da Tagen fie ficher nach blutigem Gall, 

Da ward ber Herr Blücher ein Feldmarſchall. 


Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren, heraus! 
Du reite, Herr Feldmarjhall, wie Winde im Saus! 
Dem Siege entgegen, zum Rhein! übern Rhein! 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein! 


Das Lied vom Stein, 


1814. 


Wo zu des Nheines heil’gen Wogen 
Die Lahn in bunten Ufern vaufcht, 
Da ift ein Adler aufgeflogen, 
Der früh dem Sphärenflang gelaufcht, 
Der frühe in Des Lichtes Wonne 
Die junge Seele eingetaudit, 
Den früh ber goldne Reit der Sonne 
Mit ſtolzer Sehnjucht angehaucht. 


Da faß er in dem Felfennefte, 
Das feine Väter einft gebaut, 
Da Hang ihm auf ver hohen Feſte 
Der grauen Vorzeit Wunberlaut: 
Hei! wie dem Jüngling von dem Klingen 
Die Bruft erfhwol im füßen Wahn! 
Heil wie er oft geregt die Schwingen, 
Als mäß' er ſchon die Sonnenbahn! 


Drauf in das Leben ausgeflogen 
Wie find’t er- alles anders gar! 
Berfinftert hat den Himmelsbogen 
Ein mwüfter Schwarn dem Sonnenaar, 
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Die Krähen und die Dohlen haben 
Berhüllt des Lichtes goldnen Schein, 
Und Eulen wollen gar und Raben 
Herolde und Propheten fein. 


Doch mitten in ben Truggeftalten 
Schirmt ihn bes Herzens fromme Scheu, 
Er bleibt den himmlischen Gewalten 
Des Jugendwahnes redlich treu, 

Er winkt hinauf zur höchſten Ferne, 
Hinab zum tiefften Geifterort 

Und ſpricht: Die Götter und die Sterne 
Sie halten ewig feft ihr Wort. 


Iſt gleih der Sonnenpfab der Väter 
Bom ſchwarzen Pöbelſchwarm verhüllt, 
Sp brennt mir doch vom lichten Aether 
In tieffter Bruft ein Flammenbild; 

Laß ewige Nacht das AU bebeden, 
Den Himmel thun den Höllenfall, 
Die Seele zittert feinen Schreden, 
Sie trägt das AU, fie ift Das AU. 


Heil dir, du Sohn vom Felfennefte! 
Heil dir, du muthig Sonnentind! 
Der hohe Walter ob ber Fefte 
Er bat gefandt den Saufewind: 
Die ſchwachen Flügel find zerbrochen, 
Dem Adler find die Lüfte rein, 
Das Nichts ift in fein Nichts gekrochen, 
Der Tugend foll das Scepter fein! 


Heil, fefter Stein von feften Steine! 
Heil, flolger, freier, deutfher Mann! 
Der in des Ruhmes Sonnenſcheine 
Bor aller Welt nun leuchten kann! 
Zerſchmettert liegt die Pöbelrotte, 
Zerflogen iſt der Knechte Wahn, 

Und mit dem alten deutſchen Gotte 
Geht Ehre auf der Ehrenbahn. 





Heil, fefter Stein von feſtem Steine! 
Heil Freiheit, Vaterland und Recht! 
Sieh lange noch am beutihen Rheine 
In Freuden blühen Tents Gefchlecht! 
Sieh lange noch vom Sit der Ahnen 
Im fhönften Lebensabenbfchein 
Die freien Enkel ver Germanen, 

Das freie Land, den freien Rhein! 


Des Reiſenden Abendlied. 


1814. 


Gegangen iſt das Sonnenlicht, 
Still ſchweiget Feld und Hain, 
Und hell am Firmamente bricht 
Hervor der Sterne Schein, 

Und hell aus ſtiller Seele blitzt 
Ein wunderſamer Stral 
Von dem, der ewig waltend ſitzt 
Im hohen Himmelsſaal. 


Wie wäre doch das Menſchenkind 
So elend, ſo allein, 
Wenn nicht von oben zart und lind 
Ihm käme dieſer Schein? 
Es wäre nichts als Trug und Wahn, 
Ein zitternd Blatt am Baum, 
Ein Körnlein Sand im Ocean, 
Ein Traumbild faft vom Traum. 


Das Leben wallt von Ort zu Ort, 
Sat nimmer Ruh noch Raft, 
Und treibt im wilden Fluge fort, 
Geſchnellt durch eigne Laft; 
Es braufet wie ein jchäumenb Meer, 
Das keine Ufer kennt, 
Und wirft uns Tropfen hin unb ber 
Im wilden Element. 
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Drum komm, o bu, der Frieden bringt, 
O Gott, in ftiller Nacht, 
Wo hell die Engelglocke klingt 
Bei goldner Sterne Pradt — 
Komm, wirf den frommen Liebesftral 
Mir warm ins arme Herz, 
Und die Gedanken allzumal 
O zieh fie Himmelwärts! 


Drum fomm mit deinem ngelheer, 
Du Bater lieb und gut! 
Du bift die einzig feite Wehr, 
Die einzig fichre Hut; 
Gar nichtig ift der Menſchen Macht, 
Die eitle Eitelleit: 
Was Gott bewacht, ift wohl bewacht 
Hier und in Ewigfeit. 


Der rechte Spielmann. 


1814. 


Wer mag der rechte Spielmann fein? 
Wer zieht die hellften Saiten auf? 
Wer vorberft fteht im Schlachtenreih’n, 
Wer vorberft rennt im Sturmeslauf. 
Der Mann verdient ven Spielmannsnamen, 
Der ift von Jubals ächtem Samen: 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelklang! 
Macht noch einen friſchen Gang! 


Wer mag der rechte Spielmann ſein? 
Wer alſo luſtig geigen kann, 
Daß alle Tänzer hinterdrein 
Ihm freudig folgen Mann für Mann. 
Der iſt von Jubals ächtem Samen, 
Der Mann verdient den Spielmannsnamen. 
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Juchhe! Spielemann! 

Stimme anl 

Trommelffang! 

Macht noch einen friichen Gang! 


Wer mag ber rechte Spielmann fein? 
Wer unter Donnerftral und Blik, 
Wann ſchlagen taufend Wetter drein, 
Nicht miffet feinen Mutterwitz 
Der ift von Jubals ächten Samen, 
Der Mann verdieht den Spielmannsnamen. 
Suche! Spielemann | 
Stimmet an! 
Trommelllang! 
Macht noch einen frifchen Gang! 


Wer mag ber rechte Spielmann fein? 
Ber fröhlich bei'm Karthaunenflang, 
Wo taufend Mäuler Schreden fpei’n, 
Noch hält des Taktes rechten Gang. 
Der ift von Jubals ächtem Samen, 
Der Mann verdient den Spielmannsnamen. 
Suche! Spielemann! 
Stimmet an! 
Zrommelflang ! 
Macht noch einen friichen Gang! 


Wer mag ber rechte Spielmann fein? 
Wer munter noch die Fibel ftreicht, 
Wann. Tod, gefüllt mit Flammenſchein 
In Millionen Kugeln fleucht. 
Der ift von Jubals ächtem Samen 
Und führt mit Recht den Spielmannsnamen. 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelklang! 
Macht noch einen friſchen Gang! 


Drum ſpielt dem frohen Spielmann auf 
Mit Kugeln und Kanonenknall, 

Der vorderſt rennt im Sturmeslauf, 

Der vorderſt tanzt den rothen Ball. 
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Und führt mit Recht den Spielmannsnamen. 
Juchhe! Spielemann! 

Stimme an! 

Trommelllang! 


Macht noch einen friſchen Gang! 


LZiebestod. 
1814. 


Es faß ein Kuab im grünen Hain 
Und hielt im Arm bie Liebfte fein, 
So lieb und hold, fo jung und fchön, 
Als Rofen unter Lilien ſteh'n. 


Der Knabe zu der Jungfrau ſprach: 
„Sieh da das Waſſer in dem Bad, 
„Es fließet hin, fließt wie zurück, 

„So fließt auch hin der Liebe Glück.“ 


Die Jungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„Die Liebe ift Tem Waſſerbach; 
„Das Waſſer rinnt wie faljches Glück, 
„Doch LXiebesfluth fließt treu zurüd.” 


Der Knabe fah nah Mond und Stern — 
„Die Wandler droben hab’ ich gern, 
„Sie halten feft Die rechte Bahn, 
„Doch Liebe bleibt ein Lügenwahn.“ 


„Iſt Liebe Wahn und Lügenwahn, 
„Ss Tüget auch die Sternenbahn, 
„Kein Stern hält fihrer Weg und Pfad, 
„Als bie dein Arm umfchlungen hat.” 


Der Knabe jah vie Wollen zieh'n — 
„Sieh Dort der Liebe Bilder flieh’n, 
„Ste wechſeln Farben mancherlei; 

„So bunt ift auch der Weiber Treu.” 
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„Iſt Weibertreu fo leiht und bunt, 
„Die trau’ ih, Knab, auf deinen Mund? 
„Auf deinen Mund, der Treu verfpricht? 
„Doch meine Treue wechjelt nicht.“ 


Der Knabe fah der Vöglein Heer 
Auf Zweigen hüpfen hin und ber — 
Er ſprach: „Wie dieſe Flattrer find, 
„So ift auch jebes ſchöne Kind.“ 


„Iſt jebes Kind jo wandelbar 
„Als diefer leichten Flattrer Schaar, 
„Du böfer Knab, jo mach mid, tobt, 
„Damit ich komme rein zu Gott.” 


Der Knabe ſah zwei Lilien ſteh'n, 
Er rief: „Wie find fie weiß und ſchön! 
„Wärft du, mein ſchönes Kind, fo weiß, 
„Mir brennte nicht die Bruft jo heiß.“ 


„Brennt dir, o Knab, die Bruft fo heiß, 
„So wiſſe doch, bein Kind ift weiß, 
„Iſt weiß und rein, wie Lilien find, 
„Do ah! ihr Wort hört nur der Wind.’ 


Die Jungfrau fprang vom Knaben auf, 
Ein ſcharfes Meffer riß fie auf, 
Ein ſcharfes Meffer neu und blank — 
Es traf, daß fle zum Sterben fanf. 


„D weh! o weh! mem Tiebftes Kind! 
„Run hört dein Wort auch nicht der Wind; 
„Run bift du tobt vor lauter Treu, 

„And Lieb’ und Leben ift vorbei.” 


Der Knabe nahm das Mefjer roth — 
„Run biefen Stoß gefegne Gott!” 
Er ftieß es im bie tiefe Bruſt — 
„Fahr hin nun, Lieb’ und Liebestuft!” 


Die 


Der Knabe fiel im Blute hin, 
Fiel todt auf die Feinsliebfte bin. 
Sp fand man beide kalt und bleih, 
Barg fie in Eine Gruft zugleich. 


Da ruh'n fie fill vom Erdenleib 
Und warten auf die Himmelsfreud. 
Die Himmelsfrend geb’ ihnen Gott! 
Und feiner mad’ aus Liebe Spott! 


Feier ded 18. des Weinmonds 1814 


bei den Freudenfeuern aufdem Taunus. 


Es ift in dieſen Tagen 
Eine ſtolze Schlacht gefchlagen, 
Wovon man noch wird fagen 
In fpätfter Enkel Zeit. 

Bei Leipzig an ber Pleiße 

Da drängten fih im Schweiße 
Und Blute Männer heiße 

In arbeitvollem Streit. 


Die Schlacht ftand wild und graujend, 
Es wälzten Hunberttaufend 
Sich über Hunberttaujend 
Berberben fehnaubend fort, 
Der Tod traf ohne Schonen 
Mit Schwerbtern und Kanonen 
Hier Männer aller Zonen, 
Und flog von Ort zu Ort. 


Doch Gott von hohen Himmel 
Sah mit ms Schlacdhtgewimmel, 
Bon ihm find die Getümmel, 

Bon ihm kommt Peft und Krieg; 
Er fpra den Spruch der Race: 
Heut falle, falſcher Drade! 
Heut fteh, gerechte Sade! 
Heut jauchze, deutſcher Sieg! 
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Da fielen die Franzoſen, 
Die faljchen, die trenlofen 
Wie vor ber Stürme Tofen 
Die Blätter von dem Baum, 
Da hieb dem Bonaparte 
Das Glück eine ſolche Scharte, 
Daß man auch ohne Warte 
Sie fah auf Meilen Raum. 


Es floh die giftige Schlange 


‚sm Lauf, und nicht im Gange, 


[4 


Und mit Karthaunenklange 

Scholl Jagd ihm hinterbrein ; 
Durh Berg und Thal und Höhen 
Hat man ihn laufen fehen 

Und nimmer ftille ftehen, 

Als Hinter'm tiefen Rhein. 


Und aus ber Knechtfchaft Banden, 
Aus Lug und Trug und Schanden 
Iſt alles Volk erftanden 
Im heiligen beutfchen Reich; 

Es ließ auf Tod und Leben 
Der Freiheit Banner ſchweben, 
Und Sieg warb ihm gegeben, 
In Ehren fteht das eich, 


Drum auf in diefen Tagen, 
Weil ſolche Schlacht geichlagen, 
Bon der einft Enkel jagen: 

Es war die befte Schladt! 
Drum auf! ihr Männer alle! 
Ihr deutſchen Männer alle! 
Und ruft mit Freudenfchalle: 
Es war bie befte Schladt! 


Drum auf zur fioßen Freude! 


Weil Gott der Herr hat heute 


In jenem harten Streite 
Sein tapfres Volk befreit; 
19 


— 290 — 


Laßt Deutſchlands ächten Söhnen 
Heut in Kartbaunentönen 

Den ftolzen Hymnus brönen: 
Gewonnen warb ber Streit. 


Auf Bergen und auf Höhen 
Laßt helle Flammen wehen, 
Daß alle Augen fehen: 

Es if ein deutſcher Tag; 

Laßt hehre Feuer zünden, 

Daß fie dem Nachbar künden, 
Dem Volke wälſcher Sünden: 
Es ift ein deutſcher Tag. 


Und warn die Flammen Tinten 
Und warn mit hellem Blinken 
Zum Schlaf die Sterne winken 
In tiefer Mitternacht, 

Dann laßt uns in Gebeten 
Still an die Feuer treten 

Und nieberknien und beten 
Zu Gott dem Herrn der Macht: 


Daß er mit Gnaden walte 
Und Bolf und Land geftalte, 
Daß es an Freibeit halte, 
An Freiheit Licht und Recht, 
Daf ftets in Deutfhlands Gränzen 
Des Sieges Feuer glänzen, 
Nie deutſche Eichen Fränzen 
Den Wüthrih und den Knedt. 
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Gefang 
zu fingen bei Pflanzung einer beutfhen Freiheitseiche im 
Jahr 1814, zum Gedächtniß der Leipziger Shlacht. 


(Bär bie Freiherrin von Löw, geborne Breiberrin von Dieſe.) 


Wir pflanzen die Eiche, 
Den heiligen Baum, 
Den König der Sträuche 
Im luftigen Raum: 
Ein fröhliches Zeichen, 
Ein Denkmal der Ehre 
Den Jahren, die weichen, 
Erwachſ' er, und währe 
Jahrhunderte durch. 


Er ſtehe, und ſage 

Dem Enkel noch an 
Die Wonne der Tage, 

Die heute begann: 
Germaniſcher Männer 
Gewaltige Thaten 

Und Siege bekenn' er, 

Die herrlich gerathen 

Durch Gott und ihr Schwerdt. 


Denn heut iſt gekämpfet 

Der blutige Streit, 

Gewalt iſt gedämpfet, 

Das Land iſt befreit: 

Es lagen die böſen 
Tyrannen im Staube, 

Die Schande zu löſen 
Erwand fi der Glaube, 
Und führt’ es hinaus, 


Drum ftehe die Eiche, 
Der heilige Baum, 
Der König der Sträuche 
Im Iuftigen Raum: 
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Ein fröhliches Zeichen, 
Ein Denkmal der Ehre, 
Den Jahren, Die weichen, 
Erwachſ' er, und währe 
Jahrhunderte durch ! 


Er grüne und glänze 
In freudiger Pradt, 
Beſchatte, befränze 
Nur Männer der Macht, 
Nur Zapfre und Freie, 
Nur Deutſche von Tugend! 
Doch freundlich auch weihe 
Unjchuldiger Jugend 
Er feftliches Laub. 


Kuft des Abgrunds. 


1814. 


Fröhliche Tage, 
Leichtes Beginnen, 
Muthiges Spielen 
Hatt’ ich genug; 

Doch ward zur Plage 
Geiftern und Sinnen, 
Was mir jo leicht war, 
Daß ich's nicht trug. 


Drauf in die Tiefen 
Taucht' ich mich unter, 
Stürzt’ in den Abgrund 
Kühn mich hinab, 
Geifter, die fchliefen, 
Wurden num munter, 
Wiege der Wonne 
Ward mir dies Grab. 
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Denn zu ben hellen 
Ewigen Sternen 
Schauten die Augen 
Schärfer von hier; 
Ernfte Gefellen 
Kamen aus fernen 
Himmliſchen Welten 
Spielen mit mir. 


Nun mag ich nimmer 
Zu jenem Lichte, 
Wo e8 zur heil ift, 
Mag ich nicht fein. 
Gleißender Schimmer 
Lode die Wichte — 
Mich Iode füße 
Trauer allein. 


Spielende Wehmuth, 
Weinende Freude, 
Schweigende Liebe 
Wohnen mit ihr; 
Unſchuld und Demuth 
Folgen ihr beide, 
Himmlifche Kinder 
Lieblicher Zier. 


Darum gegrüßet, 
Grund ohne Gründe, 
Darum willlommen, 
Ewiges Leid! 
Schäumend zerflichet 
Waſſer im Winde, 
Schaum ift, was flade 
Seelen erfreut. 
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Bundeslied, 
1815. 


Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Wir ftarler deutfcher Männerdor, 
So dringt aus jedem froben Munde 
Die Seele zum Gebet hervor: 
Denn wir find bier in ernften Dingen 
Mit hehrem heiligen Gefühl; 
Drum muß die volle Bruft erklingen 
Ein volles helles Saitenfpiel. 


Wem joll der erfte Dank erſchallen? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Naht uns allen 
In Flammen aufgegangen war, 

Der unſrer Feinde Troß zerblitet, 
Der unsre Kraft uns ſchön erneut 
Und auf den Sternen waltend fitet 
Bon Ewigkeit zu Ewigfeit. 


Wem foll der zweite Wunfch ertönen? 
Des Baterlandes Diajeftät! 
Berberben allen, die es höhnen! 
Glück dem, der mit ihm fällt und fteht! 
Es geh’, durch Tugenden bewundert, 
Geliebt Durch Redlichkeit und Recht, 
Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
An Kraft und Ehren ungeſchwächt! 


Das Dritte, deutfher Männer Weidel 
Am hellſten ſoll's geflungen fein! 
Die Freiheit heißet deutſche Freude,“ 
Die Freiheit führt den deutſchen Reih'n; 
Für fie zu leben und zu fterben, 
Das flammt durch jede deutiche Bruſt, 
Für fie um großen Tod zu werben 
Iſt deutſche Ehre, deutfche Luft. 
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Das Vierte — Hebt zur hehren Weibe 
Die Hände und bie Herzen hoch! — 
Es lebe alte deutſche Treue! 
Es lebe deuticher Glaube hoch! 
Mit Diefen wollen wir's befteben, 
Sie find des Bundes Schild und Hort: 
Fürwahr e8 muß die Welt vergehen, 
Vergeht das fefte Männerwort. 


Rückt Dichter in der heil’gen Runde, 
Und klingt den letten Jubelllang! 
Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbraufe freudig der Geſang! 
Das Wort, Das unfern Bund gejhürzet, 
Das Heil, das uns fein Teufel ranbt 
Und fein Tyrannentrug uns fürzet, 
Das fei gehalten und geglaubt! 


4 


Dem Probſt Pritzbuer zu Garg in Nügen 
zu feinem fünfundachtzigſten Jahrestage. 
1815. 


Heil fei Dir wadrer Greis, am Jubeltage, 
Daß du vertraut haft dem gewalt'gen Wächter, 
Der ſä't und ärndtet fterbliche Gefchlechter 

Und ſchwebend hält bie ernfte Richterwaage! 


Dem alten Glauben treu, der alten Sage, 
Der auf den Sternen berrjcht, ſei ein gerechter 
Hort, Tachteft du der höhnenden Verächter 
Des Rechts und der Verzagten feiger Klage. 


Drum warb bir auch das hohe Heil verliehen, 


Der ſchönern Zukunft Dämm'rung noch zu fohauen, 


Den freien Tag der, Menfchheit zu begrüßen. 


D mögen, wie die Vögel fpielend ziehen, 
Wann linder Lüfte Athem blümt Die Auen 
Die leiten dir wie Lenz verfließen ! 
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Meine Helden. 


1816. 


Bon fühen Reben 
Und von ber fühnen Jugend bligenden Freuden 
Ließ oft ich ſchweben 
Geſchwinde Vögel aus im Sturm der Saiten, 
Daß fie mir fängen, 
Mir und der Menſchen mühbelapnem Stamme 
In Himmelsflängen 
Aus Lüften hochgeborner Sehnfucht Flamme. 
Doch Jugend wallet, 
Die holde Braut des Lenzes hin geſchwinde, 
Und Liebesluſt und Liebeslied verhallet 
Wie Klang im Winde. 


Nun iſt gekommen 
Die heiße Arbeit und die ſtrenge Tugend: 
Das Kreuz genommen! 
So rief der Herr, gebändigt Luft der Jugend! 
Nicht mehr auf Rofen 
Soll fih im Sonnenfdein die Freude betten, 
Wo Waffen tofen 
Und Kämpfe ringendb fih an Kämpfe ketten, 
Da fei dein Leben! 
Das fei dem Mann zum höhften Troft gegeben! 


O fei gegrüßet, 
Mein Baterland im blutigen Siegesfleibe ! 
Denn Glanz umfließet 
Di, wie bie Jungfrau'n blinkendes Gefchmeide, 
Dann fie den Reigen 
Der bunten Frühlingswonnen fröhlich zieren. 
Du bift dein eigen, 
Du barfft Dich felbft in eigner Freiheit führen: 
Die wälſche Rotte 
Hat ber Germanen Heldenarm gebändigt, 
Dir ift die Ehre wieder eingehänbigt 
Vom deutſchen Gotte. 
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Nun fauft und braufet 
Aus in die Welt, ihr muntern Liebernögel! 
Nun fauft und braufet 
Auf ſchnellen Winden wie des Adlers Segel, 
Der fonnendurftig 
Sein Stralenziel verfchlingt mit gier’gen Augen: 
Auch ihr ſeid durſtig, 
Des Ruhmes Glanz zu faugen; 
Denn ihr wollt melden 
Bon deutſcher Zugend unb won beutichen Helden. 


So Hingt den Beten 
Zuerft mir in der Töne frohem Streite, 
Den Stillften, Größten, 
Den Gott bem Boll als reinfles Opfer weihte: 
Klingt Scharnhorſts Namen! 
Bei Lützen ward der fromme Held erſchlagen: 
Gott wollte Amen 
Zu jeder Hoffnung ſagen. 
Wo er gefallen, 
Da werden Enkel Freiheitseichen pflanzen, 
Da wird es ſchallen 
Im hellen Spiel von Schwerdtern und von Lanzen, 
Wann ſich in Eins verbrüdert 
Das Volk, das wälſcher Trug ſo lang' zergliedert. 


Wer tönt der Zweite? 

Des Heeres Feldmarſchall, der graue Blücher. 
Im Todesſtreite 

Steht keinem Mann die linke Bruſt ſo ſicher, 
Kein Auge blitzet 

So kühnlich durch der Schlachten Wetterwogen: 
Der ganze Kriegsgott ſitzet 
Gerüſtet in des Greiſes Brauenbogen. 

O Heldenleben! 

Wie herrlich deines Abends Glocken klingen! 
Dir ward gegeben, 

Für's Vaterland um höchſten Preis zu ringen, 
Bon wälſcher Schande 

Zu brechen die verfluchten Sklavenbande. 
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Wer ift der Dritte, 

Der glänzen barf, wo feine fügen gleifen? 
Wer darf in Mitte 
Bon Heldenmännern Mann und Held noch heißen? 
Iſt's der Gefchwinde, 
Der über wüfte Länder, über Wogen 
Bol falſcher Winde 
So raftlos ift der Freiheit nachgezogen? 

Iſt's der geſchwinde, 
Der tapfre Gneiſenau, dem Lieber leuchten ? 
Bon keinem Kinde, 
Germanien, welches beine Brüfte fäugten, 
Iſt dir gegeben - . 
So reicher Lohn für Das gegebne geben, 


D du, der wachte 
Mit kühnen Sorgen, als die Wächter fchliefen, 
O du, der dachte, 
Al Taufende in bummer Irre liefen, 
Auf dich zu achten 
Hat Gott dir Wuchs und Antlik hoch erhoben — 
Drum muß ich Toben 
Did, Troft im Rath, did, Blit in deutſchen Schlachten. 


Klingt fanfter, Saiten, 
Wie buch die Blumen ſäuſeln Frühlingswinde — 
Ein Held in Streiten, " 
An Mildheit der Gebärbe gleich dem Kinde, 
Erſcheint der Vierte, 
In jeiner Stille ein geſchwinder Renner, 
Der Schlachten führte 
Und über Berge fchritt erfchlagner Männer. 
Did, Boyen, nennet 
Das Lied verihämt mit jungfräulichen Züchten, 
Wer dich erfennet, 
Weiß, du verihmähft das Klingeln in Gedichten. 
O wolle geben 
Der Himmel jedem König ſolche Freunde! 
Dann hält Gerechtigkeit die Volksgemeinde 
Und Freude blühet und ein tapfres Leben. 
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Der Fünfte füllet 
Mit vollfter Lieberfluth der Laute Rünbung, 
Doch Schaam verhüllet 
Hier feiner Zukunft leuchtende Verkündung 
Bon Zünglingstagen 
Bis zu des Mannes ſchöner Sonnenreife 
Hat er geichlagen, 
Wo gegen Wälfhe Trommel Hang und Pfeife. 
Wo ift ein Waffer, 
Wo ift ein Land, das Grollmann nicht geichen, 
Der Wälfchen nie werföhnten Haffer, 
Mit ihren Feinden ftehen? 
Du, Ebro, weißt e8, 
Ihr Mingt es, Tajo Donau Rhein und Eibe, 
Auch Kulm in Böhmen preift es, 
Und zitternd raufcht’8 die Seine nach, die gelbe. 
O friſch und muthig! 
Did jungen Löwen wolle Gott befchüken! 
Einft wirft Du bligen 
Der Deutichen Kriegsfürft auf Die Feinde blutig. 


Noch viele Preife 

Der Helden Hirten in bes Liedes Köcher, 
Doch ſchwebt ſchon ſchwächer 
Sein Flug auf ſolcher Thaten langer Reiſe. 
Doch daß das Ganze 
Sich ſeines Anfangs würdig auch vollende, 
So funkle, Ende, 
Durch Deutſchlands beſten Namen noch im Glanze. 
Den alle kennen, 
Den Säuglinge an Mutterbrüſten preiſen, 
Darfft du, Geſang, nicht nennen, 
Noch ihn entzückt dem ganzen Volke weiſen; 
Mit Donnerkeilen 
Laß alle ſieben Himmel niederſchmettern, 
Er ſteht ein Fels in Wettern, 
Die ſtärkſte von des Vaterlandes Säulen. 
Als ſchwarze Schanden 
Der Knechte und der Buben uns beſchmutzten, 
Als Könige nicht trutzten, 

ſt er beſtanden. 
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Drum ber das Reine 

Und Tapfre zum Geräth ſich hat erkiefen, 
Gott hat ſich groß erwiefen 

In diefem Steine. 

So lange Solde . 

Noch trägt die deutſche Erbe, 

Sind wällhe Molche 

Der Freiheit nicht von töbtlicher Gefährde. 


Nun von den Bergen 
Hinnieber, Lied, die an bie Blite reichen! 
Dahin, wo Lerchen 
Mit ftilern Flügeln über Furchen — 
Mußt wieder fliegen 
Da unten um die Hügel; 
Nur Adler fiegen 
Stets in dem Ringen zu dem Sonnenſpiegel. 


Klage um drei junge Helden. 


1816. 


Ich mag wohl traurig klagen, 
Gar Mancher klagt mit mir: 
Drei Helden ſind erſchlagen 
In grüner Jugend Zier: 

Es waren drei junge Reiter, 

Sie zogen ſo fröhlich hinaus, 

Sie zogen gar balde weiter 

Zu Gott in das himmliſche Haus. 


In Mansfelds edlen Bergen 
Weht edle Freiheitsluft, 
Da kriecht es nicht von Zwergen, 
Da lügt kein Schelm und Schuft, 
Da wächſt das freie Eiſen, 
Da wächſt der freudige Muth 
Und alle, die Männer heißen, 
Sind reiſig und tapfer und gut. 
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In Mansfeld war geboren *) 
Das fromme beutiche Kind, 
Der Freund, ben wir verloren, 
Wie wenig Freunde find, 
Der Edarbt der Vielgetreue, 
Dem Gott und das Baterland rief, 
Nun fchlummert der junge Leue 
Im Grabe fo fill und fo tief. 


Auf Leipzigs grünen Felden — 
D Leipzig, hoher Klang! — 
Da traf'8 den jungen Helden, 
Daß er vom Noffe fan. 
Das war ja fein frommes Lieben 
- Bei Tage und bei Nacht, 
Das hatt’ ihn binausgetrieben 
In den Tod, im die mordiihe Schlacht. 


Wohl dir! du haſt's errungen 
Mit deines Blutes Born, 
Die Schande warb bezwungen 
Bom edlen Freibeitszorn; 
Doch müfjen wir Andern weinen 
Und Magen im bittern Schmerz: 
Eo lange die Sterne fcheinen, 
Schlug nimmer ein treueres Herz. 


Es thront am Efbeftrande 
Die folge Magdeburg, 
Ihr Ruhm Mang durch die Lande, 
Ihr Unglüd auch hindurch, 
Als Tilly dem wilden Feuer 
Einft fie zu verzehren gebot; 
Da trug fie den Wittwenfchleier, . 
Denn ah! ihre Schöne war tobt. 


*) Friedrich Edarbt, aus Rothenburg in ber Grafihaft Mansfeld, Stabt- 
rath und Bergrath in Berlin, zog ald Reiter mit aus in den heiligen Krieg, 
flach als Nittmeifter einige Tage nach der Leipziger Schlacht in Halle an 
der Wunde von einer Flintenkugel. 
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Sie mag ihn wieder nehmen, 
Ihr ftarb ihr 'befter Sohn, 
Er ging ein großer Schemen 
Hinauf zu Gottes Thron, 
Da biefen den Schönen Frommen, 
Der kam aus dem heiligen Streit, 
Die Englein alle willlommen 
Zur ewigen bimmlifchen Freud. 


Wonhl Viele find gepriefen j 
Im großen deutſchen Land, 
Doch di, mein frommer Friefen *) 
Hat Gott allein gefannt; 
Was blühend im reichen Herzen 
Die Jugend jo Tieblich verichloß, 
Iſt jeglichen Laut der Schmerzen, 
Iſt jeglihem Lobe zu groß. 


War je ein Ritter edel, 
Du warft es taufendmal, 
Bom Fuße bis zum Schäbel 
Ein lichter Schönheitsftral; 
Mit kühnem und ftolzem Sinne 
Haft du nach der Freiheit gejchaut, 
Das Baterland war beine Minne, 
Es war dir Geliebte und Braut. 


Du haft die Braut gewonnen 
Im ritterlicden Streit, _ 
Dein Herzblut ift verronnen 
Für die viel edle Maid; 
In Wälfchland von grimmen Bauren 
Empfingft du den tödtlichen Streich, 
Drob müſſen die Jungfrau'n trauren, 
Die Blume ber Schönheit ift bleich. 


*) Karl Friedrih Friefen aus Magdeburg, ein rechtes Bild ritterlider 
und jungfräulicher Unfhuld, mit Schönheit Kraft und Wiffenfchaft gerüftet, 
glei geübt in geiftiger und leiblicher Fechtkunſt fiel als Leutnant ber 
Lügowiden Breifhaar im fehsundzwanzigften Jahr feines Lebens in Frank⸗ 
reich in einem Gefechte mit Bauern. 
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Hoch im Cherusterlande 
Da fteht ein altes Schloß 
Auf grüner Bergeshalbe, 
Wovon mein Stolberg fproß; 
Es jandte herrliche Boten 
Schon aus in grauefter Zeit, 
Die Hagten bei hohen Todten, 
Gefallen im Baterlanbsftreit. 


Davon lebt auch noch heuer 
Wohl mancher Name wertb: 
Der Bater ſchwingt bie Leyer, 
Der Sohn der ſchwingt das Schwerbt;*) 
Wie jener e8 vorgefungen, 
Sp machte ihm dieſer e8 nad: 
Was frühe dem Knaben gelungen, 
Das bringet der Jüngling an'n Tag. 


Es ſcholl die Kriegsbrommete 
Des wälſchen Aufruhrs neu, 
Sie Hang wie Hochzeitflöte 
Dem Grafen fiolz und frei, 
Da ließ er fein Hengftlein zäumen, 
Da hängt er den Säbel frifch ein, 
Und jprengte mit heldlichen Träumen 
Gar luſtig wohl über den Rhein. 


Sein Traum ift nun erfüllet 
Bon deutſcher Herrlichkeit, 
Sein Durft ift nun geftillet 
Nach edlem deutſchen Streit; 
Er ritt mit den tapfern Reitern 
Zum Kampfe nach Brabant hinab, 
Da fchuf er den Blumen und Kräutern 
Ein rothes biutiges Grab. 


*) CEhriſtian Graf zu Stolberg, ein Sohn des edlen Friedrich Leobold, 
ſtarb den Heldentod in der Schlacht von Ligny in Brabant. Er war ſchön 
und ſtattlich, ein Neunzehnjähriger voll ritterlicher frommer Kraft. 
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Was Lenz und Sonne fchufen 
Im bunten Rofenmai, 
Das ftampften Roffeshufen 
Im Junius inzwei; 
Auch Tag in der Jugend Schöne 
Mancher Füngling die Felder entlang, 
Das Wehe der Klagetöne 
Bon Müttern und Bräuten erflang. 


Auf Brabants grüner Aue, 
Sie heifet Sankt Amand, 
Da troff vom rothen Thane 
Das Eifen mancher Hand, 
Mit Rotten aus Wälſchland trafen 
Die preußiichen Keifigen bort, 
Da holte der Himmel ben Grafen, 
Da riß eine Kugel ihn fort. 


Drum muß ich traurig Magen, 
Wohl Dancer klagt mit mir, 
Drei Helden find erichlagen 
In grüner Jugend Zier, 

Es waren drei bolde Knaben, 
Sie waren fo ſchön und fo gut, 
Für's liebe Baterland haben 
Sie fröhlich vergoffen ihr Blut. 


Schlaft ftil und fromm in Treue 
Bis an den jüngften Tag, 
Wo fih ein Morgen neue 
Euch wieder röthen mag! 
Es blühet um euren Frieden 
Gedächtniß jo golden ſchön: 
Im Siege warb euch befchieben 
Für's Vaterland binnen zu geh'n. 
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Klang der Sehnſucht. 


1815. 


D Sang! o Klang! o Freudenflang! 
D Klang der füßen Minne! 
Wie mächtig drang, wie lieb und bang 
Dein Ton durch meine Sinne! 
So klingt im Thal die Nachtigall, 
Die ihre Zeit vergeſſen, 
Am Sonmmenftral im Herbſt einmal, 
Wo fie im Lenz geſeſſen. 


O Nachtigall, du Bild der Quaal, 
Wovon fein Menſch will Yaflen, 
Dein Sonnenftral, dein Blumenthal 
Geh’n beide ihre Strafen, 
Der Tag wird heiß, Bas Blüthenreis 
Delft in den gelben Zweigen, 
Di brennt fo heiß, was feiner weiß, 
Du mußt e8 fill verfchweigen. 


O Böglein füß, o Minne ſüß! 
Wem ift bein Leid nicht eigen? 
Wohl mancher ließ ein Paradies 
Und muß es ftill verjchweigen, 
Die lange Zeit, Die jchwere Zeit 
Muß er die Luft beweinen: 
Denn höchſte Freud bringt tiefftes Leid, 
Wo Erdenſonnen fcheinen. 


Wie inniglih, wie winniglich 
Beut Jugend ihre Roſen! 
Die inniglich, wie minniglich 
Zt ihrer Wonne Kofen! 
Doch jchnell dahin, dahin, dahin, 
Die Waffer weiter fließen; 
Und iſt's dahin, jo däucht's dem Sinn 
Ein Traum von Engelgrüßen. 
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Do klinge, Klang, bu Freudenklang, 
Du Klang der füßen Minne! 
Iſt ewig Yang, fei bu fo lang, 
Und täufche meine Sinne; 
Bringt höchſte Freud das tieffte Leid, 
Sp will ih nimmer Hagen, 
Denn ſchönſte Freub war mir bereit 
In meinen Frühlingstagen. 


Die Geſchichte von Sankt Chriſtoph. 


1815. 


Sankt Ehriftoph war ein Wandersmann 
Und ging Die Welt wohl auf und ab, 
Es Hang in feinem Buſen an, 
Was feinem Herzen Sehnfucht gab, 
Bon oben fam ein mächtig Treiben, 
Er konnte nicht zu Haufe bleiben. 


Er wuchs im Lande Kanaan, 
Wo unfer Herr für alle litt, 
Zu ftolger Länge reifig an, 
Die Rieſenmaaße überjchritt, 
Bon feinen Schultern hört man jagen, 
Sie könnten Thürm’ und Berge tragen. 


Er fah, zu Hauſe ſtand es fchlecht, 
Der feine Schelm war Meiftermann, 
Den Starken machte Geit zum Knecht, 
Den Schwachen fhirrte Feigheit an. 
Sp wollt’ er fih nicht jochen laſſen, 
Drum ging er frühe eigne Straßen. 


Durch viele Reiche nah und fern, 
Durch Berg und Thal, zu Land und Meer 
Ging Chriftoph fuchen einen Herrn 
In weiter Wandrung hin und ber: 

Den Füngling trieb ein groß Erfühnen, 
Er wollt’ allein dem Stärkften dienen. 
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Zuerft er feinen Dienft verhieß 
Dem Kaifer hinter'm Mohrenland, 
Dem bienend, wann's zur Tafel blies, 
Zehn Könige gingen flugs zur Hand, 
Dei deſſen Heinftem Wink und Huften 
Gleich taufend Fürſten fpringen mußten. 


Der, dacht! er, ift ein rechter Herr, 
Und dient’ ihm treulic manches Jahr, 
Bis endlich einer, weiß nicht wer, 
Zum Hofdienft eingeladen war, 

Der von ber Zukunft dunklem Zweifel 
Diel rebte und von HöW und Teufel. 


Kaum daß ber Tenfelsflang erſchallt, 
Sieht Ehriftoph, wie dem Kaifer grauft 
Gleich einem, dem des Schwerbts Gewalt 
Am Hochgeriht zum Naden jauft, 

Er ſieht ihn zittern. und erblafien 
Und muß den Feigling gleich verlaſſen. 


Er ruft: Dem dien’ ich länger nicht, 
Der Teufel muß fein Meifter fein. 
Des lauſchet froh der Höllenwicht, 
Und ftellet gleich ſich freundlich ein, 
Kommt mit Gefhwänzel und Gewaifel 
Und fpricht: du fiehft mich hier, den Teufel. 


Bift du der Teufel, fchlage ein. 
Wenn du fein Mann von Fürchten bift, 
So will ih treu bein Diener fein, 

Wie einer treu geweſen if. — 
Der Teufel ftellte ſich gewaltig, 
Und Chriſtoph der war glaubenhaltig. 


Das war dem Herrn Beelzebub 
Ein Knecht bequem für ſchwarze Kunſt, 
Der Berge aus den Wurzeln hub 
Und Seeen goß in Feuersbrunft, 
Geſchickt, des Himmels argem Affen‘ 
Sein Netz von Seelen voll zu ſchaffen. 
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Er brauchte das unjchuldige Kind, 
Das nichts von Lug und Trug verftand, 
Für allen Lügendunft und Wind, 

Für allen bunten Höllentand: 
Der Chriftoph lernte Künfte machen 
Zum Seelenfang des alten Drachen. 


Denn Satan trug gar fein Gebär 
Und ftellte fi) gewaltig an, 
Als ob ihm num und nimmermehr 
Kein andrer was gewönne an: 
Der Ehriftoph nahm ihn für den Rechten, 
Drum bielt er’8 aus bei ihm zu knechten. 


Doch einft ſich Satanas verging 
Und fam gelreuztem Holz zu nab, 
Woran ein Bild vom Heiland hing, 
Er floh, als er fein Schreden ſah; 
Und Ehriftoph Tieß den Feigen laufen 
Und ſprach: der mag fi Knechte Faufen! 


Und an dem Kreuze blieb er fteh’n, 
Woran das Bild vom Heiland hing, 
Er Tonnte nimmer binnen geh’n, 

So fehr des Schauens Luſt ihn fing; 
Er dachte: bier wird's endlich frommen, 
Hier wird der rechte Meifter kommen. 


Er ftand drei Kalte Nächte durch, 
Bon Hunger und von Durft gequält, 
Er ftand drei heiße Tage Durch, 

Und bat nicht Tag und Nacht gezählt, 
Und hat das Trinken und das Eſſen 
In Seligkeit des Schau’ns vergeffen. 


Und als erjchien die vierte Nacht 
Und Mond und Sterne gingen auf, 
Iſt er vom langen Traum erwacht, 
Ein Kinderftimmchen weckt' ihn auf, 
Es Hang fo mädtig Yaut herüber: 
If feiner, der mich holt hinüber? 
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Zum Chriftoph Hang’s wie Gottes Wort, 
Er nahm ſogleich den Wanberftab, 
Und ſauſt' in Windeseile fort, 
Woher e8 Hang zum Fluß hinab; 
Er war geſchwind hindurch gematet 
Und hatte kaum die Knie’ gebabet. 


Und jenfeits er das Kinblein fand, 
Das fah fo wunderlieblich aus, 
Daß er es flugs mit flarler Hand 
Schwang auf die Schultern hoch hinaus; 
Er lud es fröhlih auf den Rüden 
Und mußte viel zurüde bliden. 


Doch als er in das Waffer tritt, 
Da fühlt er fchwer der Bürde Laſt, 
Muß flönend fügen Schritt auf Schritt, 
Als hätt’ er Berg und Stein gefaft, 
Auch Hört mit fürchterlihem Saufen 
Er wild das Meer zum Steome braufen. 


Und als er faum die Mitte hält, 
Schwillt ihm bie Fluth bis an den Mund, 
Da denkt er: Träteſt du das Feld! 

Gar tüdifch ift des Wafjers Grund; 
Zum erften Mal in feinem Leben 
Fühlt er won Furcht jein Herz erbeben. 


Doc ficht e8 durch Der Rieſenheld, 
Und als er das Geftab erreicht, 
Die ſchwere Bürde von ihm fällt, 
Das Kindlein wird fo leicht, jo leicht, 
Der Strom ift wieder ausgefloffen, 
Als hätt’ er nimmer fich ergofien. 


Und ſtaunend fieht er um ſich ber 
Und ftaunend fieht er auf das Kind. 
Es ſpricht: Was ftauneft du fo ſehr, 
Daß Kinder auch gewaltig find? 

Sp wife, fühnlih war dein Wagen, 
Du haft den Herrn der Welt getragen. 
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Und wie das Kinblein dies gejagt, 
Wie Licht und Lüfte ſchwebt' es fort, 
Und Chriftoph zittert bebt und zagt, 
Daß ihm es Mark und Bein durchbohrt: 
‚Wie fol der Mann die Wonne tragen, 
Daß er den Herrn ber Welt getragen! 


Und reifig macht er gleich fih auf 
Und forſchet nach dem Kreuzesbild 
Und nad bes Kindleins Lebenslauf, 
Das jo gewaltig und fo mild; 

Und als er alles recht vernommen, 
Da bat er felbft das Kreuz genommen. 


Und mit dem Heren, dem rechten Herrn 
If er gezogen weit und breit, 
Der Chriftenheit ein heller Stern 
Bol Seligkeit und Heiligkeit, 
Und bat das große Heil verfündigt 
Das alle Welt durch Blut entfündigt. 


Er bat gelernt, durch Knochenmark 
Gewinnt man nicht das Himmelreich, 
Durch ftille Demuth ift er ſtark, 
Durch Lieb’ und Glauben ift er reich, 
Durch Dienft der Armen und der Schwachen 
Brit er Die Macht des Höllendrachen. 


Und nad dem langen Pilgerlauf, 
Der nicht mehr ird'ſche Kämpfe fucht, 
Thut ihm das Paradies ſich auf, 

Die Seele nimmt durch Blut die Flucht, 
Er ift durch Martern Pein und Wunden 
Des Herrn ber Herren werth erfunden. 


Nun wohl dir, wohl dir, Wandersmann, 
Der jolden Preis gewonnen hat! 
Wohl mander wandert ab und an 
Den langen ſchweren Bilgerpfab 
Und ſucht und fuchet zum Erblinden, 
Und kann den rechten Herrn nicht finden. 
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Wink' du's uns von den Himmelshöh'n — 
Du haſt's verſucht mit manchem Wicht — 
Daß wir auch ſtets nach oben ſeh'n, 

Das Unten bleibt und raſtet nicht: 
Und ſoll was bleiben auf der Erden, 
Von oben muß es geſegnet werden. 


Ermannung. 
1816. 


Wer hat Blitze? Donnerer, nur du, 
Der die Sterne wälzet in den Höhen, 
Der in eines Athems kurzem Nu 
Welten werden läſſet und vergehen. 


Weſſen iſt der wunderbare Klang, 
Der mit ſeinem fernen dumpfen Läuten 
Ganzer Völker Auf- und Unter- Gang 
Und der Zeiten Wandlung foll bedeuten ? 


Dein it Bli und Klang, du Majeftät, 
Unter welcher tief die Majeftäten, 
Deren Herrlichkeit auf Staub fich bläht, 
Mit ven kleinern Donnerftralen tödten. 


Ueberfchwebend in dem Glanz des Lichte 
Hörft du nicht das Winfeln und das Tofen, 
Wo die Würmer um das eitle Nichts 
In dem blinden Wirrwarr ſich erbojen. 


Mutbig denn, o Seele diefes Horte! 
Und vermache alle Angft den Feigen! 
Muthig deiner ſelbſt und feines Worte 
Wandle freudig deinen Sternenreigen! 


Deines Athems ift, was droben weht, 
Deiner Flamme iſt der Born ber Sonne . 
Und der Blitze hehre Majeftät 
Und der Götter und der Engel Wonne. 
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Auf denn! faſſe dir auch deinen Blik, 
Laß den Stal der Sternenrüftung blinfen, 
Und von dem geftolnen Götterfik 
Wird dir mancher Blendling nieberfinten. 


Wage nur und jet bir felber gleich, 
Auf den Fühnen Flügeln der Gedanken 
Trage mit hinab dein Himmelreich, 

Und durchbrich der Erde enge Schranfen. 


Und das Eden breitet neu fi aus, 
Wo der Engel mit dem Flammenfchwerbte 
Bater Adams ſchönes Blumenhaus 
In die Dieftelmwüfte einft werfehrte. 


Stolz und Liebe Heißt das Lichtgeſpann, 
Worauf Geifter durch bie Himmel fliegen — 
‚Hoffe! dulde! Tiebe! fei ein Mann! 

Das Geſchmeiß laß in dem Staube kriechen. 


Klage um klein Scherzelein, 


1817. 


Als ich jung war und weiblich, 

Da hatt’ ich ein Kind, 

Unſchuldig und maidlich 

Und herzig geſinnt, 

Klein Scherzelein hieß es 

Das liebliche Kind, 

Die Sorgen zerblies es 

Wie Wolken der Wind. 


Um den Kopf blonde Löckchen, 
Die Aeugelein blank, 
Mit vofigen Bäckchen, 
Mit Inftigem Gang; 
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Oft trug es auch Flügel 
Und flatterte hin 

Ueber Thäler und Hügel 
Mit fröhlichem Sinn. 


War ber Maimond erfchienen 
In blumiger Zier, 
Dann tanzt’ es im Grünen 
Den Reigen mit mir, 
Dann Iodte fein Kehlchen 
Die Vöglein herbei, 
Die liebenden Seelchen 
Im liebenden Mai. 


War der Winter. gelommen 
Mit Eis und mit Schnee, 
Das Herz Ihlug beflommen 
Und that mir jo weh — 

Mit Iuftigen Spielen 
Bertrieb mir's die Zeit, 
Ich konnte nicht fühlen, 
Wie's ftürmet und ſchneit. 


Ach! wo bift Du geblieben, 
Du freundliches Kind? 
Dein Sehnen, bein Lieben 
Wo fchlürft e8 ber Wind? 
Wohin weit entflogen, 
Mir webe zu thun? 
Welche Wälder, welche Wogen 
Umrauſchen dih nun? 


Komm, Hein Scherzelein, wieber! 
Nur einmal noch komm! 
Und made mid) wieber 
So jelig und fromm, 
Wie in glücdlichen Tagen, 
Komm, fpiele mit mir! 
IH muß fhier verzagen 
So ferne von bir. 
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Komm, klein Scherzelein, wieder, 
Du holdigſtes Kind! 
Bringe Blumen und Lieder 
Und Luſt, welche minnt — 
Komm mit Spielen und Küſſen 
Und Träumen der Nacht, 
Die mancherlei wiſſen, 
Was der Tag nicht gedacht. 


An Eharlotte von Kathen. 
Antwort auf ein Geſchenk. 


1817. 


Du haſt mir ein Geſchenk gegeben, 
Mit bunten Blumen ſchön durchwebt, 
Ein zartes Bild von deinem Leben, 
Das ewig zu den Sternen ſchwebt; 


Auch Anſpiel auf die wilden Mächte, 
Die weiter wollen als die Welt, 
Die Helden ſelbſt als arme Knechte 
Des Glückes auf und nieder ſchnellt. 


Es ſoll dies Büchlein mich ermahnen — 
So mild ermahnt ein liebes Kind — 
Daß meine Heimat, meine Ahnen 
Dort oben auf den Sternen ſind. 


Auch liegt ein Büchlein unbeſchrieben 
Ein kleinres Büchlein eingehüllt, 
Vom unbekannten fernen Lieben, 

Vom unbekannten Gott ein Bild. 


Was meldet mir dies weiße reine 
Mit feiner ungeſchriebnen Schrift? 
Daß fefte treue Lieb’ alleine 
Den rechten Weg zum Himmel trifft. 
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Du ſollſt die Welt und dich verlaſſen, 
Der Erde ſüße ſchwere Laſt, 
Und leichte Schatten ſollſt du fafſen: 
So wird der Himmel nur erfaßt. 


Die ſich mit Blick und Hand erdreiſten, 
Sie dringen nimmermehr hindurch, 
Gigantiſch mit Gigantenfäuſten 
Erſtürmſt du nie die Himmelsburg. 


Und nun zu dir ein leifes Wörtchen — 
Du wirft die Bitte mild empfah’n — 
Die mir bes Herzens Himmelpförtchen 
Mit Blumen Tieblih aufgetban: 


- lege alle ftillen Sinne, 

Die mild um deinen Bufen weh'n, 
O lege alle füße Minne, 
Worin die Engel fi) ergeh'n, 


D lege all dein frommes Leben, 
Den ganzen fel’gen Sonnenzug, 
D alles, was dir Gott gegeben, 
Das lege in das Blumenbuch. 


Unb herrlich wird ein Lenz entblühen 
Aus folcher reinen Liebesſaat 
Und an des Lebens Sonne glühen 
In Sinn und Kraft, in Wort und That. 


Denn wie ein Schatten faum von Träumen 
Iſt Freude, wie die Erbe giebt, 
Doch leuchtend ftrebt zu Sonnenräumen 
Die Liebe, die wie Engel liebt. 


Für fie ift alle Nacht verſchwunden 
Und Licht durchblitzt ihr Leimenkleid, 
Sie reiht des Lebens kurze Stunden 
Ein in die lange Ewigfeit. 
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Und Schmerz und Sorge find vergeflen, 
Ein Wiegenlied umtönt die Gruft, — 
Und ungebunden, ungemeſſen 
Durchfliegt ſie höchſte Geiſterluft. 


Die Sprache Teuts. 


1817. 


Von hohen Zungen, 
Die tönten wie der Silberklang aus Schwänen, 
Iſt mir erklungen 
Ein ſüßer Klang voll Lieben und voll Sehnen; 
Der Knabe lauſchte 
Tief ſtaunend, was von ferne, 
Gleichwie ein Jubellied der Sterne 
Gewaltig rauſchte. 


Das war dein Brauſen, 
Du ſtolze Sprache Teuts, die Blitz und Wetter 
Und Sturmesſauſen 
Und der Kanonen ſchallendes Geſchmetter 
Vermält dem Säuſeln 
Der Wellen, die im Lenze 
Leicht angehaucht die Ringeltänze 
Auf Bächen kräuſeln. 


O Donnerfrohe! 
O tapfre Heldenbraut der ſchnellen Blitze, 
Wie jede Lohe 
Des Feuers aufzuckt zum geſtirnten Sitze, 
Fliegt ſtolze Minne 
In Tönen und in Worten, 
Und ſtürmend zu den Himmelspforten 
Spornſt du die Sinne. 


Drob wähnen Viele, 
Sie können auch den Sonnenreigen fiegen 
Im Helbenfpiele, 
Bo Abler kaum im kühnſten Fluge fliegen. 


— 317 — 


Der Sonnenwächter 

Sieht traurig, wie ſie fallen, 

Und hört, wie bier von unten ſchallen 
Spott und Gelächter. 


Doch ſchwächern Flügeln, 
Die au in ſüßer Töne Luft erheben, 
Auf Blumenhügeln 
Ward ihnen holdes Schwingen Klingen Schmweben, 
In leichten Scherzen, 
In trauter Erbennähe 
Spielt zarte Luft und zartes Wehe 
Sich Tieb vom Herzen. 


Drum Taf fie klingen 
3u ihrem Sonnenglanz die Sonmenaare, 
Auf leiſen Schwingen 
Durchflattre du der Birken grüne Haare, 
In ftillen Hainen 
Mit füßen Philomelen 
Solft du dein füßes Leid erzählen 
Und ſtill beweinen. 


Die Neife 


1817. 


Gereift bin ich Durch weite Welt 
Die Länder auf und ab, 
Im Wechfel bin und ber gejchnellt, 
Wie Muth und Luft es gab. 


Auch hab’ ich wider Muth und Luft 
In wilder böfer Zeit 
Oft firäubend mit hinaus gemußt 
Zum harten Lebensftreit. 


Wie dem Apoftel ging's mir gar — 
Der Mann war auch nicht fein — 
Mich trieb, ber mir zu mädtig war, 
Ich mußte mit hinein. 
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Und nım nach Tanger heißer Flucht 
Auf weitem Erdenrund: 
Mas ift des Pilgers ſüße Frucht? 
Mas ift fein reicher Yund ? 


Klingt's etwa nun auch da hinaus, 
Iſt das der tiefe Sinn: 
Die Erde ift ein Narrenhaus, 
Die Menfhen Narren drin? 


D nein! o nein! und aber nein! 
Die Erd ift lieb und‘ ſchön, 
Bol ſüßer Himmelsfantafern, 
Die drum wie Blumen weh’n; 


Und durch die große Narrenſchaar, 
Wie man die Menfchen heißt, 
Wird heute noch und immerbar 
Ganz leidlich fortgereift. 


Doch das ift Harer als der Tag, 
Nicht Mühe Kunft und Lift 
Dir Draußen irgend fangen mag, 
Was nicht- zu Haufe iſt. 


Nicht auf dem weiten Ocean, 
Im fernen Mohrenland 
Erjageit Du den ſüßen Wahn, 
Den nicht die Heimath fand. 


In Leid und Freud, in Ernft und Scherz, 
In Arbeit oder Ruh 
Schließt immerbar dein eignes Herz 
Das Glück dir auf und zu. 


Die Weisheit liebt den engen Ring, 
Das Glüd den engen Kreis, 
Es ift ein gar verfehwiegen Ding 
Um das, was Gott nur weiß. 
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Einfältig ſtill und rein und Mar, 
Wie Heine Kinder find, 
Steht's feft in Noth und Tobesfahr 
Und macht nicht lauten Wind, 


Wie viel wir reifen auf und ab 
In Freuden oder Müh, 
Wir reifen alle bis ans Grab, 
Und weiter geht es nie. 


Bedenke das, o Menfchenherz, 
Du leichter Dinner Schaum, 
Du zartgewebter Gottesſcherz, 
Du lichter Himmelstraum. 


"Du bift ein Nichts und bleibft ein Nichts, 
Ein eitles, wankles Ding, 
Wenn du den Stral des Angefichts 
Nicht ftellft zum Sternenring. 


Dahin muß ewig dir der Sinn 
In jüßer Liebe fteh’n, 
Dahin, und immer nur dahin 
Muß beine Reife geh’. 


Dann ift der Weg bir wohl beftellt, 
Wenn auch dein Wagen bricht, 
Wenn aud dein Schifflein fich zerfchellt, 
Du brichſt und foheiterft nicht. 


Dir rüften Schiff und Wagen neu 
Die Engel Gottes aus, 
Und führen dich der Plagen frei 
Ins Ihöne Himmelshaus. 
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Unfer Saal 


1817. 


Es fteht ein Saal mit hohen Pforten, 
Gefülft mit Gold und Golbesichein, 
Da geht die Welt mit leifen Worten 
Und leifern Füßen aus und ein, 
Da muß fih alles feſtlich ſchmücken, 
Mas anders ausfieht, weift man weg, 
Und graden Augen, graben Rüden 
Beriperren Wächter oft den Weg. 


Doch dringt die Menge unermüdet 
Dem zauberwollen Schimmer zu, 
In Herz und Sinnen gar entfriebet 
Sucht fie im Slanze Glück und Rub, 
Und Biele lauren unverbroffen 
Vom Morgen bis zum Abendſchein — 
Das Thor ift immer aufgejchloffen, 
Doch läßt es nur Erwählte ein. 


Und wer dann enblich eingedrungen, 
Was hat er von der goldnen Pracht? 
Bei Tage Gift von böſen Zungen, 
Und ungeheuren Schlaf die Nacht: 
Dft ift die Hölle hingeteufelt 
Mit Neid und Gram zum bunten Schein, 
Und Mancher ſchon ift dran verzweifelt | 
Und mögte lieber draußen fein. 


Wie heißt der Saal ber hohen Schwelle? 
Die heißt der blanke Ort der Quaal? 
Wie heißt die ſchöne Lügenhölle? 
Sie Heißt auf deutſch ein Königsfaal. 
Da find die Ehren und die Wiürben, 
Wornach ſich's rennt im Lauf und Trab, 
Doch Kaifer legten goldne Büren 
Oft gern in ftillen Hütten ab. 
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Ein andrer Saal mit güldnen Zeichen, 
Ein wunderbar gewölbter Saal, 
Hoch über allen Königreichen 
Und über jedem Kaiſerſaal, 
Er ruht auf keinen ird'ſchen Säulen, 
Nichts fieht man, was ihn trägt und hält, 
Und wie die jchnellen Stunden eilen, 
Umrolt er mit die ganze Welt. 


Daß feinem Tag das Licht nicht fehle, 
Da Ipringt fein einz’ger Diener auf, 
Er bläft die große Lebensjeele, 
Die Sonne, fi zur Lampe auf, 
Und wann die Nacht die Menſchenherzen 
Zur Freude und zur Liebe ruft, 
Dann hängt er hunderttauſend Kerzen 
Gar fternig auf in blauer Luft. 


Sein Glanz ift immer aufgefchloffen, 
Der ganzen Welt gehört fein Schein, 
Und unermübet, unverdroffen 
Klingt’8 immer freundlih: Nur herein! 
Es fit als Pförtnerin die Liebe, 
Die Hoffnung trägt das Wächteramt, 
Die gern in alle Herzen grübe 
Die Gluth, die ihr Die Bruft durchflammt. 


Auf diefes Saales höchſtem Site 
Da thront ein König groß und hehr, 
Hält mit der rechten Hand Die Blitze 
Und mit der Iinfen Erd und Meer. 
Der Glanz des Throns ift nicht zu faflen, 
Iſt Feines Erbenblides Raub, 
Die Erbenlönige erblaffen 
Und liegen vor ihm tief im taub. 


Er ift genannt auch ohne Namen, 
Der Saal, er heißt ver Himmelsfaal, 
Wo Halleluja tönt und Amen 
Im Jubel ohne Maaß und Zahl. 
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Des Herrfhers Namen muß ich ſchweigen, 
Gott nennen Menjhenzungen ihn, 

Um den der Sterne Wonnereigen 

Schon Myriaden Fahre flieh'n. 


O Wunderfaal mit goldnen Binnen! 
O wunderſchöner Gottesſaal! 
Zieh all mein Denken Trachten Sinnen 
Empor mit deinem ſüßen Stral! 
Zieh all mein Sehnen, all mein Lieben, 
Zieh all mein Hoffen auf zu dir! 
Ich bin als Kind ja eingeſchrieben 
Zu deinem Dienſte für und für. 


Was iſt der höchſte Glanz hienieden? 
Ein gaukelnd bunter Irrlichtſchein. 
Er lockt uns aus dem ſtillen Frieden 
In trüben Wahn der Nacht hinein, 
Für Wonnen flüchtiger Minuten, 
Des Augenblickes ſüßen Traum, 
Muß unſer Herz in Jahren bluten 
Und heilt oft vor dem Grabe kaum. 


Was ſind die Freuden dieſer Erde? 
O nichts als eitel Eitelkeit; 
Wodurch ich heute ſelig werde, 
Das hab' ich morgen ſchon bereut; 
Im Wechſel zwiſchen Luſt und Schmerzen, 
An Sinnen und Gefühlen blind, 
Treibt mich der Sturm im eignen Herzen 
Umher, wie welkes Laub der Wind. 


Drum auf! drum auf zum hohen Saale, 
Wo ſtets die Thore offen ſteh'n, 
Und bei dem reichen Freudenmale 
Die Engel rings als Diener geh'n, 
Wo ſtets die Pförtnerin die Liebe 
Auf ſüße Tröſtung iſt bedacht, 
Die alle wilden Erdentriebe 
So fromm als kleine Kinder macht. 
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Drum auf! Drum auf zur Stabt der Gnaden 
Aus finftrer Erdendunkelheit! 
Wir find ja alle eingeladen 
Zum Glanz der ew’gen Herrlichkeit, 
Wir find ja alle eingeſchrieben — 
Und das ift unjer Stoß und Muth — 
Durch unbegreiflich ſüßes Lieben, 
Mit Gottes eignem Herzensblut. 


Zumuthung des Muthes. 


Laß ſie ſchweben 
Deine Vögel! laß ſie fliegen! 
Stolzes Leben 
Träumet nur von Siegen. 
Wann ſie fallen | 
Nieder vor erflogner Wonne, 
Wille, aus der Sonne, / 
Die fle wollten, wird der Spott nicht ſchallen. 


Madre Yäger 
Stellen nach dem ſchönſten Wilde, 
Tapfre Schläger 
Deden mit dem Schilde 
Nur die Seite, 
Ueber der die Wehr nicht fchwebet, 
Doch die andre ftrebet 
Borwärts ftets zu Kampf nnd Sieg und Beute. 


Alfo ftrebe 
In des Kampfes frifhe Weite! 
Alfo hebe 
Blanfe Wehr im Streite! 
Alles deden 
Wollen nur die Feigen, Matten, 
Die des Todes Schatten 
Stündlich überhängt mit bleihen Schrecken. 
21* 
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Darum fröhlich 
Kühnes glühendes Herz des Muthes! 
Darum felig, 
Selig freien Blutes, 
Das verronnen, 
Wo der Helden befte fielen! 
Mußt fo deinen Sonnen, 
Deiner Liebe frifch entgegenipielen. 


D fo ſchwebet, 
Meine Vögel, fonder Zagen! 
Schwebet! ſchwebet! 
Höher wird es tagen; 
Dort verſinken 
Nebel, die uns unten irren: 
Wollt ihr Sonnen trinken, 
Dürft ihr zwiſchen Tag und Nacht nicht ſchwirren. 


Schwebet, ſchwebet, 
Meine Vögel, ſonder Weile! 
Flieget, ſtrebet 
Fort in Blitzeseile! 
Blitzeskinder, 
Sollt ihr kühn in Flammen baden, 
Erdenüberwinder, 
Adler, fliegen zu den Sternenpfaden. 


Gruß der Heimat. 


1817. 


Geliebte Felder, ſüße Haine, 
So bin ich endlich wieder da, 
Wo ich als Kind bei'm Sternenſcheine 
So oft die Engel wandeln ſah, 
Wo mir aus himmliſchen Geſchichten 
Ein Himmel dieſe Erde ſchien, 
Von Freuden wimmelnd und Gedichten, 
Wie Adams Eden lieb und grün? 
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So feh’ ich dich, mein Schoritz, wieber, 
Wo mir das Meer mit bımlelm Klang 
Die ahndungsvollen Wunberlieber 
Der Zukunft um bie Wiege fang? 
So kann ich wieder dich begrüßen, 
Mein Dumſevitz, du trauter Ort? 
So traut, daß meine Thränen fließen 
Und meine Lippe weiß fein Wort? 


Wie vieles muß ich nicht bedenken, 
Wenn euch ich alſo wieberjeh’? 
Wohin fi) meine Schritte lenken, 
Thut alles mir fo lieb, fo weh, 
An jeden Baum, an jede Duelle 
Hängt Liebend bie Erinn’rung ſich 
Und jebes Blättchen, jede Welle 
Fragt freundlich: Wandrer, kennſt du mich? 


Und dieſe leiſe Kinderfrage 
Fällt wie ein Stein mir auf das Herz, 
In ſtiller Rückfluth ferner Tage 
Kommt inhaltſchwer ein ernſter Scherz 
Und zwiſchen Weinen zwiſchen Lachen 
Die Wehmuth endlich mächtig ſiegt: 
Es läßt ſich nicht zum Spaße machen, 
Worin ein ganzes Leben liegt. 


Sind einſt nicht hier auch ſie getreten 
In Jugendkraft und Freudigkeit, 
Die jetzt für mich im Himmel beten 
Hoch über Erdenluſt und Leid? 
- Habt ihr mich hier nicht eingeſegnet 
Für’s Leben, Aeltern fromm und treu, 
Und Lieb’ auf mich herabgeregnet, 
Wie's Blüthen regnet in dem Mai? 


Was warb aus euren frommen Sorgen? 
Was trug die treue Liebe ein ? 
Reicht wohl an jenen jchönen Morgen 
Des Lebens voller Mittagfchein? 
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Mögt ihr von een lichten Höhen, 
Wo nichts mehr zwiſchen Schatten ſchwebt, 
Noch auf den Wandrer niederfehen, 
Der unten heiß im Staube firebt? 


Wie kommt er aus ber weiten Ferne 
Auf feiner Kindheit Feld zurüd? 
Schaut no zum Spiegel ſel'ger Sterne, 
Ein beitrer Spiegel, auf fein Blid? 
Und fpielt er noch mit reinen Händen 
Das ſüße Kinderblumenfpiel? 
Ah! abwärts muß er bier fi wenden — 
Wo fteht er nun? wo fteht fein Ziel? 


D ernfter Klang der fernen Tage! 
O ſüße Mahnung jchönfter Zeit! 
Die Thräne tritt als ſtumme Klage 
Auf gegen den, ber viel bereut: 
Die Blumen und die Sterne bleiben 
In fteter Unſchuld licht und rein, 
Doch Menfchenwandern, Menfchentreiben 
Mag nimmer ohne Sünde fein. 


Doch nehmt mich, ihr geliebten Fluren, 

Fromm auf in euren füßen Schooß, 

Die Reinheit himmliſcher Naturen 

Ward hier nur eines Einz’gen 2008; 

Bei uns iſt's Ahnden Träumen Sehnen 
Und vielfah Irren auf und ab — 

Drum rinnet nur, ihr beißen Thränen, 
Als Balfam auf den Wanbderftab. 
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Das Feuerlied. 


1817. 


Aus Feuer tft der Geift geichaffen, 
Drum ſchenkt mir füßes Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Xiebe ſchenkt mir ein, 
Der Traube ſüßes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


Was foll ih mit dem Zeuge maden, 
Dem Waffer ohne Saft und Kraft? 
Gemacht für Fröfche Kröten Dracen, 
Und für die ganze Würmerjchaft? 

Für Menfchen muß es frijcher fein, 
Drum bringet Wein und ſchenket Wein! 


O Wonnefaft der edlen Reben! 
O Gegengift für jede Bein! 
Wie matt und wäßrig fließt das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfdein, 
Wenn du, der einzig leuchten kann, 
Nicht zündeft deine Lichter an! 


Es wäre Glauben Lieben Hoffen 
Und alle Herzensherrlichkeit 
Im naflen Sammer längft erfoffen 
Und alles Leben hieße Leib, 
Wärſt du nicht in der Waffersnoth 
Des Muthes Sporn, der Sorge Tod. 


Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! 
Ihr frohen Brüder, ftoßet an! 
Dem friſchen fühnen Wind im Leben, 
Das Schiff und Segel treiben kann! 
Ruft Wein, Hingt Wein und aber Wein! 
Und trinfet aus und ſchenket ein! 
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Aus Feuer ift der Geiſt geichaffen, 
Drum ſchenkt mir jüßes Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir em, 
Der Trauben füßes Sonnenblut, 

Das Wunber glaubt und Wunber thut. 


Trinklied. 
1817. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Frühlingsvogel ſchweben 
In den Lüften ſoll mein Leben 
In dem Wein. 


Bringt mir Epheun, bringt mir Roſen 
Zu dem Wein! 
Mag Fortuna fich erbofen, 
Selbſt will ich mein Glüd mir looſen 
In dem Wein. 


Bringt mir Mägdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich 
Greif ih mir die Luft ſekundlich 
In dem Wein. 


Bringt mir au — das darf nicht fehlen 
Bei dem Wein — 
Achte treue deutſche Seelen 
Und Gejang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein. | 


Klang dir, Bachus, Gott der Liebe 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
Und wie Helden glüh'n die Triebe 
Durch den Wein. 


‘ 
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Klang dir, Bachus, Gott der Wonne, 
In dem Wein! 
Ha! ſchon Schau’ ih Mond und Somne, 
Ale Sterne in der Tomne, 
Ju dem Wein. 


Höchfter Klang, wen follft bu Klingen 
In dem Wein? 
Süßeftes von allen Dingen, 
Dir will ich's im Stillen bringen 
In dem Wein. 


An Charlotte Biftorius, 


1817. 


So find uns die Tage, 
Die ftillen, vergangen? 
Erft rührt ſich die Klage 
Und dann Das Verlangen, 
Die Sehnfucht, daß bliebe, 
Was doch muß verſchwinden: 
S'will immer die Liebe 
Behalten, verbinden. 


Doch reift in die Fernen 
Das irdiſche Leben; 
Auf ſeligen Sternen 
Iſt zarteres Schweben 
Und leichteres Kommen 
Und leichteres Gehen: 
Drum wohnen die Frommen 


In himmliſchen Höhen. 


Hier aber iſt's Wanken 
Von Freuden zu Leiden, 
Zu feſte Gedanken, 
Zu bitteres Scheiden, 
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Nicht Leicht ift Das Faſſen 
Und fchwer ift das Halten 
Und ſchwerer das Laſſen 
Bon lieben Geftalten. 


Wer beutet Die Herzen, 
Die leichten und jchweren ? 
Die liebliden Schmerzen ? 
Die lieblihen Zähren? 

Dies Schwingen, dies Ringen 
Bon Freuden zu Leiden? 
Dies Singen und Klingen 
Bon Kommen und Scheiben? 


Nur Er, ber die Bahnen 
Des Sternenalls fchwinget, 
Berfteht, was in Wahnen 
Des Bufens erflinget, 

Was ſchöneres Werde! 

In Thränen verfünbet 

Und Himmel und Erde 

Im Sehnen verbindet. 


Doch will ih die Träume, 

Die flüchtigen, halten, 

. Die fprießenden Keime 

Bon böhern Geftalten ; 

Doch will ich die Schatten 
Des Himmels begrüßen, 

Und follten dem Matten 

Sie ftündlich zerfließen. 


So flieht nur, ihr Tage, 

Im Strudel mir binnen! 
Sp flinge nur, Klage, 
Den fehnenden Sinnen! 
So rinnet nur, Zähren, 
In Freuden und Leiden! 
Dort über den Sphären 
Wird Einer es deuten. 
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Die irdiſche Sonne 
Muß ewig verfinken, 
Damit wir bie Wonne 
Der himmlischen trinken; 
Der Leib muß im Sande 
Der Erbe zerftieben, 
Damit ohne Bande 
Wir haben und lieben. 


Ruf, an den Meifter. 


1817. 


Du, der im Kapitolium 
Des hoben Hauptes ſitzt 
Und, wird die Atmofphäre Dumm, 
Mit Leben fie durchblitzt; 


Du, welcher bald als Sturmwind fauft, 
Bald haucht als Lüftchen mild, " 
Heut wie ein Weltmeer ſchäumt und brauft, 
Pie Brünnlein morgen quillt; 


Du kühne frifche Meiſterſchaft 
An mir und über mir, 
Die Werk und That und Freude Ihafft 
Und Wonne für und für; 


Du ftolger Geift, auf rüfte dich 
Und kleide dich in Stal! 
Denn Feinde braufen über mid) 
Wie Fluthen ohne Zahl. 


Mas drunten in der dunkeln Nacht 
Der Eingeweide hauft 
Und in des Bufens tiefftem Schacht 
Gleich Bienenſchwärmen fauft: 


— 332 — 


Ein grimmes tolles blinbes Heer, 
Das keinen Führer kennt 
Und wie der Wogenfhwall im Meer 
Wild durch einanber rennt — 


Will all heraus, will all hervor, 
Und fchirmft bu nicht Die Burg, 
Zerbriht’s im Grimme Wall und Thor 
Und geht wohl mit bir durd). 


Drum, ftolzer Meifter, fieh barein 
Und züde deinen Blitz, 
Wirf deinen hellen Flammenfcein 
Hinab zum büftern Sit. 


Dann bebt des Aufruhrs Morbgefchrei 
Zurüd in feine Nacht, 
Dann ift dein Diener wieder frei 
Der ſchlimmſten Noth gemadıt. 


Dann preift er dich, bu ftarfer Held, 
Du Walter für und für, 
Dann blüht ein Paradies die Welt, 
Ein buntes Eden mir. 


Und Licht und Liebe ſprüht und glübt, 
Ein Frühling füßer Luft, 
Das Leben wird ein Jubellied, 
Ein Himmel wird die Bruft. 


An Charlotte Biftorius 
nebft einem Bildchen zum Heiligen Ehrift. 
1817. 


Es iſt in dieſen hehren Zeiten 
Einſt hoher Himmelklang erklungen, 
Es haben Engel einzuläuten 
Dies Feſt die Glocken ſelbſt gerungen 
Und Seraphim, die oberſt prangen, 
Sind ſelbſt als Boten ausgegangen. 


— 833 — 


Drum follen wir in diefen Tagen, 
Die allen Ehriften felig kommen, 
Einander froh die Botfchaft fogen: 
Erſchienen ift das Heil der Frommen, 
Der heil'ge Ehrift ift Heut geboren, 
Zu retten alle, bie verloren. 


Und Himmel ſoll und Erde rufen, 
Der tieffte Abgrund ſoll e8 tönen, 
Der Seraph an des Thrones Stufen, 
Der ärmfte von den Erbenjöhnen: 
Der heilige Ehrift ift heut geboren, 
Zu retten alle, die verloren. 


Nimm denn dies Bildchen hin als Boten, 
Der klingen kann auch ohne Worte: 
Vernichtet ift bie Furcht der Todten, 
Zerfprengt bie düſtre Höllenpforte, 
Der Fürſt ber Finfterniß gebunden 
Und Freude aller Welt gefunden. 


Nimm denn dies Bildchen hin als Zeichen, 
Daß wir nun fröhlid wandeln können, 
Daß die Bewohner von zwei Reichen 
Nicht ungeheure Klüfte trennen, 
Und knieend vor der holden Milde 
Ber’ an ben Kinbergott im Bilde. 


Dem ehrwürbigen Water Probft Prigbuer zu Gark 
zu feinem fiebenunbacdtzigften Geburtstage. 
1817. 


Die grüne Jugend will ich preifen, 
Doc jene Jugend allermeift, 
Die in den fchneegelocdten Greiſen 
Erblüht durch den gewalt’gen Geiſt, 
Der, wann das AU in Nichts zerbebt, 
Noch jauchzend ob den Trümmern jehwebt. 
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Drum preiſ' ich dich, ehrwürd'ger Meiſter 
Der alten Zeit, der jungen Kraft, 
Geſell der hocherhabnen Geiſter 
Und Prieſter der Genoſſenſchaft, 
Die, wann der Staub in Staub zerfällt, 
Emporfliegt zu der ſchönern Welt. 


In ſechsundachtzig langen Jahren, 
Die doch wie Träume kurz verweh'n, 
Haſt zwiſchen Wiegen zwiſchen Bahren 
Du Leid und Freude wechſeln ſeh'n, 
Auch dich traf's viel in Luſt und Schmerz, 
Doch blieb dir grün das ſtarke Herz. 


Denn zu dem güldnen Sternengarten, 
Wo Engel rings als Wächter ſteh'n, 
Wo alle fromme Seelen warten 
Der Wonnen, welche nie vergeh’n, 
Haft du mit feftem Blick gejchaut, 
Wie ſchaut der Bräutigam zur Braut. 


Denn zu den füßen Paradiejen 
Der Mühen und des Wandels frei 
Haft du im Pförtneramt gewieſen 
Nun’ fechzig Fahre feft und treu 
Den Weg des Heils, den Weg des Kichts: 
Drum blübft du friih und fürchtet nichts. 


Sei Gott mit dir, der höchſte Walter, 
Du treuer Knecht, weil du geglaubt, 
Was jedes Leben, jedes Alter 
Mit immergrüner Luſt umlaubt! 

Weil du gehofft geliebt geglaubt, 
Drum blübet Jugend um dein Haupt. 


Sei Gott mit dir und mit uns allen 
In feiner Liebe licht und rein! 
So wird das trübe Erdenwallen 
Zum hellen Edenſonnenſchein, 
Und. Freud und Gnade, Licht und Recht 
Beglüct das fterbliche Geſchlecht. 
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Dem General von Dyke auf Lofentig 
zu feinem achtzigſten Geburtstage. 
1817. 


Das Tageslicht bricht an, die Welt beginnt zu klingen, 
Ein jeder Mund begrüßt ben neuen Lebensſtral — 

So will e8 ſtets in mir auch jauchzen klingen fingen, 
Geben?’ ich deiner nur, du Mann aus Nordens Stat! 


Du Mann, gleich wie gehau’n aus Nordens alten Bergen, 
Lockſt immerbar zur Luft, dem Lenz und Morgen gleich, 

Stehft wie ein Rieſenbild, umfpielt von blanfen Zwergen, 
Für diefe Welt zu feig, zu ſchlau fürs Himmelreich. 


Einft führteit du mit Rubın die ritterliche Klinge, 
Der Mofkoniter Schred und ber Guſtave Wehr, 

Jetzt geht dein Leben rund im engen Zimmerringe, 
Das Roß ift dir zu ſtark, der Säbel bir zu fchwer. 


Gefeffelt halten Dich bes müben Alters Banbe, 
Sanft trägt der leife Stab den kühnen Reiter jett, 

Für letzte weitfte Fahrt flaggt fehon dein Schiff am Strande 
Und hat zu bald vielleicht die Segel beigefett. 


Doch haft du einft ein Mann auf Mavors Bahn geheifen, 
So grüß’ ich dreimal dich auf dieſer Bahn ale Mann; 

Hier ftreift der Tand ſich ab, womit jo viele gleißen, 
Hier fieht auf andern nicht, wer jelöft nicht ftehen Tann. 


Hier gilt's mit Knochen nicht, mit Rieſenmark ſich fchlagen, 
Selbft das Kanonenfpiel ift diefem Ernft ein Scherz: 
Aus fernfter Räthjelwelt die ungeheuren Fragen 
Des ſchwerſten Inhalts löſt allein das ftille Herz. 


Allein das ftille Herz gewinnt bie großen Siege, 
Wodurch der Erbenftolz zermalmet nieberfält, 

Schwingt fröhlich über'n Staub empor die Sonmenflüge — 
Sei durch bein Herz gegrüßt, bu frommer Gottesheld! 
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Iſt eng und Hein ber Ring, der jetzt dich eingefangen, 
Wie weit warb bir dafür bes Geiftes Lichter Raum! 

Wie fchwebft du felig ſchon, wo jene Sterne prangen, 
Auf welchen träumt der Ehrift den hocherhabnen Traum! 


Mas Traum? Nein, piegelhell Tiegt jene Welt im Glauben; 
Schwimmt in der Sündfluth gleich wie Noahs Schiff fein Haus, 
Gedanken fliegen ſtets wie jene Botentauben 
Den Himmel auf unb ab darinnen ein und aus. 


Doch bleibe bei uns noch, und laß bie Vögel fliegen! 
Sie Ichaffen dir ſchon hier das bunte Paradies: 

Laß uns noch lange ſeh'n, wodurch die Chriften fiegen, 
Wodurch zum Himmel wird der Erde Nachtverlich. 


Do bleibe bei uns noch! Es wollen viele, viele 
Gern bin auch, wo du ftehft; fie wiſſen nur nicht, wie: 
Denn fol ein Weifer winkt zum Preis der hohen Ziele; 
Dann ftreben Kämpfer. fort auch durch bie fchwerfte Müh. 


Ein Zweites an Dyke. 


1817. 


Loben darf ich keinen Starken, 
Keinen Frommen darf ich preifen, 
Aber mir und andern weiſen 
Darf ih, was in Erbenmarfen 
Leitet Durch des Irrſals Grauen, 
Wodurch froh gen Himmel fchauen 
Augen, die hier unten weinen. 
Dies in Klängen und in Scheinen 
Allen herrlich offenbaren 
Wäre wohl in langen Jahren 
Ein Beruf nicht von den Heinen. 
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Stal und Waffen Shmüden Männer, 


Welche für den Auszug prangen; 
Freudig hört man von dem Nenner 
Schnaubend wieherndes Verlangen, 
Daß er durch die Schranken brauſe; 
Jauchzend ruft dem Schiff im Saufe 
Wilder Wogen, die e8 fchaufeln 

Im neptunifchen Geleife, 

Wunſch der Schauer Glück zur Reiſe, 
Denn gleich Geiftern in ben Winden 
Die gefüllten Segel fchwellen. 

Das bedeutet Kraft im Leben, 
Drum erflingt, was AU’ empfinden. 
Doch mie anders ift die Wonne, 
Wenn der Krieger und der Nenner, 
Wohl bewährt vom Ernft ber Kenner, 
Heimfehrt, von des Sieges Sonne, 
Deren Glanz fih nie entlenzet, 

Mit dem ſchönſten Stral gefränzet; 
Denn das Schiff im fichern Hafen 
Niederlegt die ftolzen Segel 

Und auf feinen Maften Vögel 
Unbewegt die Nacht burchichlafen ! 
Das Bollbrachte das ift Freube, 
Das Erprobte das ift TInngend, 
Preis des Alters, Reitz der Jugend 
Und der Geifter Stolz und Weibe. 


Auf der Erbe will wor allen 
Dies der Menſch der Mühe lernen, 
Daß wir von den hohen Sternen 
Nicht zum Spaß berunterfallen, 
Daß im Wechjel etwas waltet 
In der Bruft und in dem Himmel, 
Was im firubelnden Gewimmel 
Wilder Kräfte nimmer altet. 


Drum wird Welt genannt vom Walten, 


Drum heißt Gott der Herr Allwalter, 
Und ein Xeifer jeder Halter 
Redlich orbnender Gewalten. 

22 
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Aber Höchſtes in des Staubes 
Wirbelnd brauſendem Getofe 

Iſt die friſche Jugendroſe, 

Blühend aus des welfen Laubes 
Und des dürren Stammes Schoofe. 


Darum Heil dir, tapfrer Degen! 
Mann aus altem Stal und Eiſen, 
Welcher ſolche Roſe weiſen 
Kann, des grünen Alters Segen! 
Auf der müden Jahre Bette 
Die ein Füngling friſch und heiter 
Hängft du Jakobs Himmelsleiter, 
Eine Engelblumentette, 

Spielend an die lichten Sterne, 
Daß ein jeder gläubig lerne, 
Keine Kluft und leine Ferne 
Trennt den Himmel von ber Erbe, 
Mo die Erde Himmel worben. 


Ritter von dem rechten Orden! 
Mann aus feftem Stal und Eifen! 
Deine Rechnung liegt Dort oben. 
Was bier unten Menjchen loben, 
Können Menfchen auch entpreifen. 
Darum fei von hoben Siegen, 
Wodurch du die Welt bezwungen, 
Hier ſchon Sternenglanz errungen, 
Darım ſei von bir gefchwiegen. 
Nur wodurch die Geifter leuchten, 
Wann die Elemente dienen, 
Wodurch Augen felbft ver Kühnen 
Sih in ftiller Demuth feuchten, 
Dann fie wie auf Himmelshöhen 
Einen Frommen bier auf Erben, 
Wo wir viel geirret werben, 

Stark und mutbhig wandeln fehen — 
Das, damit wir fefter trauen 

Auf die einzig fihern Güter, 

Das, die Leuchte der Gemüther 
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Auf des Irrthums düftern Pfaden, 
Hat uns Gott der Herr aus Gnaden, 
Die aus Luft zur Liebe neiget, 
Herrlich auch in Dir gezeiget. 
Redlich haft du feftgehalten 

In dem kämpfevollen Leben 

Die unendlichen Geftalten, 

Die von Sternen niederfchmeben; 
Redlich haft du nachgebildet 

In dem Glauben an die Geiſter, 
Was der große Himmelmeiſter 

Dir dort oben vorgeſchildet. 

Nur die Lüge will in Schranken 
Das Geflügelte auch bannen, 

An der Freiheit der Gedanken 
Kennt man Gottes freie Mannen. 


Nimmer wollteſt du dem Volke, 
Das die Frechen Pöbel fchelten, 
Diefes Licht aus höhern Welten 
Mindern durch der Dummheit Wolfe; 
Nein, barmherzig wie die Xiebe, 
Freundlich wie die ew’ge Milde, 
Gönnteft du dem Ebenbilde 
Gottes feine freien Triebe, 

Unter Drängern, unter Knechten 
Nimmer mit im Bubenbunde 
Haft die faft verfchollne Kunde 
Bon den frommen und gerechten 
Herrn bu wieder Ihön erneuet. 
Darum, tapfrer Greis, erbläuet 
Ewig heiter fi Dein Himmel, 
Nie non Nebeln überwunden, 
Und in foldher Luft auf Erden 
Spielft du deine letten Stunden, 
Daß auch Schlechte gläubig werben. 


Sommer Ehrift und tapfrer Ritter, 
Du erfannteft deine Ahnen: 
Nicht in Wappen, nicht in Fahnen 
Nicht im ſchimmernden Geflitter 
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Blüh'n ſie von bemalten Schilden; 
Nein, in ſtolzen Sternenwahnen 
Und in himmliſchen Gebilden, 

Die wie Kinder ſich verkleiden, 
Daß ſie irdiſch wandeln können, 
Die in Freuden und in Leiden 
Nie ſich von den Starken trennen: 
Freundlichkeit und milde Treue, 
Redlichkeit mit feſtem Schritte, 
Alter Glaube, alte Sitte, 

Dieſe geben Ritterweihe. 

Aus dem Schwall der Erdenwogen, 
Aus der Nacht der Grabeshöhlen 
Haben Himmelsfriedensbogen 

Dieſe immer aufgezogen, 

Lichten Pfad der lichten Seelen. 


Das Finkenraͤthſel. 


1817. 


Im Maien, im Maien 
Blüh’n ſüße Blümelein, 
Ich fand ein Blümlein, weiß wie Schnee, 
Das thut ſo wohl, das thut ſo weh 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Singen alle Vögelein: 
Es macht ihr heller Freudenmund 
Viel ſüße Herzensräthſel kund 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Da ſang ein Vöglein mir, 
Den Klang und Sang ſtiehlt mir kein Dieb, 
Es lockte dreimal lieb! lieb! lieb! 
Im Maien. 
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Im Maien, im Maien 
Da ging ein holdes Kind, 
Das bat gelernt den Wonneſchall 
Bon Lerche Fink und Nachtigall 
Im PMaien. 


Im Maien, im Maien 
O füßer, füßer Klang! 
O füße Liebe! füße Maid! 
Kläng’s lieb! Lieb! Lieb! in Ewigkeit 
Im Maien! 


Das Lied vom Siegerich. 


1817. 


Bon Freiheit will ich klingen — 

Das ift der höchſte Klang — 

Bon Freiheit will ich fingen 

AU all mein Lebenlang, 

Daß mächtig ihr Geläute 

Die fühnen Herzen weckt 

Und für die ſchönſte Beute 

Der Tugend Sehnen ftredt. 


Auch Mingt mein Lied von denen, 
Die Stolz auf Recht und Gott 
Und hohes Herzensfehnen 
Gelodt in edlen Tod, 
Die ritterlich verblutet 
Das Leben jung und ſchön, 
Getrieben und gemuthet 
Durch das, was wir nicht ſeh'n. 


Denn das, was wir nicht jehen, 
Heißt Gott und Vaterland, 
Die Freiheit in den Höhen, 
Ein unfichtbares Land, 
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Geliebt, geſchaut im Glauben, 
- Im ftillen frommen Muth, 
Durch keine Lift zu Hauben, 
Weil's ift ein hehres Gut. 


Bon hohen Bergen fließet 
Ein Flüßlein in den Rhein, 
An deſſen Ufern jprießet 
Ein Knabe fromm und fein, 
Aus altem Heldenftamme, 
Mit Wälfchen nie im Kauf: 
Drum fhlägt auch edle Flamme 
Aus Stamm und Wurzeln auf. 


Das Flüßlein, welches fließet 
Zum Rheine, beißt die Wied, 
Der Knabe, welcher ſprießet 
Am Flüßchen, beit Neuwied. 
Sie haben ihn genennet 
Den Biltor Siegerih: 

Der ftolze Name brennet, 
Auf Thaten ſchickt er ſich. 


Er hatte feinen Weiſer — 
So galt es im Geſchlecht — 
Zu dienen Deutſchlands Kaiſer 
Das däucht ihm Pflicht und Recht; 
Wo deutſche Fahnen wehen, 
Wo deutſche Looſung ſchallt, 
Da muß der Siegrich ſtehen, 
Da treibt's ihn mit Gewalt. 


So zog in Franzens Schlachten 

Er zweimal fröhlich aus, 

Doch ach! die Männer brachten 
Den Sieg nicht mit nach Haus: 

Da hat die wälſche Rotte, 

Kühn durch des Teufels Macht, 

Den Spruch vom deutſchen Gotte 
Bei Vielen klein gemacht. 
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Auch Siegerih den Jungen 
Hat da das wälſche Glüd 
Verwundet und bezwungen — 
Das deutſche wich zurück — 

Er kam in böſe Bande 

Gen Straßburg an dem Rhein; 
Da beweint' er deutſche Lande 
Verwälſcht und deutſchen Wein. 


Er mußt' in Kerkers Mauren 
Der trüben Monde drei 
Verſehnen und vertrauren, 

Da war der Kampf vorbei: 

„Die Schwerdter und die Lanzen, 
„Ihr Krieger, ſteckt ſie ein! 
„Ihr ſollt zur Hochzeit tanzen, 
„Das ſoll der Friede fein.‘ 


„O Friede, ſchnöder Friede! 
„Wie biſt du ehrenſiech! 
„Iſt das der Schluß vom Liede? 
„Viel beſſer wäre Krieg. 
„So klingt im deutſchen Lande 
„Ringsum der Jammerſchall: 
„Wir tragen ſchwer die Schande, 
„Ihr ſpringt den Hochzeitball.“ 


Nun ſteht der Kerker offen 
Dem Viktor Siegerich, 
Doch hin iſt Luſt und Hoffen, 
O Vaterland, für dich; 
Noch giebt die alte Sonne 
Dir Licht und Lebenſchein, 
Doch weh! der Freiheit Wonne 
Und Stolz iſt nicht mehr dein. 


Er ſieht die Wälſchen meucheln 
Die Ehre und das Recht, 
Er ſieht die Fürſten heucheln 
Und ſchmeicheln gleich dem Knecht, 
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Er fieht in Diademen 
Den neuen Stlavenprunf, 
Wie fie fih übernehmen 
In Babel Hurentrunf. 


Er hört die Hochzeit fchallen 

Bon Habshurgs edlem Sproß, 
Hört auf den Hofer knallen 
Das feige Mordgeſchoß: 
In Wien erflingt der Reigen; 
In Mantua Mnallt ver Schuß, 
Wodurch zur Gruft fih neigen 
Der befte Deutiche muß. 


Da hat's ihn meggetrieben, 
Da war die Freude tobt, 
Er wäre nicht geblieben 
Um alles Golvdes Bot, 
Um Scepter und um Kronen, 
Die nicht die Ehre weiht: 
Er muß mit folden wohnen, 
Wo Freiheit fämpft den Streit. 


Er muß mit folchen ftehen, 
Die mit ber Freiheit ſteh'n, 
Drum läßt er Wimpel wehen, 
Die hin nach Weften feh’n, 
Nah Spanien hin, nach Weften — 
Es klingt Daher jo ſchön — 
Da will er mit den Beften 
Den wälſchen Trug befteh’n. 


Nah Spanien will er reifen, 
Ins ftolzge Wunderland, 
In Spanien will er weifen 
Deutſch Herz und deutjche Hand; 
Nah Spanien will er reifen, 
Der Freiheit Heim und Haus, 
Da hofft fein gutes Eifen 
Auf manden wälſchen Strauß. 
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Sp haben ihn die Wogen 
Und Winde und Gewalt 
Des Herzens fortgezogen, 
Wo Krieg um Kadir ſchallt; 
Da blüht ihm erfte Freude 
Nach langer trüber Zeit, 
Sein Schwerbt fährt aus der Scheibe, 
Sein Fuß fliegt in den Streit. 


Und wohl, wohl iſt's gelungen 
Dem Eifen und dem Fuß, 
Daß unter ihm bezwungen 
Manch Wälſcher biuten muß; 
Auf Andalufiens Feldern 
. Da trat er rothe Spur, 
Aus der Pyrene Wäldern 
Bedräut er Wälfchlands Flur. 


So in zwei ſchönen Jahren — 
O ftoßger Freiheitsfampf! — 
Iſt er hindurchgefahren, 
Der Wälſchen Schred und Dampf; 
Sie ſah'n fein Eifen blitzen, 
Sein Auge blitte mehr, 
Stets flog er an den Spiten, 
Der Vordermann im Heer. 


So ift er einft geflogen 
Gleich Himmelsflammen wild 
Auf rotben Schladhtenwogen 
Der Katalanen Schild, 

Hat mit den rothen Wogen 
Die Feinde weggefpült: 
Da ift von Gottes Bogen 
Der Pfeil auf ihn gezielt. 


Da dedt, vom beutjchen Lande, 
Bon deutſcher Liebe fern, 
Der Haller wälfeher Schande, 
Der deutſchen Fürften Stern, 
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Der Preis der deutſchen Jugend, 
Der junge grüne Held, 

Das fromme Bild der Tugend, 
Erblaßt das fremde Feld. 


Da iſt der Held gefallen 
In jenem großen Jahr, 
Als des Tyrannen Wallen 
Gen Moskau ſchaurig war; 
Er hat nicht mehr geſehen, 
Was ſeine Seele rang, 
Das Vaterland erſtehen 
Aus Jammers Ueberſchwang. 


Doch iſt er auch geſtorben 
Fürs deutſche Vaterland, 
Und hat den Kranz erworben, 
Der Ehre ſchönſtes Pfand, 
Den Kranz, wodurch die Freien 
Im Himmel herrlich ſteh'n, 
Die gegen Tyranneien 
Durch Feuer und Eiſen geh'n. 


Drum ſchreibt die deutſche Treue 
Mit goldnem Stralenſchein, 
Dich, kühner Schlachtenleue, 
In ihre Tafeln ein; 
So lang' in feſten Kreiſen 
Noch Mond und Sonne reiſt, 
Wird man dich, Siegrich, preiſen, 
Wo man die Freiheit preiſt. 


Von Freiheit muß ich klingen — 

Das iſt der höchſte Klang — 
Und ihre Glocken ringen 
All all mein Lebenlang. 
Drum hab' ich auch geſungen 
Dam Siegerich die Mähr, 

ie weit und breit erklungen 
Iſt über Land und Meer. 


u ET — 
Schnfuht. 


1817. 


Wann die Vöglein fo minniglich 
Im grünen Walde fingen, 
Mit den Kehlen jo winniglic 
Bon Luft und Liebe Flingen, 
Dann ſingt's und klingt's auch hell in mir 
Dann will das wolle Herz mir jchier 
Bor lauter Freude fpringen. 


Mann die Bliimlein in Berg und Thal 
In füher Liebe glänzen, 
Mit dem himmlischen Wonneftral 
Die Au'n und Anger kränzen, 
Dann blüht's und glüht’s in mir jo jung, 
Dann nimmt die Seele fi den Schwung 
Zu Reigen und zu Tänzen. 


Mann die Sternlein mit mildem Schein 
Die ftille Nacht durchfunkeln, 
Alle Blätter und Zweiglein Hein 
Zufammen flüfternd munkeln, 
Dann wills in mir aud) luſtig fein, 
Und aller Himmel Sternenſchein 
Beginnt aus mir zu funkeln. 


O ihr Böglein fo traut und hold! 
Und Blümlein bunt und feine! 
O ihr Sternlein, die leuchtend rollt 
Mit ſüßem Gottesjcheine! 
Euch künd' ich mein Geheimniß breift, 
Ihr wiſſet wohl, mas Liebe heißt, 
Und ſchweigt fie treu und reine. 


Wann ihr ſchmücket Feld Berg und Thal 
Mit Klängen und mit Scheinen, 
Dann beginnt auch mein Klang und Stral 
Zu Hingen und zu jcheinen; 
Doch ach! mein Liebſtes wohnet fern, 
Und ſehnlich muß mein Augenftern 
Auch in der Wonne weinen. 
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Löwenzeit war, 
Fröhliche Zeit, 
Zornig und klar 3 
Blitzte der Streit, 
Offne Gefechte 
Dräute die Rechte, 
Sieg hatte Ehren, 
Tod hatte Zähren. 
Hin ift Die Zeit. 


Tigerzeit kam, 
Wölfiſche Wuth, : 
With ohne Schaam, 
Durftig auf Blut: 
Zaurende Tide 
Bricht Die Genide, 
Und bei Hyänen 
Schwinden die Thränen, 
Schaudert dem Muth. 


Fuchszeit ift jekt. 
Wedelnder Schwanz 
Wirbt ſich zuletzt 
Streichelnd den Kranz, 
Schmeicheln und heucheln 
Bübeln und meucheln 
Mußt du verſtehen, 
Wenn du willſt ſtehen 
Vorderſt im Tanz. 


Füchschen befiehlt, 
Lüchschen iſt mit, 
Lauſchet und ſchielt 
Waidlichem Schritt 
Edeler Hirſche, 

Daß es ſie pirſche 

Meuchliſcher Weiſe: 
Schleichend und leiſe 
Birgt es den Tritt. 
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Aeffchen auch ſcherzt 
Spielend darein, 
Wenn es dich herzt, 
Trau nicht dem Schein; 
Schlängelein ſchillert, 
Liſpelt und trillert 
Liebesgefänfel — 
Weh! ſein Gekreiſel 
Mord kreiſt es ein. 


Löwenzeit war, 
Fröhliche Zeit. 
Iſt es denn wahr? 
Steht uns der Streit 
Nun nur mit Füchſen 
Affen und Lüchſen 
Ottern und Schlangen? 
Alles vergangen? 
Alles entweiht? 


Weh mir der Pein, 
Die mich durchbohrt! 
Siehe du drein, 
Mächtiger Hort! 

Wecke die Starken, 
Daß uns die Marken 
Blühender Erden 
Hölle nicht werden! 
Halte dein Wort! 


Siehe du drein, 
Mächtiger Gott! 
Räche die Pein! 
Räche den Spott! 
Und ſind wir alle 
Fertig zum Falle, 
Ende die Poſſe! 
Nimm die Geſchoſſe! 
Nimm uns, o Gott! 


— 350 — 


Des Lilienmädchens Wiegenlied. 


1817. 


Schlafe, Kindlein hold und weiß, 
Das noch nichts von Sorgen weiß, 
Schlaf in ftiller jüßer Ruh, 

Thu die Heinen Aeuglein zu. 


Draußen fteh’n Die Lilien weiß, 
Haben allerfhönften Preis, 
Droben in der lichten Höh 
Steh’n die Englein weiß wie Schnee. 


Konmt, ihr Englein weiß und fein, 
Wiegt mir Schön mein Kinbelein, 
Wiegt fein Herzchen fromm und gut, 
Wie der Wind der Tilie tbut. 


Schlafe, Kinblein, fehlafe nun! 
Sollſt in Gottes Frieden ruh'n; 
Denn die frommen Engelein 
Mollen deine Wächter fein. 


Prinzeſſin Schneeflödchend Klage. 


1817. 


Geifter in den dunkeln Höhlen, 
Geifter in der tiefen Nacht, 
Habt ihr Liebe, habt ihr Seelen, 
Gebt auf meine Klagen Acht, 
Die ich feufze, die ich weine 
In der ftummen Einfamtkeit, 
Ferne von dem Sonnenfceine, 
Bon des Lebens LKieblichkeit. 
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Aus der führen Welt verftoßen, 
Welche warme Herzen hat, 

Mit den Stiirmen, mit den Schloßen 
Flieg’ ich ſchaurig meinen Pfad; 
Zitternd vor den leichten Winden, 
Bor der Stürme Wankelmuth, 

Kann ich nirgends Ruhe finden: 
Ah! ih armes junges Blut! 


Und mein Seeldhen voll von Liebe 

Sauf’ ih durch die öde Welt, 

Welche meine ſchönſten Triebe 

Nur für Winterlügen hält, 

Muß dem Stein am Buſen frieren 
Und dem ftarren harten Eis, 

Das fih wohl mit Glanz zu zieren, 
Aber nicht zu Lieben weiß. 


Und fo Tann ich einſam fliegen 
Durch die lange Ewigfeit, 
Und dies Herz wird nie ſich ſchmiegen 
An ein Herz voll Zärtlichkeit; 
Wie ich brenne, wie ich glühe, 
Keine Seele glaubt es je, 
Wenn ich gleih won Flammen fprühe, 
Heiß? ich Doch der Falte Schnee. 


D wo lebt das holde Weſen — 
Wenn ihr's wißt, jo jagt mir’s an — 
Welches dieſen Zauber Idfen, 

Dieje Liebe kühlen kann? 

O wo lebt die feltne Treue, 

Welche Stal und Eifen jchmelzt 

Und für mid, ein kühner Leue, 

Sih durch Feu'r und Strudel wälzt? 


Ah! ihr Elfen! ach! ihr Zwerge, 
Mas verfünd’ ich euch die Pein? 
Ihr feib kalt wie eure Berge, 

Ihr feid kalt wie euer Stein. 
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Denn was nie am Menfchenherzen 
In der füßen Liebe lag, 

Ahnet nichts won biefen Schmerzen, 
Diefer Sehnſucht, diefer Schmach. 


Ade! 
1817. 


Adel es muß geſchieden fein! 
Reich' mir ein Gläschen Fühlen Wein, 
Reich’ mir ein weißes Semmelein — 
Ave! 

Den Fühlen Wein, das Semmelen — 
Ade! Ade! . 
Mir thut mein Herz fo weh. 


Ade! es muß geſchieden fein! 
Adel du heller Sonnenfchein! 
Und Mondenjchein und Sternenfchein! 
Ade! 
Du Sonnenſchein und Mondenſchein! 
Ade! Ade! 
Mir thut mein Herz ſo weh. 


Ade! es muß geſchieden ſein! 

O weine nicht, Feinsliebelein! 
Es muß von dir geſchieden ſein! 
Ade! 

Es muß, es muß geſchieden ſein! 
Ade! Ade! 

Mir thut mein Herz ſo weh. 
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Klage um Prinzeffin Seufzerlein 


1817. 


Ein füßes Liebesfeufzerlein 
Liegt unter dieſem Grabeftein, 
Es war ein holdiges Königskind, 
So hold, als wenige Kinder find. 


Es war ein Liebesjeufzerlein, 
Ein rechter Liebesjumwelenftein , 
Hat herrlich gefunkelt und gebrannt, 
Nun dedet ihn ein wenig Sand. 


Es war ein Liebesjeufzerlein, 
Das küßte alle Blumen im Hain, 
Das nahm die Steine, die Bäum' in’n Arm - 
Und füßte fie durch Liebe warm. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Herbei nun alle, Groß und Klein! 
Und ſtimmt den nächtlichen Klageſang 
Zu liebender Herzen Glockenklang! 


O Aechzerlein, o Seufzerlein! 
Würde jede Thräne ein Edelſtein, 
Würde jedes Ach! ein heller Demant, 
Wir kauften wohl aller Könige Land. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Würde jede Klage ein Sandkörnlein, 
Das allerfeinfte Sandkörnlein, 
Wir ftiegen als Berg in den Himmel hinein. 
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Gruß an die Gräfin Charlotte Schwerin, 


geborne Sräfin von Putbus auf Schloß Husby in Oftgothland. 


1817. 


Es fliegt ein füßer Klang herab vom hohen Norden, 
Und der Magnet in mir dreht gleich fich nordenwärts. 
Gewiß ich bin daher recht lieb gegrüßet worben, 


Drum wallet mir bie Bruft in Sehnſucht und in Schmerz. 


D Klang, du klingſt gewiß vom Lande tapfrer Gothen, 
Bon Husbys hohem Sig, von Husbys Paradies, 

Da bat ein deutſches Herz mir deutichen Gruß entboten, 
Das Herz, des Zeiger ftets nach Süden richtig wies. 


Das Herz, das nie vergaß das traute Heim der Ahnen, 
Wo Rügens Tieblichkeit das blaue Meer umfchlingt, 

Das Herz, das in die Luft der jauchzenden Germanen 
Der Freiheit Wonnelied im hellſten Jubel fingt. 


Ya, Herz von fefter Treu, in bir hat hell gejungen 
Bon deutſcher Siege Luft die deutſche Nachtigall, 

Und über Land und Meer ift zu mir bergeflungen 
Zu meinem Rhein hinab des Geiftes Wunderſchall. 


D Dank bir, edles Herz! Als ih, von Gram verbimfelt, 
Mit meinem Schmerz allein an Mälarns Waffern ging, 

Wie licht hat mir aus bir der Hoffnung Stern gefunkelt, 
ALS das Verhängniß ſchwer um Deutſchlands Gaue hing! 


D Dank dir, edles Herz, auch Dank dir, Land der Gothen, 
Daß ihr den fremden Mann mit Liebestren umfingt. 
Drum fliegen ewiglich des Bufens fchnelle Boten, 
Worin Erinn’rung ſüß der Sehnſucht Glocken ringt. 


Hier ſitz' ich nun am Rhein im Lande edler Reben, 
Vor mir die Herrlichkeit der Berge ſtolz und hehr, 

Doch flöge gern mein Geiſt mit jedes Vogels Schweben 
Gleich mit mir fort, wär' ihm der Ballaſt nicht zu ſchwer. 


— 
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Hier fig’ ih nun am Rhein, uud wie die Wellen fließen, 
So träum’ ich mir fo oft die holde Möglichkeit, 

Daß fie an Husbys Strand di einft mit Wehmuth grüßen; 
Ihr Rollen gleih dem Geift durchrollt Unendlichkeit. 


D die Unendlichkeit! das Fliegen und das Rollen 
Der Liebe für und für! der zarte Geifterhaudh! 

Das bleibet uns allein; das Sehnen und das Wollen, 
Das Erde fehnt und will, zerfliegt wie dünner Staub. 


D die Unendlichkeit! der fchnelle Falfenflügel! 
Da ift nichts nab und fern, da ift die Ewigkeit, 

Das ift das fefte Wort, das ift uns Brief und Siegel, 
Daß in dem Dieffeits ift kaum Tröpflein unfrer Zeit. 


Drum fchwing’, mein Bogel, dich und laß die Flügel Mingen! 
Du Nordens Falke! hoch hinaus vom heil’gen Rhein! 

Der holden Freundin folft du fehönfte Grüße bringen: 
Die Berge ftehen ftill, der Geift kann Vogel fein. 


Mein Lichtlein. 


1818. 


Der Alte, der die Sterne hält 
In gleichen feften Bahnen 
Und jedes Tröpflein ſenkt und fchmellt 
Im tiefften Oceaneit, 
Der alte Meifter droben hat 
Ein Lichtlein mir gegeben, 
Das mir erhellt den dunklen Pfad 
Im irrwiſchvollen Leben. 


Ihr fraget, wie das Lichtlein heißt, 
Das ſüße Kind der Sterne, 
Das ſtets die rechten Pfade weiſt 
Auch in die fernſte Ferne? 
Ich weiß es nicht, ich kann es nicht 
Mit Menſchenſprache künden, 
Auch halt ich's nicht und ſeh' ich's nicht, 
Und kann den Weg doch finden. 
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Es haben’s Viele wohl genannt 
In Liedern und mit Zungen, 
Doch unerllärt und unbelannt 
Wird's immer noch geflungen. 
Drum felig, wer e8 ftill -bewahrt 
In tiefften Buſens Höhlen! 

Des LKichtleins Art ift file Art 
Und liebt die ftillen Seelen. 


Doch bitt’ ich Den, der’s Lichtlein gab, 

Den Alten in den Höhen, 

Er wolle vor mir bis ans Grab 

Sein Flämmchen lafjen wehen, 

Daß muthiglih und ritterlich 

Ich durch das Dunkel ftrebe, 

Und fröhlich von der Erde mid 

Zum Licht der Lichter heke. 


Vorwärts! 
1818. 


Vorwärts! Borwärts! rief der Blücher, 
Deutichlands treufter befter Degen, 
Und auf fohlüpfrig blut’gen Wegen 
Schritt der alte Held fo ficher. 


Borwärts! Borwärts! hat's geflungen 
Bon der Oder bis zur Seine, 
Und die wälſche Mordhyäne 
Hat ber alte Held bezwungen. 


Borwärts! drum foll mir's auch klingen, 
Bormwärts! will ih mir auch wählen, 
Bormwärts! Klang der ſtolzen Seelen 
Sol auch mir zum Sieg gelingen. 


Rückwärts Hingt ein Klang der Hölle, 
Schlechter Klang und jchlechtes Zeichen, 
Worob Muth und Luft erbleichen 
Und erftarrt Des Herzens Welle. 
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Rückwärts Tchleihen Satans Schlidhe, 
Bann er Seelen meint zu fangen, 
Rückwärts fchleichen feige Schlangen, 
Bann fie Tauchen Todesftiche. 


Rückwärts taften Krebfesicheeren 
Für den Mord und Spinnenfüße, 
Wann im Iuftigen Berließe 
Sie die Fliegen winfeln hören. 


Rückwärts — o die feigen Seelen! — 
Nein! nicht Namen follft du nennen! 
Wo fie mit dem Schwarzen brennen, 
Mag der Schwarze fie ſich zählen. 


Bormwärts! Vorwärts! rief der Blücher, 
Borwärts! klinget friich und freudig, 
Bormwärts! hauet ſcharf und fchneidig, 
Bormwärts! fehreitet Fühn und ficher. 


Gruß an die Freunde. 
1818. 


Ihr, bie bei'm hehren Aufgebot 
Des Baterlands euch fandet 
Und felfenfeft in Notb und Tod 
Mit treuer Liebe ftandet, 
Ihr Brüder feid mir lieb gegrüßt 
In Fernen und in Nähen! 
Was unfern Bund zufammenfchliekt, 
Kann nimmermehr ‚vergeben. 


Ihr habt gehofft auf hohes Gut, 
Um bobes Gut gebulbet, 
Ihr habt gelöft mit Muth und Blut, 
Was Sünde jchwer verſchuldet: 


— 358 — 


Es kam die Zeit, es Hang ber Klang, 
Da z0g mit Schwerbt und Feder, 
Als Gott der Herr die Fahne ſchwang, 
Ein jeder friſch vom Leber. 


Und Wort und Eifen baden friich 
Geflungen und gerungen, 
Und in dem blutigen Gemiſch 
Iſt Satans Macht bezwungen, 
Der Sieg ift grün, das Glück ift neu — 
O unfre Luft und Wonnel — 
Der deutiche Adler flieget frei 
Im Licht der eignen Sonne. 


Erfüllt hat Gott, was ihr geglaubt, 
Der Stern ift aufgegangen, 
Zermalmet liegt der Hyder Haupt 
Mit Millionen Schlangen; 
Ihr habt auf Babels Wällen zwier 
Das Siegspanier gepflanzet, 
Drum fitt das ſchwarze Abgrundsthier 
Bom Dcean umfchanzet. 


Auf! bleibet treu und haltet feft! 
So wird euch mehr gelingen. 
Wer fih von Gott nicht ſcheiden läßt, 
Der kann die Hölle zwingen: 
Der alte Gott, der deutfche Gott 
Läßt fih noch immer ſchauen 
Und macht des Teufels Lift zu Spott 
Und feinen Stolz zu Grauen. 


Auf! bleibet treu und haltet aus, 
Wie Lug und Trug auch fchnauben, 
Der alte droben hält noch Haus 
Und ſchirmt den rechten Glauben, 

Den Glauben, daß die Welt vergeht, 
Wann Männertreue wanlet, 

Den Glauben, daß wie Sand verweht, 
Was um die Lüge rantet. 
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Denn Treue fteht zuerft zuletzt 
Im Himmel und auf Erben: 
Wer ganz bie Seele drein gefebt, 
Dem foll die Krone werden: 
Drum muthig brein! und nimmer bleidh | 
Denn Gott if allenthalben: 
Die Freiheit und das Himmelreid 
Gewinnen feine Halben. 


Wer ſoll der Hüter fein? 
Mar von Schentendorfs Dentmalt*). 
Po ; 1818. 


Wer joll der Hüter fein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Mag dich der Schwerdter Glanz, 
Mögen dich Wall und Schanz, 
Mag dich von Thürmen 
Ein diamantner Kranz 
Hüten und ſchirmen? 
Ach nein! durch Felſenburg 
Dringet die Liſt hindurch, 
Solches ſchirmt nie genug 
Gegen den wälſchen Trug. 


Wer ſoll der Hüter ſein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Eins kann nur Hüter ſein, 
So ſpricht der Vater Rhein, 
Eins kann nur dauren; 
Lanzen und Schwerdterſchein, 
Felſen und Mauren, 
Wären ſie noch ſo dicht, 
Sprenget der Höllenwicht; 
Bau diamantne Burg, 
Er dringet doch hindurch. 


*) Schenkendorfs Grab iſt in einer Schanze ber Feſtung Koblenz. 


— 360 — 


Was fol das Eme fein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Herz muß das Eine fein, 
Sprit Bater Rhein — 
Das wird e8 treffen, 
Herz, das fein Lügenſchein 
Nimmer kann äffen: 
Auch ohne Schanz und Wall 
Brauſet mein Wogenſchwall 
Fröhlich in Freiheit hin, 
Wenn ich des mächtig bin. 


Soll das das Eine ſein? 
Ja, das allein: 
Treues und deutſches Herz, 
Tapfer in Ernſt und Scherz, 
Das iſt die Mauer, 
Treues und deutſches Herz 
Bleibt auf die Dauer; 
Brechet die Schwerdter klein, 
Reißet die Wälle ein, 
Schleifet die Felſenburg — 
Mit dieſem fecht' ich's durch. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Dies Toll es fein! 
Wohl dir! Ein deutſches Herz, 
Tapfres und treues Herz, 
Köftlihe Gabe, 
Senken wir bier in Schmerz 
Nieder zum Grabe. 
Das fei dir Schild md Hort, 
Brauſende Landespfort! 
Das fol ein Zeichen fein 
Ewig am freien Rhein! 


Wohl dir des Hüters dein! 
Er bat vom Rhein, 
Er bat vom beutfchen Land, 
Er hat vom wälſchen Tand 
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Mächtig geflungen, 

Daß Ehre auferftand, 

Wo er gefungen. 

Bei dir, wonach er rang, 
Sang er ben Schwanenfang: 
Hier ſollt' er Zeichen fein, 
Hier follt’ er Hüter fein. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Jauchze nun, Rhein! 
Brauſe in Wonne fort, 
Heilige Landespfort! 

Klinge in Freuden, 

Klinge des Sängers Wort 
Künftigen Zeiten! 

Und in dem grünen Glanz 
Liege ſein Grab als Schanz! 
Liege als Ehrenwall 

Vor deiner Wogen Schwall! 


Lied der Feuermuſikanten. 
1818. 


Auf! Bombardier und Kanonier! 
Laßt die Muſik erklingen! 
Die Tänzer ſind ſchon alle hier 
Und ſehnen ſich zu ſpringen. 
Auf! zieht den vollen Glockenſtrang 
Im Donner- und Karthaunen⸗-Klang! 
Spielt auf mit allen Geigen 
Zum blutig frohen Reigen! 


Der Klinger und Singer habt ihr gnug, 
Karthbaunen und Scharfmegen*), 
Auch Baſilisken, bie im Flug 
Auf Thurm und Mauer fich ſetzen, 


*) Namen nebft ven folgenden ber verſchiedenen größeren Feuerröhren. 
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Und Narren, die mit Stod und Stein 
Sleih wilden Buben um fidh ſpei'n, 
Anſchnarcher Heuler Breller, s 
Gewalt’ge Feuerfchneller. 


Der Bögel und Flieger habt ihr gnug, 
Sie fliegen gar geſchwinde 
Und überholen mit dem Zug 
Der Flügel alle Winde: 
Der Singerinnen feurig Heer 
Und Fallen und Sperber noch viel mehr, 
Auch müſſen Nachtigallen 
Mit hellen Kehlen jchallen. 


Die Bögel fliegen und fingen gut, 
Nun laßt auch zifchen und faufen 
Der wilden Feuerkatzen Wuth, 
Der Feuerfhlangen Graufen; 
Der Bomben und Granaten Schen 
Das fol der Hochzeitbitter fein, 
Mit Orgeln und mit Gloden 
Solt ihr zum Tanze locken. 


Und wißt ihr, Spieler, wer Hochzeit giebt 
Und prüft der Tänzer Solen? 
Das liebe Deutſchland ift verliebt 
Und will die Braut fich holen; 
Die ſtolze Braut, die Freiheit heißt, 
Sie reitst ber tapfern Kämpfer Geiſt, 
Sie woll’n in ihrem Reigen 
Sich als die Beften zeigen. 


Und wißt ihr, Spieler, wer jene find, 

Die für fie tanzen wollen 

Und fih im fohnellen Wirbelwind 

Des blutigen Reigens rollen ? 

Das find die Herzen hochgemuth, 

Die fparen weder Gut noch Blut 

Bis fie im ſchönen Tanze 

Sie kränzen mit dem Kranze. 
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Auf! Bombardier und Kanonier! 
Ihr Feuermuſikanten! 

Die Tänzer find ſchon alle bier, 
Die hohen Spielverwandten. 

Die Fidelbogen ſchnell zur Hand! 
Spielt auf für's liebe Vaterland! 
Spielt auf mit allen Geigen 

Der Freiheit ftolzen Reigen! 


Lied für den achtzehnten Weinmonds. 


1818. 


Und e8 leuchten deutſche Flammen 
Und die Lohe fchlägt hervor, 
Geifter, die dem Licht entftammen, 
Wollen heut zum Licht empor, 
Treu des Herzens ew'gen Sagen, 
Wovon jede Fabel fpricht, 
Wollen fie den Himmel fragen: 
Iſt es licht? und wird es licht? 


Ward er darum nicht vernichtet, 
Jener Fürft der Schredensmacht, 
Weil er hielt den Pfad gerichtet 
Grade bin zur düſtern Nacht? 
Gott der Ehren, Gott der Gnaben, 
Gott der Freiheit, Gott des Lichts, 
Stürzteft du mit Schmad beladen 
Darum Satan nicht ins Nichts? 


D die Fragen in die Ferne 
Und die Räthſel, die die Welt 
Gar zu gern an jene Sterne, 
Die dort oben leuchten, ftellt! 
Nein, zurüd zur grünen Erde, 
In euch ſelbſt zurüd! zurüd! 
Sudt den Spruch am eignen Herbe, 
Sprud von Freiheit Kraft und Glück. 
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Warum wollt ihr Gott verfuchen 
Mit der eitlen Gaufelei? 
Flehen jammern jchelten fluchen, 
Als ob's in euch richtig fei? 
Auf euch wendet dieſe Frage, 
Diefen Jammer, diefen Schmerz, 
An dem größten deutichen Tage 
Fraget ernft Das eigne Herz. 


Und e8 wird den Spruch euch künden, 
Bittre Mahnung, edlen Troft, 
Was aus feinen Räthfelfünden 
Sich der eitle Gaufler looft, 
Wird euch ftrafen, wirb euch «weifen, 
Wie die Erde ſich erneut 
Und was bleibt in höhern Kreifen 
Wo das Emwig tönt für's Heut. 


In euch müßt ihr euch erlöfen 
Bon der Füge, von dem Wahn, 
Bon dem bunten Tand des Böſen, 
Dem die Welt ift unterthan. 
Schafft ihr göttliche Gebärde, 

Licht und Wahrheit in das Herz, 
Wahrli die verfunfne Erbe 
Steiget fröhlich himmelwärts. 


So in Freuden hell zufammen! 
Wit ihr, wie die Loojung heißt? 
Wie der Geift der hehren Flammen? 
Hört es! eurer Väter Geift! 
Schaut, wohin der ftarfe winket, 
Folgt ihm redlich für und für: 
Wo's am hellſten blitzt und blinket, 
Das iſt er und ſein Panier. 
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Drei Troſtlieder aus dem Sommer von 1819. 
1. 


Es war einft ein Wahn mir gefommen, 
Ein Wahn, und, befinn’ ich mich recht, 
Ich hörte von Paulus dem Frommen, 
Der Menſch fei von Söttergefhledt; 
Es hat's der Apoftel verkündet: 
So weit dieſe Kugel ſich ründet, 
Soll walten ein ewiges Redt. 


So weit diefe Kugel fich ründet, 
Sp weit nur erflungen das Wort, 
So weit e8 die Geifter verbindet, 
Berpfändet dem himmliſchen Hort, 
Berpfänbet unfichtlichen Reichen, 
Sol knechtiſcher Frevel erbleichen! 
Es bläſt ihn das mächtige fort. 


Drum muthig! Die Loofung Toll gelten! 
Wer mag vor dem ftarfen befteh’n? 
Es Schafft die unendlichen Welten 
Und läßt fie wie Flocken verweh'n — 
Drum mutbig des Zorns und der Rebe! 
Drum muthig ber heiligen Fehde! 
Wir fiegen, auch wenn wir wergeh'n. 


Drum muthig! die Freiheit fol leben! 
Und leben das ewige Recht! 
Es blüht als das Leben im Leben 
Und abelt den König und Knecht — 
Wie viel fie auch flittern und flunfern, 
Wie viel fie auch gaufeln und junlern, 
Do fieget das ewige Recht. 
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2: 

Komm; Geift! umd zieh dich flählen an! 
Komm, Herz! und laß dich .eifern kleiden! R 
Es rüfte fi, was ftreiten Tann, 

Auf harten Krieg und fchwere Leiden! 


Komm, Stolz! und faſſe Das Banier! 
Laß weh’n die Fahnen! weh'n zum Himmel! 
Das rechte Bleiben ift nicht hier, 

Drum wirf dich muthig ins Getümmel! 


Komm, Hoffnung, au! Es foll dein Grün, 
Dein Maigriin, roſenroth ſich färben, 
No einmal follft bu herrlich blüh'n, 
Und dann gleich rothen Roſen fterben. 


So fteht der Krieg, fo ift der Zorn, 
Und in der Mitte gar Fein Bleiben: 
Wer lechzet Strom zu fein, der Born 
Muß Tühn als Dunft von Felſen ftäuben. 


So alles dran! jo alles drein! 
Und fett das Kleine für das Großel 
Gott aber fol der Würfler fein! 

Er wirft die Millionen Loofe. 


So alles dran! jo alles drein! 
Und fett das Kurze für das Lange! 
Gott aber ſoll der Würfler fein! 

Bei dieſer Schanzung feib nicht bange. 


8. 


Wo ift der Geift, 
Der mildlich fleußt 
In Liebesfehnen ? 
Der Geift, der fromm und fill 
Was Gott will immer will? 
Der lächelt aus Thränen? 
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Wo ift der Geift, 
Der Tröfter heißt, 
Der Stolze, Freie? 
Dur den der Jammer Pfalm, 
Speer wirb ber bünne Halm, 
Das Lämmchen ein Leud? 
a 


Wo iſt der Geiſt, 
Vor dem vergleißt, 
Was trügiſch blinket? 
Der Geiſt des tiefſten Borns, 
Aus dem die Gluth des Zorns 
Kein Irdiſcher trinket? 


Dies iſt der Geiſt, 
Den fromm verheißt 
Sehnſucht und Liebe. 
Geh auf, o Morgenſtern! 
Komm! funkle, Geiſt vom Herrn! 
Komm! funkle mir, Liebe! 


Friſchauf! 


1819. 


Heraus, mein Herz, aus deinem Jammer! 
Mein krankes Herz, verzage nicht! 
Heraus aus deiner dunkeln Kammer! 
Und ſuche Licht, ſo findſt du Licht. 


Heraus! Es brütet in dem Dunkeln 
Des Trübfinns volles Schlangenneſt — 
Heraus! Wo Gottes Sterne funkeln, 
Da wirb ber Muth dir bel und feft. 


Wie? willſt du auf den Hort nicht bauen, 
Der bir ein Fels in Nöthen war? 
Auf den Propheten nicht vertrauen, 
Der ſelbſt dir Träume machte wahr? 
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Wie? willft du Eitler Dich betrüben, 
Wenn Welt und du auch ungleich geh’n? 
Bedenk, fein. Sein ift eitel Lieben 
Und was er will das muß gejcheh’n. 


Wie? willft du Zage nicht mehr hoffen, 
Als wärs um Welt und dich geſcheh'n, 
Und haft fo oft den Himmel offen 
Und Gott die Finger reden ſeh'n? 


Drum muthig! — Satan nimmt die Waffen — 
Auf gürte dich zu Lauf und Stand! 
Erzittre nicht vor Gottes Affen, 
Denn ſeine Wehr zerſtäubt wie Sand. 


Es gilt mit Gott hineinzufahren, 
Mit Gott wird Unten Oben jein; 
Denkt: ver Jahrtauſende, Die waren, 
Jahrtauſende, die werden fein. 


Born und Liebe. 
An Karoline Hegewifd. 


1819. 


Bon Liebe fprihft Du, ſüßes Kind, 
Und immer nur von ſüßer Liebe; 
Lieb’ ift der Frauen Frühlingswind 
Und Mutter aller milden Triebe, 
Lieb’ ift des Himmels Nachtigall, 
Die laut vom Jenſeits Hingt ven Schall. 


Sie Hingt der Welten Hochgefang, 
Wie feine Harfe klingt und Cither; 
Was fie nicht klingt, iſt Schellenlang, 
Das fie nicht Schafft, ift Prunk und Flitter, 
Was fie nicht baut, das fteht auf Sand, 
Was fie nicht weiht, geräth zu Tand. 
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Sie ift der Stoß, fie ift der Slam, 
Doch wer mag ihre Namen zählen ? 
Sie ift im Götterfternentang 
Die Reigenfürftin beil’ger Seelen — 
Wer Hänge, hätt’ er folchen Klang, 
Bon ihr nicht Ewigkeiten lang? 


Doch ſchilt mir drum den Bruder nicht, 
Der bolden Herrlichkeit Bewahrer, 
Er funkelt auch bon Himmelslicht, 
Ein Frommer Fefter Heitrer Klarer, 
Doch ſchilt mir nicht den tapfern Zorn, 
Ohn' ihn hat Liebe halb verlorn. 


O ſchilt den tapfern Kämpfer nicht, 
Mit ihr aus Einem Bett entiproffen; 
Zwar trägt er ftrenges Angeficht 
Und Hält der Schlacht Pifter gefchloffen, 
Doch Könnt’ er jemals läffig fein, 

Wie mögte Liebe ficher fein ? 


Drum ber die Hand! es bleibt dabei! 
Blieb's nicht, fo würde gar nichts bleiben, 
So wird’ in über Wüſtenei 
Kein Geifterfrühling Blüthen treiben, 

So ſchüfe Satan hier das Recht 
Und bieße ewig Herr ber Knecht. 


Drum ber die Hand! es bleibt dabei! 
Halt hoch empor den Stolz des Lebens! 
Halt feft, halt feft an dieſem Zwei! 

So lebſt und ftrebft Du nicht vergebens; 
Denn tie die Roſe blüht im Dorn, 
Sp blüht and glüht Die Lieb' im Zorn. 
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Ein Gleiches. An Dieſelbe. 


1820, 


Wer nie im Zorn erglübte, 
Kennt auch die Liebe nicht: 
Die Lieb’ ift ſüße Blüthe, 

Die bitterm Zorn entbricht; 
Wie Rofen blüh'n aus Dornen 
Und wunderlieblich fteh’n, 

Sp ſteht auf ſcharfen Zoxnen 
Auch Liebe wunderſchön. 


Wie, wer will Roſen pflücken, 
Muß ſtreiten mit dem Dorn, 
Pflückt Liebe, pflückt Entzücken 
Der Liebe nur der Zorn: 

Durch Muth und ſtolze Thränen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unendlich Sehnen 
Allein hienieden klar. 


Wohlan! wenn ſo die Looſe 
Uns hier geworfen ſind, 
So greif' ich nach der Roſe, 
Dem hellen Dornenkind, 
So ring' ich nach der Liebe, 
Dem ſüßen Himmelfchein; 
Wenn auch die Welt fich hübe, 
Mitringer drum zu fein. 


So blühe, Roſe, blühe! 
Blüh', Liebe, ſcharf im Dorn! 
Komm du, mein Blik, und ſprühe! 
Sprüh’, ſprühe, edler Zorn!- 
Komm, Stoß, und nimm die Waffen 
Der Arbeit und der Noth! 
Was frommte dir der Schlaffen 
Lebendig todter Tod? 
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Lehre an mid. 


1820. 


Auf! Tege deiner Jugend Harnifch an! 
Und ſchnalle um auch beine Ritterfporen! 
Was Glüd? fein Rädlein rollet ab und an; 
Was Ruhm? ein dunft’ges Gaufelbild für Thoren. 
Was bunter Tand, wornad die Menge greift? 
Was Gold und Glanz und Titelflang und Orben? 
Du greife das, was nicht wie Zufall ſchweift, 
Du halte feft, was fein Tyrann kann morben. 


Was du in ftrenger Arbeit dir erwarbft, 
Was du im fehweren Kampfe dir errungen, 
Wodurch du reich fein wirft, auch wenn du darbſt, 
Und fiegreih, wenn Di auch Gewalt bezwungen — 
Das zarte Unfichtbare fuch hervor, 
Das dünne Fünkchen aus der Götterflamme, 
Und jauchze: zittre, Bube! zittre, Thor! 
Dies iſt's, wodurch ich Dir bein Nichts verdamme. 


Dies iſt's, worauf. bie ganze Erbenlaft, 
Wirfft du fie drauf, nur liegt und nimmer drücket, 
Das Unfichtbare, was Gewalt nicht faßt, 
Und, faßte fies, nicht won der Stelle rüdet, 
Das Starke, was ben bittern Feind, den Tod, 
Mit allen feinen Schreden felbft mag töbten, 
Das Frobe, was mit hellem Morgenroth 
Des Unglüds dickſte Wetternacht mag röthen. 


Dies nimm dir, ruf’ auch die Geſellen auf, 
Gefpielen und Genofjen tapfrer Jugend, 
Die in der ernften Arbeit Dir ben Lauf 
Geſtrecket auf der heißen Bahn der Tugend: 
Durch das, was zornig ſchon den Knaben riß 
Hinweg vom Tand, wornach's die Vielen Tüftet; 
Steh nun als Mann im Sturm und Streit gewiß, 
Auf! waffne deine Schaar und fei gerüftet! 
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O ſieh! ſchon fteht dein tapfrer Wappenknecht, 
Der edle Stolz, und zucket mit dem Eiſen; 
Drei Helfer ſitzen auf, der Muth, das Recht, 
Das Licht — ſie wollen ſich die alten weiſen; 
Die Wahrheit trägt das leuchtende Panier, 
Die Hoffnung ſchwingt die fliegende Standarte; 
Auch unſichtbare Kämpfer folgen dir; 
Gebet und Wunſch ſind Hüter auf der Warte. 





Mit Solchen muthig drein auf Sieg und Tod! 
Es gilt, was Freien ziemlich ſei, was Knechten; 
Nur Einen Jammer giebt's, nur Eine Noth, 

Für Nichts und ſchlimmer gar für Frevel fechten. 
Hinein mit Gott! dein kleines Schickſal rollt 

Aus ſeiner Hand mit Millionen Looſen. 

Das glaube — feſt geſchieht, was er gewollt — 
Und glaubſt du recht, ſo werden Neſſeln Roſen. 








An Charlotte Piſtorius. 


1821. 


Nimm die Leyer, laß ſie klingen! 
Greif heraus den vollen Schall! 
Wollen alle Krähen ſingen, 

Singe lauter, Nachtigall. 


Brauche, was dir Gott gegeben, 
Brauch's mit Gottes Muth und Luſt, 
Laß heraus das bunte Leben, 

Laß heraus den Lenz der Bruſt. 


Auf der Welt will's Abend werden 
Und der Kunſt iſt gar zu viel, 
Alles lernt ſich nur gebärden 
Und ein Ende hat das Spiel. 


Darum klinge, ſüße Stimme, 
Klinge hellen Frühlingsklang, 
Bringe Honig gleich der Imme, 
Gleich der Nachtigall Geſang. 
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Berfe, 
gefungen, als General Dörnbergs Freunde ibm an bem Tage 
feines vollen fünfzigften Kriegsdienſtjahrs einen 
Ehrendegen überreichten. 


Auf! Freunde auf zu Luft und Wein, 
Den blinfenden, den braufenden! 
Denn eine Wonne foll es fein 
Der Eingenden und faufenben: 
Der fünfig Jahr im Dunkeln lag, 
Den Kellergreis tragt heut ans Licht! 
Er war geipart für ſolchen Tag, 
Und befire Tage find’t er nicht. 


Die ſchönſte Hochzeit feiern wir, 
Die golden ift und ftählern ift, 
Und einen Ruhm begrüßen wir, 
Der reich an Ehrenmälern if: 
Bor fünfzig Fahren bat das Schwerbt 
Dem Wilhelm Dörnberg ſich vermält; 
In Glück und Unglüd treu bewährt 
Hat's nie dem deutſchen Streit gefehlt. 


O glüdlih Schwerbt! Fein Herz voll Tand 
Riß dich zum wilden Morben bin, 
Di trieb fein Etel Zwingeland 
Mit feilen wüſten Horben bin, 
Du warft ein Stral in guter Hand, 
Der nur auf ſchuld'ge Köpfe fuhr, 
Du blitteft nur für's Vaterland 
Und ſchlugſt für deutfche Freiheit nur. 


O Baterland! o Siegesglanz! 
O Waterloo und Lüneburg! 
Wie griff er da den Eichenfranz! 
Wie riß fih da ber Kühne Durch! 
Hie Deutſchlandl! dieſe Looſung rief 
Der edle Zorn von Schaar zu Schaar, 
Und Wälſchlands Banner ſanken tief 
Und bimmelan flog ber deutſche Aar. 
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D edles Schwerbt! o edler Mann! 
Wer wüßte reinern Ehrenfchein 
Als Stal, wovon fein Tropfen rann 
Des Blutes grimmer Zährenpein, 
Bergoffen für Tyrannenwuth, 
Für Sklaverei, für Meuchelei? 
Daflir war biefer Dann zu gut, 
Davon blieb diefer Degen frei. 


Klingt nun den letzten hellſten Klang 
Dem grauen Ruhm bei'm grauen Wem! 
Sp muß der Bräutigamsempfang 
m ächten deutſchen Gauen fein. 

Klingt! Mingt! fein Dörnbergsentel fei 
Je ehrenbleich vor diefem Schwerbt! 

Se gleih dem Ahn ftark fromm und frei 
Und Deutichlands grünfter Kränze werth! 


Rückblick. 


1826. 


Und haben wir das all durchlebt? 
Durchwunden und durchrungen, 
So dicht verworren und verwebt, 
Mit Knoten viel durchſchlungen 
Und Dorngeflechten ſcharf und ſpitz? 
Sind wir durch Kunſt und Mutterwitz 
Durch oder drüber geſprungen? 


O nein! Feſt ſteht das Weltgeſetz 
Der alten ewigen Dinge: 
Wir ſind mit Hand und Fuß im Netz, 
Mit Schnabel und mit Schwinge, 
Und woll'n wir brechen aus der Pein, 
Wir zerren feſter nur uns ein, 
Und rollen im engeren Ringe. 


Zr Th Ze 


Wild wälzt das Schidfalsrad im Saus 
Die blutbefprütten Speichen, 
Daß ftarfe Männer drob vor Graus 
Im tiefften Muth erbleichen ; 
Und ſperr'n fie auch fih kühn und ſtolz, 
Eie ſtürzen hin wie morſches Holz, 
Wann Sturmwind jehüttelt Die Eichen. 


Und doch über all den Saus und Braus 
Und all die graufen Sätze 
Schwingt oft das Herz ſich hoch hinaus 
Und glaubt an feine Neke, 
Es wieh'rt, ein edles Schlachtenroß, 
Hinauf zum goldnen Freiheitsſchloß, 
Wie hartes Gebiß auch verletze. 


So ſang der alte Lebensfürſt 
Und wie ein Held ſo ſtand er; 
Er hatt' die volle Jagd durchbürſcht, 
Und fragt ihr ihn: was fand er? 
Er ſprach: Wie blinde Heſſen draufl 
Dies Räthſel löſet keiner auf, 
Haut's durch wie Alerander! 


Mein Schatz. 


1830. 


Mein Schatz heißt Rauſchenbuſch, 
Wohnt im grünen Walde, 
Will mein Herz ſpazieren geh'n, 
Find't es ihn balde. 


Wann ſchlägt die Nachtigall, 
Der Glühwurm webet, 
Kommt der bunte Springinsfeld 
Gleich hergeſchwebet. 
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Stimmen er taufend führt, 
Tauſend Scherzgefichter, 
Schwebt und ſchießet Teichter fort 
Als Mondichenlichter. 


Wenn mid der Schwärmer Iodt 
Und mich lodt Verlangen, 
Hätt’ ich aller Diebe Lift, 
Könnt’ ihm nicht fangen; 


Hätt' ich aller Diebe Hand, 
Könnt’ ihn nicht halten, 
Denn er wechjelt tauſendfach 
Neue Geftalten. 


Mein Schaf heißt Rauſchenbuſch, 
Ewig jung geboren; 
Wer den Schelm gefangen hätt, 
Hätt' ihn verloren. 


Beilingd To», 


1830. 


Auf dem Mühlberg von Schoonhoven, 
An dem Le, nicht weit vom Rhein, 
Muß e8 heut Orange boven! 
Friſchen Klangs geffungen fein; 
Weiland klang's dort boven Angel! 
Klang’s dort boven KRabeljau! 
Und ein wildes Kriegsgemangel 
Färbte blutig Fluß und Au. 


Ausgeflogen war die Biene 
Wohl auf Amors Blumenau, 
Hollands Gräfin Jakobine, 
Hennegaus und Frieslands Fran, 


⸗ 


’ 
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Zwiſchen Bulen hin und Lieben 
Hat auf nrandhes böfe Riff 

Lug und Trug und Wahn getrieben 
Steuerlos ihr Lebensichiff. 


Und dur Treu und durch Gewiffen 
Sa, und durch Barmherzigkeit 


Iſt ein weiter Riß geriffen, 


Welcher Volk und Land entzweit, 
Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
Haben Wuth Berrath und Mord, 
Schlau durch wälſche Lift bezundert, 
Schlimm gebrannt von Ort zu Ort. 


Jakobine war entronnen 

Des Burgunders Burgverließ, 

Der fie erſt mit Trug umſponnen, 
Dann im Kerker ſchmachten ließ: 
Herr Fohannes von PVianen, 

Ihrer Flucht getreuer Held, 

Rief am Lech zu Hollands Fahnen, 
Rief die Angeln auf ins Feld. 


Als man vierzehnhundertzwanzig 
Einft geſchrieben hat und vier 
Schlug die Schaar fünftaufendlanzig 
Bor Schoonhoven ihr Quartier: 
Bald war Stadt und Burg umzingelt, 
Bald war Thor und Fluß gefperrt, 
Wie den Raub die Schlang’ umringelt, 
Den fie langſam tödtend zerrt. 


Denn der Fifche Kraft lag drinnen, 
Auserlefen, wenn auch Klein: 
Schwer Berlieren, ſtolz Gewinnen, 
Da muß hart gerungen fein; 
Viermal warb zurücdgejchlagen 
Bon der tapfern Schaar der Sturm, 
Und von mehr als hundert Tagen 
Klang die Flucht der Glodenthurm. 


— IT 


Doc ift jo Die Zeit werflungen, 
Klang auh Muth und Hoffnung aus, 
Die Fein Eifen hat bezwungen, 
Zwingt zulett des Hungers Graus, 
Diefer allerfhfimmfte Zwinger, 

Diefe allertieffte Noth, 
Und es ruft ber Stundenflinger: 
Gebet eud, ihr Habt fein Brod. 


Ya, der Hunger kalt und mager 
Treibt im Armenjünderrod 
Boten aus ins Fürftenlager 
Mit dem Strid und weißen Stod; 
Abzug fleh’n fie nur und Leben, 
Jeder Wehr und Habe baar: 
Langem Bitten ward's gegeben, 
Weil noch Eifen Drinnen war. 


Alſo ſcholl nad düſterm Schweigen 
Jakobinens Fürſtenſpruch: 
Unglück nenn' auch ich mein Eigen, 
Leides ward auch mir genug; 
Drum, ihr Fiſche, mögt ihr ſchwimmen 
Ueber'n Lech und über'n Rhein — 
Einem müſſen doch die Kimmen 
Feſt an unfern Angeln ſein. 


Einen treffe die Harpune! 
Albrecht Beiling beißt der Waal — 
Aljo raunt’8 des Herzens Rune 
In der Bruft geheimftem Saal; 
AM die Kleinen mögen ſchwimmen 
Nach Gefallen hin und ber, 

Diejen ſchlag' ich Durch die Kimmen, 
Diefer Fang ift reich und ſchwer. 


Und Darauf fie hat gefeflen 
Dit den Angeln lang im Rath, 
Hat die Schrecken all durchmeſſen 
Jenes Manns der mächt’gen That, 
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Hat gerufen: Eine Grube 

Srabt ihm tief noch heute Nacht, 
Eine finftre Schlummerftube, 
Deren Schläfer nie erwacht. _ 


Und fie fpriht: Du bringft die Nebe, 
Arnold Spiring, hin dem Mann, 
Und du, Dietrih von Mervebe, 
Daß er fich bereiten fann: 
Auf daß ihm der Seelentödter 
Nicht zu ſchwer im Tode ei, 
Daß er Beichter werd’ und Beter, 
Geb' ih Einen Tag ihm frei. 


Und fie gingen und fie famen, 
Und fie fpradden: Herrin, er 
Rief: Gott will's, jo fer es! Amen! 
Und fein Wörtlein fprach er mehr; 
Doch dann bat er Eine Gnade — 
Und fie werd’ ihm auch gewährt! — 
Daß du dreißig Tage Pfade 
Deffneft ihm zum eignen Herb; 


Daß er kurz fein Haus beftelle 
Und ermahne Weib und Kind, 
Die gleich Sand und Wind und Welle 
Süd und Luft der Menſchen find; 
Daß er Weib und Kind noch küfſe 
In der lebten Liebespein 
Und den bitten Tod verfüße, 
Der ihn muß geftorben jein. 


Drauf die Fürftin: Mir zum Pfanbe 
Für den Beiling follt ihr ſteh'n, 
Und fo mag er feiner Bande 
Dreißig Tage ledig geh'n. 
Und fie fetten fi als Pfänder, 
Sprechend: dieſer löſt ums aus, 
Brachen ihm die Eiſenbänder, 
Und der Beiling ritt zu Haus. 
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Und als dreißig Mal im Kreife 
Sich das Sonnenlicht gebreht, 
Treu zurüd von feiner Reije 
An der Grube Beiling fteht, 

Auf dem Mühlenwarf gegraben, 
Zwanzig ſchwarze Ellen tief, 
Wo er fol ein Lager haben, 
Wie’s Fein Ritter je beichlief. 


Und er grüßt die eblen Männer, 

Die fih ihm zum Pfand gefett, 

Küßt fein Roß, den ftolgen Renner, 

Seine Waffen noch zulekt, 

Klingt fein letztes Weh vom Munde, 

Eh’ er fpringt ins ofine Grab: 

Wie die Huren, wie die Hunde 
Stößt man mid in Schlamm hinab. 


Und fo fuhr in voller Rüftung 
Aus des Lebens harter Noth 
Wie ein Held in Siegsgelüftung 
Er hinab in dunkeln Tod, 
Wo fie ihm fein Grab gegraben 
Bei Schoonhoven an dem Led: 
Krähen flogen da und Raben, 
Aber Feine Tauben weg. 


Und Herr Dietrih von Mervebe 
Rief dem theuren Helden nad: 
D die unglüdjelige Fehde! 
O der ſchwarze Unglüdstag ! 
Sprechen wirft du ftumme Exbe, 
Denn auch jede Stimme fehweigt, 
Bon dem Kittersmann zu Pferde, 
Der fi treu mie Gold gezeigt. 


Seine Sage wird noch Flingen, 
Wie die ſchönſte Fabel Hingt, 
Bann fi hier ftatt Mühlenſchwingen 
Einfam nur die Möwe fchwingt, 
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Wann von Fröjchen ſelbſt und Unfen 
Hier der wüſte Sumpf nidht girrt 
Und ins Meer zurüdgefunfen 
Holland ſelbſt zur Fabel wird. 


Dad Grab. 
1835. 


Steh hier ftill, hier wächft der Baum 

Schon mit Blättern grün und voll, 

Der des letzten Schlummers Traum 
Freundlich dir umfchatten fol. 

Schau ihn an, er ift fo grün, 

Nickt jo Iuftig in die Welt, 

Rothe Rofen ihn umklüh'n, 

Bon der Maienluft gefchwellt. 


Welch ein Schimmer! wel ein Duft! 
Horche, wie der Morgen Tlingt, 
Wie der Kufuf unten ruft! 
Wie Die Lerche oben fingt! 
Und dies Leben roſenroth, 
Diefe Wonne Tiederreich 
Wäre graulich, und ber Tod 
Hätte hier fein düſtres Heich ? 


Nein, ihr Rofen, nein, du Baum, 
Der mich einft umjäujeln wird, 
Nein, du Böglein, das den Traum 
Dieſes Schlafes einft umſchwirrt, 
Nein, ihr Maienlüftchen füß, 
Die ihr mit den Blumen koſt, 
Hier blüht wieder Paradies, 
Das nit Sturm no Fluth umtoft. 
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Wachſe denn, du grüner Baum, 
MWachfet, Nofen, zum Gebüſch, 
Mit dem vollen Frühlingstraum 
Duftet um mein Bette friich; 
Liebe, hüte dieſes Grab, 
Hoffnung, winde drum bein Grün, 
Und fo laßt mich bald hinab 
In die ſel'ge Stille flieh’n. 


Klage um Wilibald. 


1835. 


Eine Handvoll Erbe, 
Einen Roſenkranz, 
Daß erfüllet werde 
Treue Liebe ganz, 
Wer ich, füßer Knabe, 
Unter ſchwerem Ad, 
Letzte Liebesgabe, 
Deinem Schatten nad. 


Ach! der holde Schatten, 
Ah! das liebe Bild, 
Welches Engel hatten 
Schön in Staub gehüllt, 
Sollte nur als Schimmer 
Mir vorüberflieh’n, 

Dieſe Knoſpe nimmer 
Voll als Roſe blüh'n. 


O mein füßes Leben! 
Alters Luſt und Zier! 
Könnt’ ich mit bir ſchweben! 
Wär’ ich ſtets bei dir! 

Bon dem Staubgewimmel, 
Bon den Gräbern fern, 
Stets in deinem Himmel, 
Stet8 auf deinem Stern! 
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Der grüne Wald, 
1835. 


O ber füße grüne Wald, 
Wo wir einft in Wonne Hangen, 
Wo wir fpielten, wo wir fangen, 
Ro wir tanzten Maientänze, 
Wo wir pflücten Maienkränze, 
O der füße grüne Wald! 

Wie er immer wiberhallt, 
Die er ſchallt 
Wilibald! Wilibald! 


Schale nur, du grüner Wald, 
Rufe immer beinem Frommen, 
Ah! er kann nicht wieberlommen! 
Blühet, Blumen, flüftert, Blätter, 
Klinget, Vöglein, das Gefchmetter 
Eures Lenzes dur den Wald — 
Bleich ift eure Lichtgeftalt, 
Stumm und kalt 
Wilibald, Wilibald. 


O du ſüßer grüner Wald! 
Wo wir nun in leiſen Thränen 
Uns nach unſerm Liebling ſehnen, 
Nimmermehr im friſchen Maien 
Mit der jungen Luſt juchheien — 
Rufe ewig, grüner Wald, 

Mit der Liebe Allgewalt, 
Daß es ſchallt: 
Wilibald! Wilibald! 
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Frühling. 


1836. 


Wann die leiſen Bächlein rauſchen, 
Säuſeln durch die Blätter bebt, 
Muß ich horchen, muß ich lauſchen, 
Ob der Liebſte niederſchwebt; 
Dann bie Frühlingsvöglein fingen 
Und die ganze Blumenflur 
Nur Ein Blühen ift und Klingen, 
Singt und Hingt und blüht er nur. 


Und ich rufe meinen Schmerzen 
Unter mandem lauten Ad: 
Blüht auch ihr! — ih will euch herzen — 
Werdet friih im Lenze wach! 
Bringt die ſchönſte meiner Gaben, 
Bringt mir Das verlorne Glüd, 
Bringt mir meinen füßen Knaben 
In der alten Pracht zurüd. 


Und bie Thränen fließen milder, 
Und es ſchmilzt das ftarre Herz, 
Und die holden Liebesbilder 
BZaubert neu der neue Schmerz, 
Liebeshilber, Liebesichatten, 

Sie bevölkern jeden Raum; 
Was wir haben, was wir hatten, 
Was wir lieben, heißet Traum. 


Ah! em jüßer Traum, verdunfelt 
m der Erde Nebelluft, 
Defien bellftes Bild erfunfelt, 
Wann wir weinen auf der Gruft: 
Erde müſſen wir begraben 
Und was in uns irbiich ift, 
Wollen wir im Lichte haben, 
Was vom Himmel göttlich if. 
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Weibnachtögruß 
an Wilhelmine Gräfin von Limburg-Stirum. 
1836. 
Womit fol ich dich begrüßen 

In der freubenvollen Zeit, 
Wo die ganze Welt in füßen 
Tönen jubelt und ſich weibht? 
Wo das hohe Kind geboren, 
Das uns alle felig madt, 
Das gefucht hat, was verloren 
Und verbüftert lag in Nacht? 


Ah! ein ſchreckliches Gewimmel 
Wilder Triebe um und um 
Schloß dem Glauben feinen Himmel, 
Machte Lieb’ und Hoffnung ſtumm; 
Aus der dunkeln Geifter Spiegeln 
Schien der Trug des Höllenwichts, 
Log von nie gebrochnen Siegeln 
Finftrer Gräber, log vom Nichts. 


Welchen Gruß? DO diefen, Dielen, 
Dielen Gruß von Lieb’ und Licht, 
Der die Hirten bingewiefen, 

Wo der neue Tag anbridt, 
Diefen Gruß vom ftillen Frieden, 
Diefen Gruß von milder Kraft, 
Die die Wüſtenei hienieden 
Wieder neu zum Eden fehafft. 


Wie erklingt aus höchfter Ferne 
Er uns immer felig nab, 
Diejer Gruß von jenem Sterne, 
Den das Aug der Weifen jah! 
Diejer Gruß von unferm Sterne, 
Der nun nimmer untergeht 
Und im beitern Glanz fo gerne 
Ueber frommen Seelen fteht. 


Laß denn Tag und Stunde fliehen 
Und des Lebens leichte Luft 
25 
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Gleich den leichten Wolken ziehen 

Ueber deines Himmels Bruft: 

Denn dein Stern mag nimmer bunfeln, 
Deine Wonne welfet nicht, 

Bann verblüh’n muß und verfunkeln, 
Was aus Glanz der Erde bricht. 


Lerchengeſang. 
1836. 

Haft du noch einen Ton, du altes Herz, 
So jpann’ ihn auf, und laß es Hlingen, 
Laß deine Liebe, deinen Schmerz 
Ihr volles Leid den Sternen fingen. 


Was hoch empor ſchlug, hallet tief zurück, 
Es hallt in deinem Bufen wieder, 
Es weiß fein Lied vom Erbenglüd, 
Bon Engelmonnen fingt es Lieber. 


Empor du Lerche zur geftirnten Höh! 
Was flatterfi du im Erdgewimmel? 
Dort Elingt ein Echo für dein Web: 

Du bift vom Himmel, fuche Himmel. 


Wohin? 


1837. 


Hörft Du nur das Tagsgeflingel, 
Mie es fpielt auf leichten Saiten? 
Willſt im flüchtigen Geringel 
Fort auf feichten Wellen gleiten? 
Lieber, du wirft ärndten müſſen, 
Was die Hände Iindifch fäen, 
Tropfen fliegen mit den Flüffen, 
Lüftchen mit den Winden wehen. 


Nicht nach diefem Heinen Valle, 
Der aus Zweimalzwölf der Stunden, 
Selbft ein Stäubchen in dem Alle, 
Hat das Maaß der Zeit gebunden, 
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Darfſt du dir die Uhren ſtellen, 
Die dein Tagwerk ſollen leiten 
Und dein Pünktchen Zeit geſellen 
Der Unendlichkeit der Zeiten. 


Glaube, was die Weifen fangen, 
Was dir um die Wiegenfchaufel 
Bunte Ammenmährchen klangen 
Leicht im fabelnden Gegaukel: 

Eine Welt ſie ſpielt dahinten, 
Eine Welt ſie ſpielt dadrüben, 
Noch von Farben noch von Dinten 
Ungemalt und ungeſchrieben. 


Glaube, und du wirſt die Saiten 
Dir zu höhern Tönen ſpannen, 
Wirſt für's Maaß der Ewigkeiten 
Aus Sekunden dich ermannen, 
Muthig in den Abgrund ſpringen, 
In die Weltenwelt des Alles, 

Und die Seligkeit erringen 
Dieſes Sprunges, dieſes Falles. 


Glaube, und du haſt das Weſen, 
Licht und Gott haſt du gefunden, 
Was du ſein wirft, was geweſen, 
Dich und Gott haſt du gefunden: 
Wie dem Kämpfer, der geſieget, 
Führet dir Triumph die Reiſe, 
Und dein Erdenbällchen flieget 
Luſtig mit im Weltengleiſe. 


An die Napoleonsverehrer. 
1837. 


1. 


Däucht euch der Schlaue immer noch ſo groß, 
Der in Sankt Helena Prometheus Loos 
Im öden Felſenjammer hat gezogen? 
25* 
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Seufzt ihr dem Heuchler jedes hohle Ad) 
Mit der geſchwätz'gen Echo redlich nad)? 
Er lügt euch heut, wie geftern er gelogen. 


Prometheus, du des Lieds erhabner Klang, 
Mird ihn mit deinem Namen der Geſang 
Zufammen durch die Zeiten nieberflingen ? 

Er wird's: den wunderfamen Unterjchied, 
Die wunderfame Gleichheit wird das Lieb 
Zur Kunde künftiger Gefchlechter bringen. 


Hört Großes! hört! vom Feuer hört, vom Licht! 
Um dieſe beide ſchwebte Das Gericht, 
Das an die Felfen band bie hohen Sünder: 
Der Alte trug das Licht vom Himmel aus 
Den Menſchen zu, der Junge löſcht' es aus. 
Wen wählet ihr? den LXöfcher oder Zünber? 


2. 


Cäfarn und Hannibal und Alerander 
Und Mithrivat, des Unglüds tapfern Riefen, 
Und die um Troja Simois und Sktamanber 
Der Heldenlieder Hoheslied gepriejen, 
Das deutſche Friedrichsdrei — mit Staufenkaiſern 
Ihn, der nah Sieben zählt, den großen König — 
Die plündert ihr an Blüthen und an Reifern 
Des Ruhms? No däucht's fir euren Kranz zu wenig? 


Wer ift der Stern aus Millionen Nächten, 
Die um Jahrtaufende die Dämm'rung bleichen, 
Für den ihr meinet ſolchen Kranz zu flechten, 
Aus vielen Kränzen einen fonder gleichen? 

Wem gilt's von den erhabnen Flammenzündern? 
D ſaget an bie Stärke Weisheit Güte, 

Die es verdient, die Ehren all zu plündern, 
Daß Eine Glorie leuchte, Eine Blüthe? 


Napoleon! Ha! das war das Geläute 
Bon euren Gloden? das die ftolze Liebe? 
Für deſſen Stirn pflüdt ihr bie lichte Beute, 
Der Licht und Sonne haßte wie die Diebe? 
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D Klang, o Traum von Schlangen und won Dolchen, 
Wo Lift und Lug und Satan fich zerbalgen! 

Fort mit dem Lichterlöſcher zu den Molchen! 

Fort mit dem Freiheitsmörber zu dem Galgen! 


Troſt am Grabe. 


1837. 


Dünnftes Blättchen, das im Winde fliegt, 
Kleinftes Steinchen, Das im Sande liegt, 
Feinftes Körnchen Sand e8 deckt als Grab; 
Was das Heinfte Spinnerwürmcen fpinnt, 
Wird ein Leichentuch; was wirft und denkt und finnt, 
Predigt nur hinab! hinab! hinab! 


Hal hinab! hinunter! und hinweg! 
Welches Grauſen! welcher büftre Weg! 
Welches Flattern durch das Nichts zum Nichts! — 
Doch was wirkt und denft und finnt ruft Nein! 
Auft ein muthig Nein! durch diefen Schein vom Schein, 
Aufet Licht! für Dich, bu Kind des Fichte. 


Licht mir, nur das dünnſte Fünkchen Licht, 
Und’ die Todeskralle faßt mich nit, 
Und es Hingt hinauf! hinauf! hinauf! 
Wimmert ihr um Wiege Sarg und Grab 
Mit den Leichenraben eu'r hinab! hinab! 
Dit den Geiftern jauchz' ich froh hinauf! 


Des Zweiflers Unruh. 
1887. 

Wohin? wohin, ihr flatternden Gedanken? 
Wohin mit mir im brauſenden Gewimmel? 
Was reißt ihr mich durch aller Himmel Himmel 
Und ſchlingt um Nichts und Alles eure Ranken? 


Wir fliegen hoch. Sind wir fo hochgeboren? 
Und warnt uns nicht, was Fabel klingt und Sage, 
Der Weiſen Lehre und der Helden Klage, 

Der Frommen Seufzer und der Spott des Thoren? 
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Sie warnen: Kinder flüchtiger Sekunden, 
Wie reift euch Doch der wilde Wahnfinn binnen? 
Was Menfhen fchaffen bauen denken finnen 
Wird ihnen gleich ein Morgentraum erfunden. 


Ya, daß wir durch die höchften Himmelshöhen 
Und durch die tiefften Höllen müſſen fchweifen, 
Nach Unergreiflichleiten müſſen greifen, 

Das ift Das lange Weh der ältften Wehen. 


Da fpielt Die Hoffart und ihr Sohn, der Zweifel, 
Ah! Thon Gejel von Adam, unferm Ahnen; 
Wir find Soldaten unter feinen Fahnen, 
Und folgen ihres bunten Trugs Gewaifel. 


Er ruft: Mir nad zum Sieg, ihr tapfern Knechte! 
Mir nach! zum Dienft das Geifterreich zu zwingen! 
Wir müffen durch zum Lichtesurborn bringen; 

Den Feigen unten lafjen wir die Nächte. 


Das iſt's, das ift der alte Fluch hienieden: 
Wir jagen nach ben bunten Zauberbilbern, 
Bis wir im wirren Geifterfrieg verwilbern, 
Stets weiter weg von Einfalt Ruh und Frieden. 


Web beißt die Aufichrift auf dem Xebensfchilbe, 
Berwirrt bat unjer ABE die Lüge, 
Berwilcht das klare Antlig reiner Züge, 
Des Götterbilds der Liebe Luft und Milde. 


Doc ift bes Bildes Bild berabgelommen, 
Des Armen Reichthum und das Xicht der Blinden, 
Der Epelftein, den Kunſt und Liſt mit finden, 
Der nur den Stillen leuchtet und den Frommen. 


An die Lerde. 


Böglein, Böglein in den Lüften, 
Zerche, die zum Himmel ſchwebt, 
Unten ftill in Blumendüften 
Und im Grün der Wiejen lebt, 
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Du bift mein, du füße Kehle, 
Dieine Sehnſucht, meine Luft, 
Alles Weh der Menfchenfeele 
Klingft du hell aus frommer Bruft. 


Alfo trägft Du meine Schmerzen 
Aus der Erde Nebelflor 
Zu dem Herzen aller Herzen, 
Zu dem Himmelshort, empor, 
Trägft mid hin zu meinen Lieben, 
Die nım oben jelig find: 
Unten ift das Leib geblieben, 
Droben wehet Lebenswind. 


D wie füß, mit bir zu kreiſen 
In dem heitern Sonnenftral! 
D wie füß, mit bir zu reifen 
Himmelauf vom Erbenthal! 
Auszujubeln, auszufingen, 

Was das ftille Herz nur weiß, 
Und aus voller Bruft zu klingen 
Liebesluft und Himmelspreis! 


Traum. 
1837. 


Hartmuth und Nanna ſagen Gute Nacht! 
Da ruft der Dritte Gute Nacht! der Wile 
Und trifft mit hellem Klang ins Herz im Ziele — 
„Hat ihn ein Engel wieder hergebracht? 
So rufen wir, „Wie? wenn er ſich im Bette 
„Uns ſüß zu täuſchen wo verſtecket hätte 2 
Wir fuchen, finden nichts, der Traum erwacht. 


Du füßer Traum! du fehnfuchtoolles Herz! 
Du krankes Herz voll Träume und voll Sorgen! 
Dann Hingt für Gute Nacht! fen Guter Morgen? 
Bann wandelt fi in Freude diefer Schmerz ? 
Geduld! — Die Geifter reifen duch die Stufen — 
D Wonne, wann fie Tag und Morgen rufen! 
Nun freu dich auch der Guten Nacht, mein Her. 


Des Shifferd Traum. 


1887. 


Es heult der Sturm, bie Woge ſchäumt 
Und durch die Wolfen fahren Bike, 
Der alte Schiffer nickt und träumt 
Gar ruhig auf dem naflen Site: 
Wie wild um ihn die Woge fchlägt, 
Wie auf und ab das Scifflein ſchaukelt, 
Ein Traum, der ſüße Bilder trägt, 
Umipielt fein Haupt und ſcherzt und gaufelt. 


Ein Eiland hebt er bel und ſchön 
Mit reihen Fluren aus den Wogen, 
Ein wundervolles Lenzgetön 
Aus Blüthenhainen fommt geflogen — 
Der Alte ruft: „bier Tegt ans Land! 
„Hier in die Bucht, den ftillen Hafen! 
„O kommſt bu endlich Friebensftand ? 
„Wie will ih ſüß nah Stürmen ſchlafen!“ 


Da ſchießt aus ſchwarzer Nacht ein Stral, 
Ein glühender Gottespfeil, von oben, 
Der Schiffer und das Schiff zumal 
Mit Mann und Maus fie find zerftoben, 
Die wilde Woge treibt zum Strand, 
Treibt Trümmer und Leichen treu zum Hafen — 
Glückſeliger Träumer! du Haft Land, 
Nun kannſt du ſüß nah Stürmen jchlafen. 


Warum ruf’ ich? 
1837. 

Und rufft du immer Baterland 
Und Freiheit? will das Herz nicht raften? 
Und doch wie bald umrollt der Sand 
Des Grabes deinen Leichenfaften! 
Die nächfte Ladung trägft du ſchon 
Gefchrieben hell auf weißer Scheitel; 
Gedenk des weilen Salomon, 
Geben! des Sprucdes: Alles eitel. 


— 393 — 


Ja, darum ruf ih Baterland 
Und Freiheit — Ddiefer Ruf muß bleiben, 
Dann lange unfrer Gräber Sand 
Und unfern Staub die Winde treiben; 
Wann unfrer Namen dünner Schali 
Im Zeitenfturme längft verflungen, 
Sei diefes Namens Wiederhall 
Bon Millionen nachgelungen ! 


Fa, darum, weil wir glei dem Schein 
Der Morgendämmerung verichweben, 
Muß dies die große Sonne fein, 
Worin wir blüh’n, wodurch wir leben; 
Drum müſſen wir au diefem Bau 
Uns hier die Ewigkeit erbauen, 
Damit wir aus dent Geiftergau 
Einft felig können nieberjchauen. 


D Baterland! mein Baterland! 
Du heifges, das mir Gott gegeben! 
Sei alles eitel, alles Tand, 
Mein Name nichts und nichts mein Leben — 
Du wirft Sahrtaufende durchblüh'n 
In deutjchen Treuen, deutichen Ehren: 
Wir Kurze müffen binnen zieh’n, 
Doch Liebe wird unfterblic) währen. ' 


Zuverfiht auf Gott. 
1837. 
Unter Schwerdtern blüht das Paradies, 

Unter Dornen blüht die Roje: 

Gott, ber frommfte Geifter fpinnen hieß, 
Weben, knüpfen unfre Loofe, 

Gott, der Engel, Gott, der Menſchen Bater, 
Iſt fein blinder Wähler, blinder Rather. 


Eingewidelt hat er jelbft den am 
Meines Dajeins dem Gewebe, 
Wodurch Sonnen hoch im Sternenraum 
Kreifen, ih bier unten ſchwebe: 
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Laß ihn wickeln, Iöfen — feinen Händen 
Geb’ ich fröhlich meiner Fäden Enben. 


Ah! die Fäden drehen ſich zum Strid 
Dem, ber wagt daran zu zerren, 
Den Tyrannen fühlt er am Genid, 
Nicht des Himmels gnäd'gen Herren, 
Sa ber Blinde wähnt von eignen Ketten, 
Als ob Teufel fie gejchmiedet hätten. 


Iſt der Weg zum Parabiefe rauh, 
Reißt der Dorn den Pflüder blutig, 
Ringe tapfer durch zur Lebensau, 

Pflüde dir die Roſe muthig, 
Gleich in guten, gleich in böfen Dingen 
Schau auf Gott, er läßt e8 wohl gelingen. 


D du Odem der Glüdfeligfeit! 
Süßer Hauch aus Himmelsauen! 
Mas ift Menjchenfreude, Menſchenleid, 
Unfre Wonne, unſer Grauen? 
Mas ift dieſes ganze Schattenleben, 
Will es ſtill fi nicht in Gott ergeben? 


D du Obem der Glüdfeligfeit! 
Süßer Hauch aus Himmelsauen! 
Lehr’ empor aus Erdenduntelheit 
Mich ins Licht der Sterne ſchauen, 
Bauen auf den Einen feften Willen, 
Welcher jeden Schmerz und Wunſch kann ſtillen. 


Geifterbefud. 
1837. 

Süße Töne flüftern leiſe, 
Süßer Athem hauchet Iinde, 
Ganz in voller Lenzesweiſe 
Hauch und Duft der Frühlingswinde, 
Und em Singen und ein Klingen 
Und ein Schweben und ein Weben, 
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Als wenn zarte Engelſchwingen 
Sih in ſel'gen Lüften heben. 


Die die Himmelsvöglein girren, 
Philomelen und Galandern! 
Wie fie duch einander ſchwirren 
Bunt in fpielenden Mäandern! 


Horch! es Klingen Wundergeigen 
Wie des Sternentanzes Weifen — 
Wil der Himmel mir den Reigen 
Seiner jel’gen Geifter weifen? 


Ja, fie find eg — Hoffe breifter! 
Glaube frober, glaube frommer! 
Deine Liebften, beine Geifter, 
Deiner Sehnfucht Wienerfommer, 
Flüftern dir in füßen Träumen, 
Leuchten dir mit Sternenaugen, 

Die in trüben Exrbenräumen 
Augen nicht zu leuchten taugen. 


3a, fie find es, funkeln Liebe, 
Wie's hienieden nimmer funfelt, 
Wo die allerfchönften Triebe 
Graun vom Erbendunft umbunfelt, 
Wo die allerwärmften Herzen 
In der Erbennoth erfalten, 
Wo bie Sorgen, wo die Schmerzen 
Um das arme Leben walten. 


Ja, fie find es — o wie feine, 
Wie holpfelige Gebilde! 
Welche Klänge! welche Scherne! 
Welche Unſchuld! melde Milde! 
D der Wonne! — Ha! da krähet 
Aus der Hahn den machen Morgen — 
Klang und Duft und Schein verwehet 
Bor dem Tag der neuen Sorgen. 
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Geſicht. 
1838. 
Einmal in Septembertagen 

Ging ich fort nach Wandrers Weiſe — 
Seine Sagen, ſeine Klagen 
Nimmt der Menſch mit auf die Reiſe: 
Weiland am Septembertage 
War mein ſchönſter Sohn gekommen — 
Dies die Sage — nun die Klage: 
Ach! ihn hat der Rhein genommen. 


Und bei Poſtführt, wo man ſchnüret 
Poſtzeug zwiſchen Neuß und Jülich, 
Fleht' ich: Du, der Geiſter führet — 
Die gewaltigen trag' und fühl' ich — 
Herr, o wende mir die grauſen 
Weg, die Dunkeln und bie ſchlimmen! 
Laß die lichten mit mir haufen, 

Süßer Augen, füßer Stimmen! 


Und als faum der Schlaf befiegelt 
Leid und Lärm vom wilden Tage, 
Kommt ein Reigen abgefpiegelt 
In den Spiegeln goldner Sage, 
Wie's in Kindermährchen funkelt, 
Wie's in Kinderjeelen blübet, 

Und mein Lager fteht entbunkelt, 
Rings von Himmeljhein umglühet. 


Und ein Schifflem ſeh' ich reiten 
Bollen Segelflugs zum Hafen, 
Als ob's riefe allen Leuten: 
Wollt ihr denn die Pracht verichlafen? 
Segel Silber, Gold die Maften 
Und die Taue Ebelfteine — 
Und die Mannjchaft und die Laften ? 
Geifter waren's, Laſten feine. 


Wie eine Sonn’ aus taufend Sonnen, 
Wie ein Blitz aus taufend Blitzen 
Leuchtet’8 — über welchen Wonnen! 
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Glück und Licht aus Sternenſitzen, 

Und den allerſchönſten Kleinen, 

Ihn, den Traum und Wachen ſpinnen, 
Ihn, den allermeinſten Meinen 

Seh' ich funkeln mitten drinnen; 


Seh' ihn funkeln, ſeh' ihn winken 
Wie in alten Freudentagen, 
Mit den Augen zu mir blinken, 
Als wollt' er was Frohes ſagen — 
Da erſchallt es: Friſch! Geſellen! 
Spannt die Segel! kappt die Seile! — 
Und der Glanz fliegt dur die Wellen, — 
Blitzesleuchten, Blitzeseile. 


An die Schläfer und Schlafprediger. 
1838. 


Schlaft ihr? wollt ihr wieder träumen, 
Da das Wachen kaum begann? 
Und die Zeitenwogen ſchäumen 
Noch die Brandung himmelar. 


Sinnt ihr Bänder nur und Fefleln 
Für den deutſchen Saufebraus ? 
Peiticht ihm mit des Spottes Nefjeln 
- Alle warmen Triebe aus? 


Sind die Tapfern wieder Schemen? 
Wird euh Glück und Ruhm zur Laft? 
Und beginnt ihr euch zu fchämen, 

. Daf ihr einmal deutſch gehaßt? 


Daß von Walftabt bis zur Pleiße, 
Bon der Pleife bis Paris 
Euer Zorn der edle heiße 
Eure Dränger laufen hieß? 


Eure Heldenleichentücher, 
Was bei Kulm und Leipzig fiel, 
Eure Scharnhorft Gneifenau Blücher 
Sind fie ſchon ein Fabelipiel? 
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Ha! ließ' ihre dunkle Kammer 
Schellenklang des Tages ein, 
Wehe! würden ſie dem Jammer 
Und der Schande Zeter! ſchrei'n. 


Der Stein im Rhein. 


1838. 


Hier ift die Stelle, bier liegt der Stein, 
Hier nahm mein Kiebftes hinweg der Rhein, 
Der Freude, der Liebe goldenften Hort, 
Hier flog die Luft des Lebens mir fort. 


O kurze Zeit! und o lange Zeit! 
Wird die Vergangenheit Ewigkeit? 
Bird Zukunft eine Ewigkeit lang, 
Beil folden Hort mir die Woge verfchlang ? 


D Tag! — ja Mage nur — Tag, der war! 
Einft muftert’ ein Feldherr mir meine Schaar — 
„Stell auf die Knaben! alle herbei! 

„Daß ich fehe, welcher der Reifigfte ſei.“ 


Sie ftanden, und ich ſprach: „Euer Rhein 
„Muß ewig Deutſchlands Herrlichkeit fein; 
„Ihr wiſſet's, und euer frifcheftes Blut 
„Für ſolchen Preis fei e8 keinem zu gut.” 


Da trat der Kleinfte wohl aus dem Chor, 
Ein ftolger Freiwilliger, leuchtend hervor, 
Schlug in des Feldherrn Ehrenhand 
Den edlen Willen raſch ein als Pfand. 


Er hat's gehalten, er warb der Hort, 
Ihn trug fein Rhein fich als Opfer fort: 
So hat er mir ohne Schlachten die Schlacht 
Bor tanjend Schlachten blutig gemadht. 


Nun liege feft vor den Wälfchen mein Stein! 
Nun braufe freudiger freier, mein Rhein! 
Meine Sehnſucht und Tiebe fie rauſchen mit dir — 
O rauſchten deine Wellen auch über mir! 
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Der Fernſchütz und der Schnellläufer, 
1838, 


Das Mähren ſprach von einem Schützen mir, 
Der ſchoß aus einem Pol und traf zum andern, 
Bom Läufer auch, der in Sekunden fchier 
Wohl Millionen Meilen mogte wandern. 

Nun ift der Schübte da mit feinem Schuß, 

Der Springer da mit feinen Wunderbeinen, 

Daß ich erzittern und erjauchzen muß, 

Bann fie gleich Zaubrern ſchwinden und erſcheinen. 


O Sehnſucht, welche Büchſe führeft du! 
Wie ſüß, wie ſchrecklich treffen deine Lothe! 
O Schmerz, durch welche Weiten ſpringeſt du, 
Des Wehes Herold und der Trauer Bote! 
Der trifft wie Blitz, der fliegt wie Sonnenſtral — 
Ich bebe nieder vor dem hohen Meiſter, 
Der ihnen Botſchaft zu mir her befahl — 
Sie tragen hin und her den Gruß der Geiſter. 


O bunte Wunderwelt und Geiſterwelt! 
O ſchmerzenreiche Sendung aus der Höhe! 
Was jetzt mit Wonnen überſchwänglich ſchwellt 
Den Buſen, jetzt ihn füllt mit tiefſtem Wehe. 
Doch ſpringet, leichte Springer! fliegt und ſpringt! 
Braucht immer mich als Ziel, ihr ſcharfen Schützen! 
Ha! wie es um mich haucht und weht und klingt! 
Ha! wie die heißen Kugeln auf mich ſprützen! 


Meinem Paten Ernſt Haſenelever. 
1839. 
So ift der alte Bund geftellt, 
Der Menſch muß wandern in die Weite: 
Kun fährft auch du zur Neuen Welt, 
Siehft fremde Länder, frembe Leute. 


Biel Abenteurlichs wirft du ſchau'n, 
Viel Neues wird bein Herz durchblitzen, 
Mit bunten Vögeln, bunten Frau'n 
Und braunen und ſchwarzen wird's bich rigen. 
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Doch wirft du auch ein bischen wund, 
Wie Leben und Schidjal mit uns fchergen, 
So werde uns nur da nicht bunt, 

Wo Farbe fiten bleibt, im Herzen. 


Wie immer dein Spiel gefpielet fei 
In Jugendſcherzen auf und nieber, 
Bring nur das alte Herz uns treu, 
Den alten Muth zur Heimat wieder; 


Das helle Aug, den ftarken Arm 
Sol Buntes und Schwarzes Dir nicht brechen, 
Die Bruft von Zorn und Liebe warm 
Zu dumpfer Kälte nicht zerſchwächen. 


So komm uns unverfehrt zurüd 
Zur deutſchen Treue, deutſchen Erbe. 
Es wehe Gott und Wind zum Glüd, 
Daß Herz und Fahrt gejegnet werde! 


— 





Meine Grablegung. 
1839, 
Wann ich geftorben, fchlagt den ſchwarzen Mantel 
Um meinen morjhen Leib, wie er verjchliffen. 
Ihr wißt, warum: die Sünde, die Tarantel, 
Hat mich in grüner Jugend fcharf gebilien. 


Drum mußt ich taumelnd in dem tollen Tanze, 
Der Leben heißt, durch böſe Irren fchmweifen, 
Am Becher wilder Luft, am bunten Kranze 
Der Thorheit wie an Blumen mich vergreifen. 


Wie follt ich anders denn vor Gott erſcheinen 
Am jüngften Tag als traurend und zerrifien ? 
Ach! mein Gefolg, mein Engel, der wird weinen 
Und mein Bertrauter zagen, mein Gemiffen. 


So fprad ih. Und mein Töchterlein das feine 
Wiſcht' aus den Augen fich die hellen Zähren: 
„O Bater, diefe Farben find nicht beine; 
„Wie kommſt du auf die alten Heidenmähren? 
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„Ich weiß e8 beffer, wie wir dann bich Heiden: 
„Dein Leichentuh muß grün jein, und ein vothes 
„Herz auf bein Herz genäbt; denn biefe beiden, 
„Das Grün und Roth verkünden nichts Gedrohtes. 


„Die frohen Chriftenfarben follft du nehmen 
„Mit grünem Chriftenglauben in bie Erbe. 
„Was ſpielſt du fo mit wüften Heidenfchemen, 
„Berzerrt durch Graun der büftern Nachtgebärde?“ 


Sp winkte mich das Kind zur Himmelspforte 
Zurüd, zurid zum Grün, zum grünen Hoffen, 
Zurüd zum Roth, zu dem, des Wunden offen- 
Geblutet an dem Kreuz, zum Lieheshorte. 


Drum, warın ich fterbe, follt ihr grün mich Heiden, 
Ein rothes Herz mir näh'n auf Herzensftelle: 
‚Grün ift das Wort vom Ehrift und roth Die Welle, 
Die eine ſchwarze Welt gefühnt Durch Leiden. 


- 


Gerechtigkeit Gottes. 
1839. 

Du findeft feinen feften Meg zum Glücke 
Hier, wo das bleibe Monblicht niederfehauet ; 
Nur, wer fich gleich der Regenbogenbrücke 
Aus leichten bunten Steinen ihn erbauet, 
Iſt weife, wer wie Kinder fort fich fpielet, 
Auf keinen Fang wie auf Gewiffes zielet. 


Es war der Mann gelommen aus dem Lande, 
Wo Honig Gift ift*), Dolch die Streite fühnet, 
Er ſchlug die Welt durch Schwerbt und Trug in Bande, 
Durch Großes zu dem Größten ftolz erfühnet — 
„Mir, ſprach er trogig, gab ber Herr bie Reiche, 
„Wer wider mi und Gott will, ber erbleiche!” 


Sp rief der Korfe, Doch es ſchmolz zufammen 
Sein Sto im Schnee und Eis ber Mostkoviten, 


*) So beſchrieben und empfanden die Römer ſelbſt ſchon ihr Korſtla. 
26 
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Aufichlugen da aus allen Herzen Flammen 

Und Zorn und Liebe trieben heiße Blüthen, 

Zu einem Strauß des fchönften Kampfs gebunden: 
Des Böen Zauber war wie Dunft verſchwunden. 


Berfrächzet war das Lie der Schidfalsraben, 
Und es erflang das Siegeslied der Chriften 
Zum Gotteslampf vom Greife bis zum Knaben, 
Gebunden warb ber Fürft der Hinterliften; 

Er fiel, und zweimal heulte Die Hyäne 
Europas, deutfch gegeißelt an der Seine, 


Da, als die Völker wachten auf vom Staunen 
Und ließen frifceh dem beißen Muth den Willen, 
Blies ich mein Pfeifchen auch mit Kriegspojaunen, 
Der Freiheit lang erftidte Luft zu ftillen — 

Da winkten mande Fromme mir ben Gegen, 
Ich führte Federn nur, bie beffern Degen. 


Bald Hingt es Frieden, nach gewalt’gen Dingen 
Iſt's allen Herzen wieder ftiller worben, 
Man läßt zum Rhein zurüd die Trommeln Klingen, 
Man läßt die Fahnen wieder weh'n gen Norden, 
Und jeder fuchet froh das liebe Seine, 
Ich ſuche finde Meines mir am Rheine. 


Da träumt’ ih Ruh dem kurzen Reſt der Tage, 
AH Traum ift Menſchenwünſchen, Menjchenmeinen! 
Der droben alles wägt auf höchfter Waage, 

Bor dem erliſcht der Schein von Erbenfcheinen, 
Er dräute Wetter meinem ftillen Site 
Und ſchoß durch meinen Himmel mande Blitze. 


Und endlich ließ er mir won jenen Streichen 
Aus hellen Wollen einen nieberfchmettern, 
Bon jenen, welche Loden plötlich bleichen, 
Das Leben flugs entblüthen und entblättern, 
Er ſchoß auf meinen fchönften fchnellften Knaben, 
Ihn bat der Rhein genommen und begraben. 


Gerecht ift Gott und gut allein und weife, 
Er mifjet jedem zu mit rechtem Maaße: 


— 403 — 


Wer nur bie Blumen fucht ber Bilgerreife, 

Den treibt er fort zum böfen Dornenſtraße: — 
Berlieren wollt’ ich mich auf Blumenwegen, 

Da trat mit Schreden mir der Herr entgegen. 


Gerecht ift Gott und gut allein und weile — 
D Menſch, befenn’ e8 unter bittern Thränen! — 
Er rollt Geheimniß durch Des Lebens Kreife, 
Auf daß du Terneft nach dem Licht dich ſehnen, 
Auf daß die liebe Noth Dich Ichre beten, ' 
Rom Erdenweg in Himmelswege treten. 


Mein Vöglein. 
1839, 
 Solbfhwingen trugft du — o wie goldne Schwingen! — 
Mein Böglein, das fo frühe mir entflogen; 
Drum bat von bir der Glanz ſich weggezogen, 
Drum muß ich fernhin Taufchen ihrem Klingen; 


Ah! fernhin, wo in fel’gen Lichtes Wogen 

Die Engel badend, Heilig! Heilig! fingen; 

Ah! fernhin — Mag fo hoch ein Schuß gelingen, 
Den Schmerz und Sehnſucht thun vom Herzensbogen ? 


Meiſt kommt der Pfeil zurück, ber nicht getroffen, 
Daß Herz und Augen Thränen mir verbunteln, 
Daß mir die Ohren wie voll Gloden Flingen. 


D Himmel, wann fteh’'n beine Pforten offen, 
Daß meine Geifter mir entgegenfunkeln, 
Daß meine goldnen Bögel um mich fingen? 


Mein Blumenkoͤnig. 
1839. 

Bon Blumen trug er beibe Händchen voll, 
Drum nannten wir ihn ſcherzend Blumentönig, 
Dann goß er vor uns aus ben bunten Zoll, 
Und meint’, er träge immer nod zu wenig — 
AH! unfern Liebling, unfern ſchönſten Knaben, 
Wir mußten in im Blüthenlenz begraben. 
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Glückſelig er! er Hat der ſchlimmen Welt 
Nur Spiel und Scherz und Blumen abgemwonnen, 
Nie hat fih ihm des Lebens Nichts erhellt, 
Nie ift ein Zauber ihm im Zeug zerrommen: 
Reich flog er weg mit allen Blüthenfcheinen, 
Wir fhauten arm ihm nad und mußten weinen. 


D Rofenkönig, füßes Sternentind! 
Dann neu die Nacht die goldnen Lampen zündet, 
Bann Luft und Leid voll Sehnſucht ftill und lind 
Laufcht, was die ob’re Welt geheim verkündet, 
Dann jheinft auch du mit Millionen Lichtern 
Und funkelſt mit den Engelangefichtern. 


O Rofenfönig, füßes Sternenlind! . 
Dann ftreuft du bunte Himmelsblumen nieder, 
Und wie an Tagen, Die vergangen find, 
Erjreut uns jene Blumenwonne wieder: 
Dann fpielt es rings mit längſt verſchwundnen Scheinen, 
Wir fpielen mit, wir träumen mit, und weinen. 


Dem Erbprinzen Friedrih Wilhelm Guftav 
von Medlenburg: Strelig 


bei feiner Abreife von Bonn zur Erinnerung. 


Du winjchteft Dir ein leichtes Wort von mir — 
Es wünſcht ein Fürft — das heißt: Du haft befohlen. 
Nimm denn ein Vort som Wort — und damit ſchütt' ich Dir 
Dein liebes Haupt voll glüh’nder Kohlen: 
Denn Pfeile ſchießt das Wort und Flammen, 
Was leuchten fol, das muß auch brennen, 
Damit wir, was wir find, woher wir flammen, 
Damit wir uns als Lichtgefchlecht erfennen, r 


Ein Wort vom Wort? Wer klingt Geheimniß aus 
Verſchloſſen in des Schöpfers erſtem Werbe? 
Was einft Prometheus trug als Dieb nom Himmelshans, 
Die Luft, den Glanz der jungen Erbe? 
Wornach die Kreatur mit Beben 
Im dumpfpverſchloßnen Dafein ſtönet, 
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Das erfte Wort, das ale ber Klang vom Leben 
Durch's große All der Dinge fchaffend tönet? 


Heil Dir! Dich lüſtet auch der Haben Kraft, 
Die heiße Blitze hegt und ſcharfe Klingen, 
Um ſtolzen Preis von Licht und Kunſt und Wiſſenſchaft 
Willſt Du im Kampf der Edlen ringen: 
Dich locken ſüß die goldnen Horte, 
Die tief geheim verzaubert liegen 
Und nur gelöſet durch die Macht der Worte 
Als heitre Geiſter auf zur Freiheit fliegen. 


Doch anders näher tritt Dir noch das Wort, 
Wo's auf des. Lebens vieldurchkreuzten Straßen 
Als Stundenweifer ſteht und ftellet Zeit und ‚Ort 
Mit feften Regeln, ſtrengen Maaßen: 

Da trägt es in gewalt'gen Händen 

Der Seepterhalter und der Prieſter, 

Und was die Himmel ſegnend niederſenden, 
Das Urgeſetz, verwaltet und verlieſt er. 


Wenn diefe heil'ge Laft, wenn diefes Wort, 
Geliebter Fürft, einft Gott au Dir vertrauet, 
Denn einft zu Deiner Burg wie zu dem Gnadenort 
Bon Taufenden das Auge Tehauet, 

Wenn. muß Dein Zorn auf wilde Triebe, 
Auf wilde Thaten Strafe bliten, 

Dann fol an Deinem Stul mitratbenb Liebe, 
Mitwiffend und verſöhnend Weisheit fitzen. 


- 


4 


Dem Meinen Rath des grüßen Köfnifdien‘ 
Faſchingsvolkfeſtes. — 


(Pflichtſchuldige und gerührte Antwort.) _ 
J 189. 


» Der Wagen rollt, die Peitſche knallt, 
Die Roffe brenfchen hell im Stall, 

Des alten Fuhrmanns Herze wallt, 
Bergeffend Stoß und Sturz und Fall: 
Er rafft die müden Knochen auf, 

Doc fieh! die kranken Beine wadeln, _ 
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Und mahnenb frühen Sprung und Lauf 
Trübt Wehmuth ihm ber Augen Yadeln. 


So ruft auch ihr zum Freudenfpiel 
Den lebensmüben Greifart auf, 
Der über füßer Narrbeit Ziel 

. Vorlängft Hinausgeftredt den Lauf. 

Einft lief, ein frober Vagabund, 
Er gern voran mit buntften Kappen, 
Doch jedem ftehet feine Stund, 
Zulekt noch haut das Alter Schlappen. 


Dann bebt der alte Narr die Hand 
Zum Wunfh nur und Gebet empor, 
Bertrauend, daß durch fühen Tand 
Kein Herz das Himmelreich verlor; 
‚Sar luſtig fliegt der fromme Reim 
Geflügelt zu den höchfien Höhen: 
Was Gott gebredlih [Huf aus Leim 
Mit dem wird er auch Spaß verfteben. 


In dieſem deutfchen Glauben ſtark 
Stellt friſch das Leben auf den Kopf, 
Und ſchlürft die Rarrheit bis auf's Mark, 
Die Luſt zum letzten Nagelknopf; 
Spielt kühnlich durch das Spiel der Scheine, 
So werdet ihr der Wahrheit ſatt 
Und macht die ältſte Stadt am Rheine 
Zur frohſten und zur beſten Stadt. 


Dem lieben Profeſſor Doktor Bleek die Freunde. 
(Bei der Tiſchrückung.) 
Fröhlich kommen wir und bringen 

Fromme Wünfche, frohe Reben, 

Zange lange längſte Schwingen, 

Lange lange längſte Fäden: 

Denn zu höchſten Sternenpfaben 

Soll die Luft fi heut erfchwingen, 

. Mit dem allerlängften Faden 
Soll heut Liebe Liebe binden. 
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Fröhlich kommen wir zu ſegnen, 
Ach! wir können's doch nicht ſprechen: 
Wolle Gott vom Himmel regnen 
Aus den Quellen, aus den Bächen, 
Aus den Strömen ſeiner Gnaden 
So viel Glück, als ihr könnt tragen, 
Als auf dieſen Erdenpfaden 
Gut iſt unſern kurzen Tagen! 


Leben ſollen, blüh'n und leben 
Alle, die ſich um euch ranken, 
Wie am Weinſtock edle Reben, 
Wie am Geiſte die Gedanken! 
Und was eingeht und was ausgeht 
Durch die gaſtlich offnen Thüren, 
Soll, ſolange dieſes Haus ſteht, 
Gott die guten Wege führen! 


Gnug des Segens, gnug der Worte — 
Was wir ſelber nicht verſtehen 
Muß ja aus der Herzenspforte 
In der Freunde Herzen gehen: 

Alſo ſei der Bund der Treue 

Und was Gott im Menſchen ſpiegelt, 

Liebſte Freunde, heut auf's neue 
Feſt gebunden und beſiegelt. 


Des alten Soldaten letzter Ausmarſch. 


1839. 


Mari! was Fingen die Trompeten? 
Mari! klingt das nicht Todtenmarſch? 
Helles Blafen nicht und Flöten 
Ernft und fill, nicht wild und barſch? 
March! es muß gewandert werben! 
Nicht zu Tanz und Kriegesfpiel, 

Nein, der legte Marich anf Erben 
Und der nädfte Mari zum Ziel. 


Mari! zum Abzug wird geblafen, 
Und bes Lebens haft du fatt; 


Y 
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Nimm das letzte Grün vom Raſen, 
Nimm vom Baum das letzte Blatt, 
Nimm vom Strauch die letzte Roſe; 
Denn es muß geſchieden ſein: 
All vergriffen ſind die Looſe, 
Keines ſteht für dich noch ein. 


Sei's! Trompeten und Poſaunen 
Schallt! und donn're Paukenſchlag! 
Donn're, Schrecken und Erſtaunen! 
Mir entbebt kein Weh noch Ach! 
Und ich will es fröhlich ſagen: 

Ja, des Lebens hab' ich ſatt, 
Falle ſtill und ohne Klagen, 
Wie vom Baum ein welkes Blatt. 


Denn ich bin Soldat geweſen 
Und in manchem heißen Strauß 
Blieſen Kugeln auserleſen 
Mir faſt Licht und Athem aus, 
Wilde Schaaren aller Farben 
Drangen ſtürmend auf mich ein, 
Schrammen Striemen Wunden Narben 
Müſſen des mir Zeugen ſein. 


Nicht auf weichen ſeidnen Sitzen 
Wiegte mich das Leben durch, | 
Scharf mit Donnerfchlag und Bliken 
Trafs mich aus der Himmelsburg: 
Denn wo gute Kämpfer fanden, 
Bot ih mich dem Schützen voll, 
Und der Schütz hat wohl verſtanden, 
Wie ins Herz man treffen fol. 


„Welcher Schüt? o welche Fabeln? 
„Wohin träumt der irre Greis? 
„Spielt in Bildern und Parabeln 
„Aus, wovon er ſelbſt nicht weiß?“ 
Schweigt! Hier müßt ihr alle lallen, 
Kinder, kind'ſche Träumer ſein, 

Beten knieen niederfallen 
Vor des Schützen Blitzesſchein. 





— 409 — 


Marſch! o Freudenmarſch! und munter 
Spielt mir auf zum letzten Gang! 
Klingt mir fröhlich noch hinunter 
In das fiille Grab den Klang! 
Kameraden, bald hinnieder 
Folgt ihr mir zu gleichem Ziel — 
Doch getroft! wir kämpfen wieder 
Droben beßres Kriegesſpiel. 


Was wills? 
1889, 
Was will dies Flimmern und Schimmern ? 
Dies bunte Mancherlei? 
Ich dächte, ih wäre der Spiele, 
Der flatternden Träume frei, 


Was will. dies Ringen und Schwingen ? 
Ro wills mit mir hinaus? 
Es fehlt den lockenden Winden 
Der mädtigen Flügel Saus. 


Was will dies Klingen und Singen? 
O längſt verflungnes Glück! 
Geborſtene Leyer des Herzens 
Giebt heiſeren Klang zurück. 


Was will's? Es klinget und ſinget 
Ein ſchöneres Morgenroth, 
Aus müdem zerbrechlichen Leibe 
Erſehnet der Geiſt den Tod. 


4 


Die Nachtrheinfahrt. 
1839. 
Zwei ſchlug's nah Mitternacht, wohl fieben Meilen 
Hatt' ih am heißen Sommertag vollendet, 
Da ſahen, wo die Sieg zum Rhein fich wendet, 
Nur Mond und Sterne mid nah Mondorf eilen. 


- 
e 
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Es fchliefen Menſch und Thier und Wald und Bäume, - 
Die Vöglein bargen unter ftillen Flügeln 
Die Schnäbel und die Stimmen, aus den Spiegeln 
Des. Tages fpielten Bilverfpiel die Träume. 


Ich rief dem Färgen, Doch mir fcholl’8 entgegen: 
„Er liegt am Ufer jenſeits eingefchlafen, 
„Denn felten kommt ‚zu unferm Heinen Hafen 
„Ein Wandrer hin auf mitternächt'gen Wegen. 


„Doch fteht ein Eihftod an der Sieg Geftabe, 
„Und macht das ſchmale Sahrzeug Euch Fein Grauen, 
„Ss mögt ihr meiner Armestraft vertrauen, 

„Ich rudr' Euch muthig durch die Wellenpfabe. 


„Seh! Hol!" — Er ging. Doc unterdeß erblaßten 
Mond und Geftirne, Schwarze Wollen zogen 
Gewitternadht zufammen, Blite flogen, 

Die ſich vom Oft zum Welt umarmend faßten. 


Der Eichftod kam. Sein bliterhellter Treiber 
Erſchien mir num, ein Mann gewalt’ger Knochen, 
Schwarz, büfter, gleih dem Fährmann viel befprecdhen, 
Der weiland Geifter führte dünnſter Leiber. 


Friſch ſprang ich Doch in diefen Charonsnachen, 
Doch faum das BViertel meines Wegs gefahren 
Erpfiff ein Lifpelwind, er pfiff Gefahren, 

Die Bald als Sturm und Donner follten krachen. 


Schon bebet die Natur, die Vögel faufen 
Durch. wilde Luft, mit Bellen Heulen Stönen 
Erwacht die Kreatur in Klagetönen, 

Die kurz verhallend durch einander braujen. 


Der Ruf der Wächter, die die Nacht durchſchreiten, 
Schreit in geſchwinder Angft aus dumpfem Horne, 
Als bliefen fie ein Lied von Gottes Zorne, 

Den jüngften Tag, den Untergang ber Zeiten. 


Und krach! ſchlägt's ein wor uns, die Wellen ſpritzen, 
Der Nahen bäumt fih, wie zum Tekten Sprunge 
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Ein fallend Roß, und aus dem Ruderſchwunge 
Entſtürzen beide wir zugleich den Sitzen. 


Ein Ruder brach, ein Vogel ohne Flügel 
Fliegt nun das Schifflein fort. „Gott ſei uns gnädig!“ 
So rufen wir kleinmüthig und kleinredig, 
„Der Wogenthurm wird uns zum Grabeshügel.“ 


Doch Wunder! wie wir kaum das Wort geſprochen 
Verſtummt der Donner und die Winde liſpeln 
Sich ſanft zum Säuſeln ab, zum Zephyrwiſpeln, 
Das Morgenroth erglänzt, aus Nacht gebrochen. 


Wohin wir wollten, muß bie Fluth uns bringen; 
Wir, die noch eben Tob in Tiefen faben, 
Schon können wir des Ufers Weiden fahen 
Und bei Graurheinborf froh ans Ufer [pringen. 


Die Lerche klingt, es Hingt ber Menſch ven Morgen, 
Wach auf, mein Herz, und finge! hör ich klingen 
Aus Heinem Häuschen, mußte mit es fingen, 

Bald lag ich in ber Meinen Arm geborgen. 


An Denriette von Wtlih, 


als ”e ihr den Thomas a Kempis von der Nachahmung Chrifti 
überreiähte. 


Biel ift geredt gelefen und gefchrieben, 
Seit dieſes Büchlein in die Welt gegangen, 
Das Mal und Siegel von dem Geift empfangen, 
Der Liebe fandte, daß fle lehrte Lieben. 


Wie Vieles ift gewefen und vergangen, 
Dies Büchlein hat vier Säleln überbauert 
Und in dem Lande, wo's ben Seelen ſchauert 
Lehrt's heute och Das ew'ge Heil erlangen. 


Geliebtes Kind, kannſt du einfältig fragen, ‘ 
Einfältig wirft du darin Antwort finden : 
Wie Liebe alles löſen fann und binden, 

Weiß einzig fie das Höchſte auszufagen. 
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An Eliſa Camphanuſen, geborne von Ammon. 
1840. 


Nein, froher klang mir lange keins, 
‘Kein liebes Wort von liebem Munde, 
Als, freundlichfte Elifa, deins, 
Dein Wort von beutfhem Bruderbunde, 
Es Hang der Weihnachtsfreud Empfang 
Mir zu wie Jugendglockenklang. 


Denn zähl' ich durch mein Einmaleins, 
So komm’ ich über fiebzig Jahre, 
Der leichten Spiele darf ih keins, 
Die Rofe ziemt nicht meinem Haare; 
Nur Rofen dürfen mir noch blüh'n, 
Die unfichtbar im Herzen glüh’n. 


So fomm denn, liebes Kind des Rheins, 
Komm, liebes Wort vom lieben Munde, 
Komm, Auiters Blut und Peter Heins*), 

Du beftes Blut in Rheines Runde, 
Kommt, macht den Alten’ wieber jung, 
Als haut’ er Frühlingsſchimmerung. 


Komm, Ruiters Blut und Peter Heins, 
Kind Ammon, ungefälichte Seele, 
Die, deutſches Kind des deutſchen Rheins, 
Ich mir zum Rheinesbilde wähle, 
Fromm freundlich muthig tapfer frei, 
Daß Rhein und Deutſch geabelt fei. 


Das Lied vom Rhein an Niklas Becker. 
) 1840. i Br 
Es Hang ein Lied vom Rhein, 

Ein Lied aus deutſchem Munde, 
Und ſchnell wie Blitzesſchein 
Durchflog's Die weite Runde, 


*) Wie verbanben fi die Namen ber großen beiden Admirale, aufer ber . 
Gemeinjamleit des Ruhms, mit einander? Peter Heins Sohn Keirathete 
Ruiters einzige Tochter. Bon deren Urenfeln ftanımen von mütterlicder Seite 
die edlen von Ammon aus dem Lande Eleve. 
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Und hei wie Blitzesſchein 
Durchzuckt' e8 jede Bruft 
Mit alter Wehen Bein, 

Mit junger Freuden Luft, 


Sein heller Widerklang 
Bom Süden fort zum Norben 
Iſt gleich wie Wehrgefang 
Des Vaterlands geworben. 
Nun braufe fröhlih, Rhein: 
Nie foll ob meinem Hort 
Ein Wälſcher Wächter fein! 
Das braufe fort und fort. 


Und ſtärkrer Widerklang 
Gleich Pauken und Poſaunen, 
Gleich kühnem Schlachtgeſang 
Klingt Wälſchland durch mit Staunen — 
Es klinget: Neue Zeit 
Und neues Volk iſt da; 
Komm, Hoffart, willſt du Streit! 
Germania iſt da. 


Drum klinge, Lied vom Rhein! 
Drum klinget, deutſche Herzen! 
Neu, jung will alles ſein — 
Fort! fort die alten Schmerzen! 
Der alten Wahne Tand! 
Alleinig ſteh'n wir da 
Für's ganze Vaterland, 

Jung ſteht Germania. 


Sankt Florentius Mantel. 
1840. 
Sankt Florentius, der fromme Biſchof, 


Ritt gen Straßburg zu dem hohen Schloſſe, 
König Dagobert ſich zu verneigen. 

In das Vorgemach hinaufgeſtiegen, 

Deſſen Doppelthüre führt zum Saale, 

Wo der König thront vor ſeinen Mannen, 
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Späht er für den regenfchweren Mantel 
Kings nach einem Stul nach einem Nagel, 
Ya, nah einem Hälchen mır am Fenſter, 
Seine naffe Bürbe dran zu hängen. 

AH! vergebens: glatt find alle Wände, 
Bänke Stüle gar nicht im Gemade. 

Sieh! da fehießet durch bie Fenfteräffnung 
Hell ein Sonnenftral gleich einer Lanze, 
Etwas drauf zu hängen — und Florentius: 
„Will es Gott, fo trägt er,” und den Mantel 
Wirft er auf den Stral. Da geht die Thür auf, 
Und der Bifchof knieet vor dem König. 

Und o Wunder! Als er bald zurückkommt, 
Stehet noch die Sonnenftralenlange 

Und der Mantel drauf in Lüften hangend. 
Und anbetend fteigt der fromme Biſchof 
Schweigend nieder aus bes Schloffes Hallen. 


Dies das Mährchen von Florentius Mantel 
Bon dem Strale, der als Stange diente, 
. Doch was fol uns diefes Kindermährcdhen? 
Iſt's ein Nagel, Wahrheit dran zu hängen? 
Ya, ein Nagel ift’s, ein helles Gleichniß 
Bon dem Sonnenftral der Gnade Gottes. 
Ah! die hat auf Erben feinen Nagel, 
Unbequemes daran wegzuhängen; 
Ah! die hat auf Erben keine Ballen, 
Laften, welche drücken, drauf zu legen. 
Aber wo ein Fünkchen von ihr ſchimmert, 
Wo ein dünnftes Streichen ihres Lichtes 
Bon dem Himmel zu der Erbe fchießet, 
Fafle, halte dran, als wären's Lanzen, 
Langen Gottes, dich und beine Laften, 
Dich und deiner Sünden ſchweren fehwarzen 
Mantel froh vertrauenb dran zu hängen — 
Und dein Gott wird mächtig fein wie weiland, 
Und dein Glaube fröhlich oben ſchweben. 


rn —— — 
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Was ift des Deutfhen Vaterland? 
Zufag*). 


Das ganze Deutſchland foll es fein! 
Das fei der Auf, der Klang, der Schein, 
Der junge und ber alte Schluß, 
Der Bücher, der Arminius! 
Das ſoll es jein! 
Das ganze Deutfchland foll es fein! 


Das ganze Deutichland ſoll es fein! 
So klingt's vom Belt bis über'n Rhein. 
Der Römer ſank, der Römling finft, 
Wo Stal in deutſchen Fäuften blinkt. 
So ſoll es ſein! 
So war, ſo ſoll mein Deutſchland ſein! 


Waldluſt. 
1841. 

Es wächſt der Baum, die Blume blüht 
Gar lieblich frifh im Thaue 
Und Odem Gottes duftig glüht 
In Feld und Wald und Aue; 

Und wie es webt und haucht und blüht, 
Blüht Gottes Luſt und Minne 

Und hebt nach oben das Gemüth 

Mit ſtillem Himmelsftnne. 


Denn das ift wahr und ewig wahr: 
Das Rauſchen in den Zweigen, 
Die Blumenäuglein fromm und Har 
' Sie fpielen Sternenreigen, 

— Und wie ſich's hebt zum Sonnenlicht 
In allen Waldeswipfeln, 
So hebt das Menſchenangeſicht 
Sich mit zu höchſten Gipfeln. 


*) Zur Feier des Armininsfeftes auf Verlangen geſchickt im Sommer 1841. 


— 46 — 


\ 7 


So nimm mid auf, bu trauter Hain, 
Und nehmt mi, Blumenfelber; 
Ich geh’ zu euch wie himmelein, 
Ihr Blumen und ihr Wälder: 
Es Iodt der Hain die Gotteshraut, 
Die Seele, froh zum Reigen, 
Wie Engellaut, wie Geifterlaut 
So tönt e8 aus den Zweigen. 


Geiſtesmahnung. 
1841. 
Soll die Erde dich beſiegen, 
Ihre kalte feige Macht? 
Willſt du dich mit Sklaven ſchmiegen 
Wie in dumpfer Kerkersnacht? 
Willſt du gleich den Feigen ſorgen 
Um ein Ding, das nimmer dein? 
Armer Geiſt! dann bringt kein Morgen 
Deinem Dunkel Sonnenſchein. 


Haſt du Federn doch und Schwingen, 
Edler Geiſt, ſo ſchwinge dich! 
Laß fie rauſchen, laß fie klingen! 
Und die Nebel ſenken ſich, 
Wann du deine Höh erflogen, 
Und die dumpfe Nacht wird licht, 
Und der Wahn, der dich belogen, 
Weicht ber Freude Sonnenlicht. 


Freude! Freude! welche Flügel! 
Muth! o welches Schlachtenroß! 
Diefe reifen alle Zügel, 

Dieje Iprengen jedes Schloß, 
Diefe brechen alle Riegel 

Feiger Sorge, eitler Lift, 

Diefe, Unterpfand und Siegel, 
Daß du Sohn des Himmels bift. 


Sohn des Himmels, Kind der Sterne! 
Dort dein Heim, bein Sit, bein Reich — 
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Tiefe Höhe Nähe Kerne 

Erd und Himmel alles gleich — 

Wo die Flügel immer ſchweben, 

Liegt bein Reich, auf! nimm es ein! 
Nimm dein Rei ein, nimm dein Leben - 
Nimm dich ſelbſt! — die Welt ift dein. 


Frühling im Alter \ 


1841. 


Singen die Böglein im grünen Wald, 
Klingen die Büchlein bergunter, 
Lodt es den Alten mit Xuftgewalt, 
Klopfet das Herz ihm fo munter: 
Dentet der Wonnen verfchienener Lenze, _ 
Denket der Kränze und denket der Tänze, 
Fallen auch Thränen herunter. 


Singet und Minget! das Heute iſt mein, 
Heut will ih fingen und Klingen 
Luftig mit fpielenden Kindern feldein, 
Fröhlich mit fröhlichen Dingen, 
Wil mir befränzen Die Locken, die greifen: 
Bald muß ich hinnen und wandern und veifen, 
Wo mir die Vögel nicht fingen. 


Geſpraͤch mit meinem Stern. 


1841. 


Es ſcheint ein Stern fo lieb ins Haus, 
Als hätt’ er was zu fagen, 
Ich aber fhau zu ihm hinaus, 
Als hätt’ ich was zu fragen: 
D Fieber Stern, o ſüßer Schein! 
O melde mir: was foll das fein 
Pit all diefem Sagen und Fragen? 


Iſt's wahr, Mi freundlich Angeficht, 
Was mir das Herz durchbebet, 
27 
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Daß ftill mit deinem ftillen Licht 
Was Holdes niederſchwebet? 

Gewiß, es ſchießt ein Liebesſtral, 
Ein Liebesſtral, ein Lebensſtral, 
Er athmet und liebet und lebet. 


Ja, liebe Wandrer ſpielen dort 
In hellern Himmelsſpielen, 
Ja, traute Geiſter ſchießen dort, 
Die liebend auf mich zielen: 
Wohl haucht mich's an wie Geiſterkuß, 
Wohl ſchießt mich's durch wie Liebesſchuß — 
O wollten fie ewig fpielen! 


Allein 
1841. 

Ich bin allein, in weiter Welt allein, 
AU meine Sterne fchloffen ihren Himmel, 
Im dichten Menfhenftrubel ganz allein, 
Allein tm bunten wilden Erbgewimmel — 
Allein? wie furdtbar tönft du, Schredenswort ! 
Zum Dcean bes Nichts wie treibft du fort! 


Allein? So ſchloß fih ſchwarz der Himmel zu, 
Der meine jungen Tage einft umglänzte? 
Sp flüchtig, ſüße Freude, wareft du, 
Die meinen Frühling einft mit Roſen Fränzte? 
Allein? allein? o gräflich düſtres Wort! 
Einfam der Menfh und ohne Heim und Ort? 


Einfahrt der Menſch? du fafelft, dunkler Thor — 
Lockt nicht die Sonne mit den alten Stralen? 
Lot nicht die Wiefe mit dem Blumenflor, 
Ein zweites Eden vor dir hinzumalen? 
Spricht Gott nicht in dem Stein und Gras und Straud), 
Im Sternenfhimmer und im Blüthenhaud) ? 


Spricht Gott in bir nit? Fa, wenn Kerkernacht 
Im Moder fern von Sonn’ und Mond dich hielte 
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Und wenn des Satans [härffte Höllenmacht 
Mit allen Zweifelsſchüfſen auf bich zielte, 

Wo Gott und Liebe fpricht, wie Könnt’ es fein? 
Mit Gott und Liebe bleibt Kein Menſch allein. 


Mit Gott und Liebe — o das Freubenwort! 
Gleich fliegen her die Myriaden Geifter 
Und jagen alle düſtern Spuke fort 
Und werben aller böſen Träume Meifter, 
Und fröhlich tagt's wie junger Morgenſchein: 
Mit Gott und Liebe bleibt fein Menſch allein. 


O Gott und Liebe! o du Riebeshelb! - 
Du Stiller alles Jammers, aller Klagen! 
Du Helfer und Befreier aller Welt, 
Der auch filr mich ben Dornenkranz getragen — 
Beicheinft du mich, du hoöchſter Liebesſchein, 
Iſt alle Erde, aller Himmel mein. 


‘ 


Deutſches Kriegslied,*) 


1841. 


Für’s Vaterland, für's Vaterland 
Al-Deutihland frifh und fröhlich auf! 
Bom Oftfeeftrand, vom Nordſeeſtrand, 

Aus Berg und Thal All⸗Deutſchland auf! 
Auf! auf! was kann die Stange tragen 
Und was von deutſchen Ehren weiß! 
Und was ein beutfches Herz fühlt fchlagen, 
Dem glüh’ Das Herz heut Doppelt heiß! 


Fürs Vaterland, für's Vaterland ! 
All⸗Deutſchland friſch und fröhlich auf! 
Auf gegen wälſchen Lügentand 
Mit Sturmesihritt im Sprung und Lauf! 
Ha! hört ihr frech bie Wälſchen tönen ? 
„Fuür uns das Land, für ung der Rhein! 


*) In den Jahren 1840 und 1841 begann es hin und mwieber mit neuem 
Hebermuth von ber Seine her zu klingen. 
97* 
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„Der Sieg ift Galliens tapfern Söhnen, 
„Drum, fiiller Deutſcher, gieb Dich drein!“ 


Für’s Vaterland! für's Vaterland! 
Horch Wälſchland! hör! ein Gegenlied: 
Ein Bolt Ein Heer Ein Herz und Hand, 
Was gegen euch den Degen zieht — 
Sind all zu Schild und Helm geboren, 
Das freie tapfre Teutsgeſchlecht, 

Zu edlem Tode aufgejchworen, 
Zum Kampf für Freiheit Licht und edit, 


Fürs Vaterland! für's Vaterland! 
Drum alle friſch und fröhlich drein! 
Auf wälſchen Troß ins wälſche Land! 
Für unfern Rhein friich übern Ahein! 
Mit Gott dem Herrn, dem Gott der Freie, 
Drum alle friih und fröhlich drein! 
Und was die Praler dräu'n und fehreien, 
Es muß durch Gott zerftoben fein. 


Senkung und Hebung. 
1841. 

Du denkſt der Schickung, 
Der Weltverſtrickung | 
Des Lebensfnäuls, 

An allen Enden 
Ken Flieh'n, fein Wenden, 
Kein Blick des Heils. 


Die Wange. jhwebet 
Und fenft und bebet 
Hinab hinauf, 

In fteter Schwingung 
Trägt dunkle Bringung 
Ihr Ab und Auf. 


Bei jeder Hebung 
Iſt Herzensbebung, 
Die Senkung naht, 
Ber jeder Senkung 
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Erfpäht Bedenkung: 
Hier herrſcht fein Rath. 


D blinder Späher ! 
D leiter Schmäher! 
Wohl herrſcht der Rath 
Des Emwigweilen, 
Wie bunt mag reifen 
Dein Lebenspfad. 


Der Herr ber Tage, 
Er hält die Waage, 
Er hebt und ſenkt: 
Auf Diefen fchaue! 
Auf Diefen baue, 
Der Alles lenkt! 


Und Iuftig fchweben 
Wird. dann dein Leben, 
Ä Der Glaube Hingt: 
N Weg mit Berftridung, 
Wo Gottes Schidung 
Die Fäden ſchlingt! 


Grabesgrün. 
1842. 


Die Helden ſchlafen — all ihr Schall und Schein 
Wie ſtumm und dunkel unter'm Leichenſtein! 
Wie ſchließt das Grab — fie nennen's ſanfte Ruh — 
Für alle gleich ſo Klang als Wonne zu! 


Die Helden ſchlafen — roſtend hangt ihr Schwerdt 
Mit Schild und Helm und Fahnen ehrenwerth, 
Friſch wirkt die Motte drein und webt der Wurm, 
Kalt brauſt vorbei des Tages wilder Sturm. 


O Zeit, du graue Todtengräberin, 
„Ob allem Leid und Web Hinſchweberin, 
D Zeit, nur bu allein haft nimmer Zeit, 
Hinfliegen heißet Dir Unſterblichkeit. 
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Unfterblichfeit? Wohl mir! idh fehe grün 
Aus deinem Grau das Leben wieber blüh'n, 
Im Zeugen und Gebären ewig jung 
Schwingft du der Welt geheimnifvollen Schwung. 


Unfterblileit? Wohl mir! drum Heldenmacht 
Erbebe nicht dem Schlaf der langen Nacht! 
Berklinget, Namen und Gedächtniß, gar! 

Nichts ftirbt, was wirklich gut und göttlich war. 


Friſch kämpft die That, hell klingt das mächt’ge u 
Gleich Blitz und Licht allgegenwärtig fort, 
Geburt und Tod im fteten Wechfellauf, 
Hier ſchläft's und Dort wacht's Yuftig wieder auf. 


So Treifet denn, Iahrtaufend’, euren Tanz, 
So greife, ©eift, den höchſten Wonneglanz, 
Zerſchlage das Sefundenglas der Zeit 
Und greife und begreife Ewigkeit. 


Ein Traum 
1842. 


Und es faßen die Schwarzen, Das graufige Drei, 
Die Furien, die hölliſchen Schweftern, 
Und riefen das Zaubergefinvel herbei, 
Welche Gott und Das Göttliche läſtern; 
Und Merlin der Wälfche frifch trieb er voran 
Bon Füchſen und Wölfen das Satansgefpann, 
Und hinter ihm tückiſche Fratzen 
Auf Böden und Affen und Katzen. 


Er ordnet die Schaaren und fchließet den Kreis — 
Die Glode drönt zwölfmal die Stunde — 
Dann fprubelt unheimlich Geheimniß ihm heiß 
Wie Feu’r aus unjeligem Munde: 
„Bon Mitternacht bräuet uns morblicher Schein, 
„Ihr Brüder und Schweftern, und winkt übern Rhein, 
„Bon Mitternacht dräut es uns Wälſchen, 
„Wenn wir e8 buch Zauber nicht fälfchen. 
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„So vollet des Schickſals gewaltiges Rab 
„Das Glück in germanifcher Runde; 
„Drum fieh'n wir, berufen zu Rath und zu That, 
„Geſchlofſen im nächtlihen Bunde, 
„Herbei! mit verborgenen Kräften herbei! 
„Mit Zaubergefängen und Webegejchrei, 
„Mit Slüchen den feften und ftarfen, 
„Zu ſchirmen die galliichen Marken !“ 


Und es bob fi fatanifch die ſcheusliche Macht 
Und es bleichten der Mond und die Sterne, 
Und fie theilten den Deutfchen die fehredliche Acht 
Des Unheils für Nähe und Ferne, 
Sie theilten fie fluchend von Haus und von Herd, 
Bon Ehre der Freien, von Schild und von Schwerbt, 
Mit Hieben in alle acht Winde 
Beſiegelt's das Satansgeſinde. 


Und es blies das Geſchrei mir der Traum in das Ohr 
Und die läſternden fluchenden Klänge, 
Dann hob ſich ein leuchtender Herold empor, 

Und es tönte wie Himmelsgeſänge: 

„Laß ſie zaubern mit Künften der Mitternacht, 
„aß fie hauen bie Acht und die Aberacht, 
„Laß fie hauen nad allen Weltenden, 
„Sie werben Weg Gottes nicht wenden. 


2 „Denn Gott und die Zeiten fie halten Gericht, 
„Gehängt ift die mächtige Wange, . 

„Und Herrſcher und Völker darauf als Sun: 
„Srzitternd dem Alten der Tage: 

„Denn fein ift Die Herrſchaft und fein ift bie Macht, 
„Denn ſein iſt die Rache und ſein iſt die Acht; 
„Laß ſie hauen nach allen acht Winden, 

„Sie werden das Schickſal nicht binden.” 


Berftummt war ber Engel, verſchwunden der Traum, 
Ich ftaunte mit bebendem Herzen, 
Dann bob ich die Stimme zum himmliſchen Raum, 
Zum Zröfter ver irdiſchen Schmerzen: 
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„Bott Heil! e8 mag eh'r wohl das Wunber geſcheh'n, 
„Daß ſegelnde Schiffe die Alpen auf geh’n, 

„Daß Winde von Schwerbthieben biuten, 

„als daß Gott läßt die Tapfern und Guten.” 


\ 


An die deutfchen Fürften. 


1842, 


Ihr haut dem deutſchen Michel*) an? 
Er trägt nicht mehr den Stamm der Tannen, 
Doch ift er noch der wilde Mann, 
Der nicht viel bannen fragt noh wannen, 
Das Rieſenkind im alten Traum, 
Bor deffen Fauft die Welt muß ftrauchen; 
Und‘ nimmt er fi den Weberbaum, 
Er weiß wie weiland ihn zu brauchen. 


Ihr Schaut den deutſchen Michel an? 
O meimet nicht mit ihm zu ſcherzen! 
Er ift noch heut der wilde Mann, 
Der viel int Arm bat, mehr im Herzen. 
Zraut nicht zu viel auf feinen Traum, 
Er träumet hart am Morgentbore, 
Ein folder Traum wird nimmer Schaum, 
Er hat die volle Lichtaurore. 


Ya, fhaut euch nur den Michel an, 
Er reibt die Augen zum Erwachen, : 


*) Es gebt dem Michel und der Michelei, wie andern fprlhwörtlid 
gewordenen Wörtern und Namen, 3. B. dem berühmten Johann Balhorn. 
Schwer wirb nachzuweiſen fein, wo und woher diefer Michel zuerft in Brauch 
und Schwung gelommen ift. Es find, die ihn von dem tapfern Ritter Michel 
Obentraut ableiten, einem rechten deutfchen Michel, einem durch feine Bie- 
berfeit und Tapferkeit berühmten Feldherrn, von welchem man ein lettes 
ſchönes michelſches Todeswort hat. Als nämlich fein alter Kriegsgeſell Tilly 
dem auf dem Felde von Küönigslutter Todtwunden und Gefangenen das Blut 
hemmen wollte, fagte er Lächelnd zu ihm: Laß Laufen, Herr Bruder, auf 
foldem Felde pflüdt man ſolche Roſen. Gewiß das waren ächte Michels⸗ 
worte; aber ber Grund bes Wortes Liegt ferner und tiefer. Rummt er vom 
Erzengel Michel (Gott meine Stärke) oder von dem angelſächſiſchen Midel, 
norbifhen Midil, bie Bebeutung bleibt diejelbe, der Starte, der Ge— 
waltige, wohinein jeber ſich beliebig feinen a —— — und 
A auch wohl Dummheit legt. 


> 
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Ihm träumte, wie er ein Geſpann 

Von einem Rieſen ſchlug und Drachen — 
O ſchaut, wie ihm des Schlafes Sand 
Vom lichtbeſtralten Auge fließet, 

Wie er halb träumend mit der Hand 
Wie durch die Lüfte Speere ſchießet. 


Ja, ſchaut euch nur den Michel an, 
Die Fauſt das Herz das Speereſchießen, 
Der ſchwere Schlaf gottlob wird dann 
Auch euch wie ihm im Licht zerfließen — 
Kommt, ſchaut den Traum, des Träumers Spiel, 
Und traut nicht, daß er nur will ſpielen: 
Weil er mit Geiſtern ſpielt zum Ziel, 
So wird er deſto ſchärfer zielen. 


Ja, ſchaut euch nur den Michel an, 
Und lernt im Michel euch erkennen, 
Lernt mit dem deutſchen ſtarken Mann 
Wie weiland für die Freiheit brennen, 


- Für deutſche Ehre, deutſches Hecht, “ 


Für deutſche Wahrheit, deutfche Freunde — 
Lernt das, Dann weidet eu’r Gefchlecht 
Auch künftig mit auf besticher Weide, 


Ja, ſchaut den deutſchen Michel an, 
Das fol ih Fürften Wahrheit fäljchen ? 
Zieht an den vollen deutihen Man, 
Werft weg den bunten Rod der Wälfchen, 
Werft weg den wälſchen Lügenſchein, 

AU eure wälſchen Feinerein — 
Dann tritt der deutſche Held herein, 
Der erfte Freie unter Freien. 


Fa, haut den deutichen Michel an — 
O wärt ihr ganz aus feinem Holze! 
Gleich ftünde Da ber ganze Mann, 
Der Stille Tapfre Freie Stolze, ; 
Der winkte durch die Welt hinaus: 
„Stü, Moskoviter! fill, Franzoſe! 


“ 
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„Wir ſtehen fertig jedem Strauß 
„Und ſchütteln kühn Die rothen Looſe.“ 


Ja, ſchaut den deutſchen Michel an, 
Das Rieſenkind mit Geiſterträumen — 
Nicht wird die Brandung, die begann, 
Im dünnen Wellenſpiel verſchäumen — 
Mit ihm mit hellem Muth hinein, 

Wie wild auch Sturm und Woge treiben! 
So werdet ihr die Erſten ſein, 
Und Michel wird der Zweite bleiben. 


Heimweh nad Rügen. 
1843, 


D Land der dunkeln Heine, 
D Glanz der blauen See, 
D Eiland, das ich meine, 
Wie thut's nach dir mir weh! 
Nah Fluchten und nah Zügen 
Weit über Land und Meer, 
Mein trautes Ländchen Rügen, 
Wie mahnft du mich fo fehr! 


D wie mit goldnen Säumen 
Die Flügel rings ummebt, 
Mit Mährchen und mit Träumen 
Erinn’rung zu mir ſchwebt! 
Sie hebt von grauen Jahren 
Den dunfeln Schleier auf, 
Bon Wiegen und von Baaren, 
Und Thränen fallen drauf. 


D Eiland grüner Küften! 
D bunter Himmelſchein! 
Wie fchlief an deinen Brüſten 
Der Knabe jelig ein! 
Die Wiegenlieder fangen z 
Die Wellen aus ber See 
Und Engelharfen Hangen 
Hernieder ans der Höh. 
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Und beine Seldenmäler 
Mit moosgewobnem Kleid, 
- Was künden fie, Erzähler 
Aus tapfrer Väter Zeit, 
Bon edler Tode Ehren 
Auf flüht'gem Segelroß, 
Bon Schwerbtern und von Speeren 
Und Scilves- Klang und - Stoß? 


Sp Inden beine Minnen 
Mit längft verfiungnem Gtüd 
Den grauen Träumer binnen 
In alter Luft zurüd. 
D heißes Herzensfehnen! 
D goldner Tage Schein. 
Bon Liebe reich und Thränen! 
Schon liegt mein Grab am Rhein. 


Fern, fern vom Heimatlande 

Liegt Haus und Grab am Rhein. 
Nie werd’ an deinem Strande 

Ich wieder Pilger fein. 

Drum grüß’ ich aus ber Ferne 

Dich, Eiland lieb und grün: 

Sollſt unterm beften Sterne 

Des Himmels ewig blüh’n! 


Des Sängers Herrlichkeit. 
1842. 


Mit Siegerhaub’ auf hoher Stirn 
Und Königsglüd im Blick 
So webt der Parzen zarter Zwirn 
Dem Sänger fein Geſchick, | 
Und vor dem Lauf und vor dem Streit 
Und vor errungnen Kranz ” 
Weiſſagt es ihm die Herrlichkeit 
Im kühnen Angenglanz. 


Denn der den Sonnenreigen führt 


Iſt auch der Sänger Fürſt, 
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Wen ſeines Odems Hauch berührt, 
Hat ſonnenhoch Gethürſt, 

Wen ſeines Strales Feu'r beflammt, 
Hat königgleichen Muth, 

Und alles, was der Höh entſtammt, 
Zünd't ihn mit Göttergluth. 


Denn Ley'r und Schwerdt und Sonnenſtral 
Trägt der erhabne Gott, 
Geſang und Wort und Fenu'r und Stal 
Nicht bloß zum Scherz und Spott: 
Der Gott des Schwerbts, ber Gott des Lichts 
Kief durch Geſangesmacht 
Den Weltenreigen aus dem Nichts 
Der ſtarren düſtern Nacht. 


So hieß der Elemente Streit 
Das Wort zur Ordnung ſteh'n, 
Und alſo muß in Ewigfeit 
Der Sternenreigen geh'n, 
Und alfo muß in Ewigfeit 
: Der Geifterreigen geb’n, 
Und wo nit Schwerbt und ‘Lieb gebeut 
Mag nimmer nichts befteh'n. 


Denn nur was Schwerbt und Wort erichafft 
Hat Unvergänglichkeit 
Und überdau'rt in Jugendkraft 
Den jharfen Zahn der Zeit; 
AU andre Macht, all andrer Glanz 
Berfinft mit Staub zu Staub, 
Aus diefen nur erbfüht ein Kranz 
= ewig grünem Laub. 


Des elenden Mannes drei Geſellen. 
1842. 
Dem Mann, dem arm und ſchreckenbleich 
Die weite wilde Welt als Reich 
Durch Bann und Acht wird zugetheilt, 
Der nimmer unter Menſchen weilt, 


« 
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Was auf der Flucht von Heim und Gaffen 
Wird dem gebannten Mann gelaffen ? 
Was darf als frübern Glückes Schemen 
Er mit zur wüften Wildniß nehmen? 


Drei Thiere, Kak und Hahn und Hund, 
Begleiten ihn in böfer Stund, ; 
Genoffen ſtummer Einjamteit, 

Zu tröften bittres Herzeleid, 

Mitwiffer Helfer und Vertraute, 
Gewöhnt an Menfen- Tritt und- Laute, 
Daß er fih menfchlich dran erkenne, 
Nicht Kain gleich die Welt durchrenne. 


Denn Fiſch und Vogel, Thier und Wilb 
Steht da als Beifpiel Mal und Bild, 
Weiſt aus der Erde Lärm und Tand 
Stets hin zur höchſten Machershand, 
Denn Schlang’ und Molch und Fuchs und Affen 
Hat Gott nicht Bloß zum Spaß geihaffen 
Und wie viel andre Wunderfratzen 
Mit Federn geh’n und Klan’'n und Tagen. 


Bejonders aber jenes Drei 

Spielt um den Menſchen Mancherlei 

Und aus dem Menſchen noch viel mehr, 
Und weift und warnt und mahnt ihn fehr 
Und muß in Sprüngen Scherzen Spielen 
Mit taufend Pfeilen auf ihn zielen, 
Daß er fih’8 muß zu Herzen nehmen 
Und wechjelsweis fih freu'n und ſchämen. 


Zuerft ſchau nach dem Kater um, 

Die liegt am Herb er ſtumm und krumm! 
Bärt fih erfroren krank und lahm 
Und thut gar leidig fromm und zahm, 
Doch Taum daß Mond und Sterne leuchten, 

Wie muß der Schelm Dir anders däuchten! 
Flugs weg ift all fein frommes Gleißen, 
Kennt nichts als fpringen morden reißen. 
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So ſchlaft in bir bes Herzens Macht 
Verſenkt gleich wie im Traum ber Nacht, 
Lauſcht ſtumm und Dumm am Feuerherb 
Der Bruft, bis drein ein Windſtoß fährt, 
Der Leidenfhaft zu Flammen zindet 

Und Untergang und Tod verkündet: 

An Kageniprüngen kannft du Schauen, 
Was in dir Zähne hat und Klauen. 


Iſt aber dir der Bufen wund, 
Gar freundlich wedelt ber der Hund, 
Will's ab dir an den Augen fehen, 
Was weh dem Herzen ift geſchehen, 
Wil dir mit Kriechen Wedeln Streicheln 
Hinweg den Sram und Kummer fohmeichelu, 
Daß bu in böſen Unglüdstagen 
Nicht folft an Treu und Gott verzagen. 


So weht ber milde Gotteshauch 

Durch die verſchloßne Thierbruft and: 

Was aus ihm. [ühmeichelt wedelt blickt, 

In Lieb’ und Luft dein Herz erquidt; 
Denn wenn vom zornig wilden Bellen 

Dir ſchmerzlich oft die Ohren gellen, 
Sprit aud fein liebend ſtummes Schauen: 
Du follft, o Menſch, auf Liebe bauen. 


Und nun der Hahn, ber dritte Dann, 
Fängt gar ein anbres Spielwerk an, 
Er fchlägt als große Weltenuhr 
Durch Gottes Kraft — heißt von Natur — 
Den ftäten Glockenſchlag der Zeiten, 
Kennt Fein gefährlich Ueberſchreiten, 
Thut richtig wie vor tauſend Jahren 
Noch heut die Stumben offenbaren. 


Wann diefer Wächter Nachts bir ſingt, 


Sein Sang wie Klang vom Himmel klingt, 


So ruft er durch die kurze Zeit 
Wie Stimme langer Ewigkeit, 
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Ruft wie ein Schall von leisten Tagen — 
Dann denkt der Menſch an Petrus Klagen, 
An Betrus Thränen, Petrus Reue, 

Und auch an Gottes Lieb’ und Treue. 


So hat das Drei Gott angetrant 
Auch dem, der nicht das Elenb baut, 
Geftellt als Welt- und Menfchen- Bild, 
Das weift und warnt befhämt und fohilt. 
O felig, wer verſteht zu leſen 
Die Gottesſchrift aus allen Wefen, 

Wer aus der Dinge dünnen Schemen 
Sih Bild und Gleichniß weiß zu nehmen! 


Luft des freien Geiſtes. 


1842, 


Hoch! der Himmel Klingt von Geigen, 
Und du fragft: wer führt den Reigen? 
Antwort tönt: der freie Geift, 

Er, der Einzighochgeborne, 
Er, der Leuchtendgotterforne, 
Der die Sonnen tanzen beißt. 


Hat wie ſchlingen fich die Pfabel 
Hal wie braufen Die Geftabe 
In dem Weltenocean! 
Diefer wirbeinde Mäanber, 
Diefes wilde Durcheinander 
Seinen Saiten unterthan! 


Auf denn, Herz, zu feiner Wonne! 
Tanze du, auch eine Sonne, 
Muthig mit den Sternentanz! 
Millionen find die Flieger, 
Nur der Schnellfte bleibt der Sieger, 
Nur der Kühnfte greift den Kranz. 


®) Jedoch meift zwifchen 1807 unb 1840 fallend. 
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Geiſtliches 


verſchiedenſter Töne und Jahre). 





Reime aus einem Gebetbuche 


für zwei fromme Kinder. 


1. 

Ein Blümlein fteh’ ih im Erdenthal, 
Mich Ioct die Sonne mit warmem Stral, 
Mit meinen Blättchen buhlet der Wind, 
Der Zephyr nennt mich Tiebliches Kind, 
Und Thau und Regen erquiden mic; 
Wohl jung und Iufig und ſchön bin ich, 
Doch muß ich welfen und fterben. 


Und wann ich endlich geftorben bin, 
Sp ſchläft umd träumet mein Heiner Sian 
Im Winterwiegelein fill und fromm; 
Dann kommt der Frühling und rufet: komm! 
Komm, Kinblein! ruft die Sonne dazu, 
Wach anfvom Schlummer! vorbei ift die au 
Sollft wieder blühen in Freude. 


2. 
Zieh mich auf! zieh mich auf zu bir! 
Du, der im Himmel mwohnet. 
D wie ſchön, o wie jchön bei bir, 
Der überfhwänglich Tohnet! 


Jugend flieht, Freude fliehet früh, 
Glück wechſelt Teicht abwendig, 
Gott verſäumt, Gott vergiſſet nie, 
Iſt immer gleich beſtändig. 
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Sei denn fromm, fei denn ſtill in mir, 
Mein Herz in ſüßer Freude! 
Denn er wohnt und er zieht im bir 
Und kennt bie Kinblein beide. 


3. 
Es faß ein Kindlein im weißen Kleid, 
Ein Kränzlein trug e8 der Herrlichkeit, 
Bon Roſen und Lilien ſchön gewunben, 
Solche Blumen find nit auf Erben erfunden; 
Auch war das Kindlein ſchön und füß, 
Als käm' e8 aus dem Paradies. 


Und wer das liebliche Kindlein ſah, 
Dem wunberbarlie Luft geſchah, 
Als wär’ er zum Himmel ſchon body erhoben 
Und hörte Gott Bater von Engeln loben 
Und ſäh' die Stern’ im Jubelring 
Zobpreifen den Schöpfer aller Ding’. 


Wohin das Tiebliche Kinblein kam, 
Alle Zwietracht plötzlichen Abſchied nahm, 
Und Liebe und Friede und ſtille Freude, 
Als wär' es ſchon Himmel, erfreut die Leute. 
Das Kindlein lieb, das dies gethan, 
Gleich Gottes Engel all' empfah'n. 


Das Kind auf Erden die Unſchuld heißt, 
Im Himmel auch iſt es hoch gepreiſt 
Vor heiligen Mächten und hohen Thronen, 
Die rings um den Höchſten im Lichte wohnen, 
Steht Gott zunächſt zur rechten Hand 
Und wird ſein Liebling dort genannt. 


Denn alles Schöne geworden iſt 
Durch Kindereinfalt zu jeder Friſt, 
Die Sonnen und Monden und hellen Sterne, 
Die leuchten und winken aus weiter Ferne, 
Der Blumenkeim, das Menſchenherz: 
Drum will es alles himmelwärts. 
28 
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Das Kindlein hab' ich gekonterfeit 
Mit ſeinem Kränzlein und weißen Kleid, 
Daß Glaube und Sehnſucht der ewigen Liebe 
Uns brünftig zum Himmel der Freuden hübe: 
Denn wer das Kinblein zu ſich hält, 
Dem ift das Herz gar wohl beftellt. 


Beionders Kindelein fromm und zart 
Und Holden Mägblein von ftiller Art, 
Auch helles Geſpiegel den reinen Frauen 
Ich habe dies Bildchen geftellt zu ſchauen, 
Daß drin fie fpat und frühe ſeh'n 
Unb werben gleich der Unſchuld ſchön. 


4. 


Himmliſche Auen, 
Wo meines Dafeins Wiege ſtand, 
Eh’ ich zu [hauen 
Ging das bethränte Erdenlaud, 
Holde Seipielen, 
Engel des Himmels, kennt ihr m ? 
Wähnen und fühlen, 
Zräumen mit euch uur das Taun id. 


Aber die Wonne 
Flüchtig wie Schatten vorüberraufcht 
Hier, wo die Some 
Gleich mit der Nacht die Stunden tanfcht, 
Hier, wo bie Klage 
Ueber der Todesurne ſchallt 
Und mit dem Tage 
Schönheit und Jugend vorüber wallt. 


Traurig gefangen 
Schmachtet die Seele auf zum Licht, 
Doch ihr Berlangen 
Stillet die Erde unten nit; 
Leuchten bie Sterne, 
Schau ich nad) oben fehnend hin, 
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Dort zu der Ferne, 
Dort zu ben Frommen fteht mein Sinn. 


Himmliſche Auen, 
Wo meines Dafeins Wiege fland, 
Werd’ ich euch ſchauen, 
Frei von bem eitlen Erdentand? 
Süße Gefpielen 
Himmliſcher Kindheit, Engelein, 
Werd’ ich bald fpielen 
Mit euch droben den Ringelreih’n? 
Eija! wie fröhlich 
Geht mir im Buſen friſch das I 
Eija! wie jelig 
Fühl' ich verfinten Erdenſchmerz! 
Ewige Lichter, 
Strömet ihr Lebensgluth auf mich? 
Engelgefichter, 
Simmelsgefpielen, grüßt ihr mich? 


5. 


Unter Blumen jpielen 
Gern die feinen Kinder, 
Blumen find ſüß und ſchön. 
Wie den Sonnenkindlein, 
Wie den bunten Blumen 
Soll den Kindern das Herzchen ſteh'n. 


Denn bie Blumen heben 
Gern die Liebesäuglein 
Liebend zum Lichte auf; 
Wann die Sonne fintet, 
Sinten fie in Schlummer, 
Steh’n zugleich mit der Sonne auf. 


Wißt ihr, Heine Kinder, 
Droben hoch auf Sternen 
Blühen viel tauſendmal 
Taufend bunte Blumen, 
28* 
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Und die Englein winden 
Kränze daraus im Himmelsfaal. 


Bann die Kinder fchlafen, 
‚Hängen fie die Kränze 

Ihnen am Betidhen anf, 

Und in goldnen Träumen 

Thut der ganze Himmel 

Sid mit Sternen und Blumen auf. 


. 6. 

Ein Kind wollt! Blumen pflüden geh'n 
Des Morgens früh im Thaue, 
Und tanfend Blümlein bunt und ſchön 
Entblühten auf der Aue; 
Lenz war es rings und Sonnenjchern 
Und alle Blümlein groß und Mein 
Stanben da in füßer Freude. 


Und als das Kindlein tritt ins Feld, 
Die Blümlein werben munter, 
Und jebes gleich fein Köpfchen bält 
Hinaufwärts und hinunter, 
Wohin des Kindchens Händchen langt: 
Ein jebes Blümlein fehr verlangt, 
In feiner Hand zu fterben. 


Da plötzlich tritt ein Engel weiß 
Gar freundlich zwiſchen beibe 
Und ſpricht: Gegrüßt ber Jugend Preis! 
Und Blümlein auf der Heide! 
Bol Himmelsluft und Himmelkhein, 
Bon immen und won außen rein, 
Blumen ſchön und fromme Kinder! 


Willkommen, Veilchen ftill und zart! 
Billlommen, Lilie reine! 
Und du, von Königinnenart 
Und Königin alleine, 
Du Rofe, hohes Purpurroth! 
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Euch Holbe fegne alle Gott, 
Wie er Dies Kindlein fegnet! 


Er drauf das Kindlein freundlich küßt 
Und füßt die Blumen ſchöne, 
Dann rauſcht er, wie er fommen iſt, 
Dahin wie Saitentöne. 
Das Kindlein haut ihm brünſtig nach 
Und lauft den Worten, Die er fprach, 
Und ruft: ah! komm doch wieder! 


Und als er doch nicht wiederkömmt, 
Sp geht e8 traurig weiter 
Und nichts die heißen Thränen hemmt, 
. Die fallen auf die Kräuter 
Und auf die Blumen rings umher; 
Dem Kindlein wird Das Herz fo’ ſchwer 
Und will ihm faft zerbrechen. 


Da, fiehel wie ein Himmeljchein 
Salt ihm ein Glanz entgegen, 
Es ſchießt ein helles Kränzelein 
Herab als Himmelsjegen, * 
Und fällt dem Kindlein in den Schooß, 
Ihm wird das Herz in Freuden groß 
Wohl ob dem lieben Kränzel. 


Und dieſen Kranz von Engelhand 
Das Kindlein hat getragen, 
Solang' es ging im Erdentand, 
In Nächten und an Tagen. 
Das Kränzlein ſchön won Himmelsart 
Hat weiß und rein das Kind bewahrt 
Und ihm das Herz behütet. 


So oft nun Kinder Blumen ſeh'n, 
Sie ſoll'n des Engels denken, 
Daß ihnen auch er wolle ſchön 
Ein ſolches Kränzel ſchenken. 
Mit Erdenblumen ſpielt der Wind, 
Doch Blumen, die vom Himmel ſind, 
Die blühen unvergänglich. 
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Gott, deine Kindlein treten 
Mit Freuden zu bir bin, 
Sie ftammeln und fie beten; 
Du kennſt der Worte Sinn: 


Was aus dem Borne quillet, 
Der nimmermehr verfiegt, 
Was ihnen felbft verhüllet 
Im tiefften Herzen Tiegt, 


Das Iodft dn hoch nad) oben 
In feliger Begier, 
Die Milde dein zu loben 
Und Güte für und für. 


. DO bu, der in ben Höhen 
Und in den Tiefen wohnt, 
Laß kindlich uns verftehen, 
Was überſchwänglich lohnt. 


Gieb fromme Kinderworte, 
Gieb ſüßen Kinderwahn! 
So wird uns nur die Pforte 
Der Himmel aufgethan. 


8. 


Du, der in flammende Gebete 
Des Lebens höchſte Kraft gelegt 
Und aus des Buſens tiefſter Stätte 
Das Herz in ſüßer Sehnſucht regt, 
Du, aller Himmel höchfter Meiſter, 
Du, alles Lebens höchfter Schein, 
Komm führe in Das Land der Geifter 
Dein fehnend Kind zum Lichte ein. 


Wo Myriaden Sonnen Treifen, 
Der Morgenröthen Jubelklang 
In tauſendfach verſchiednen Weilen 
Ertönt, Ein heiliger Geſang, 
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Wo Millionen Heil’ge Tnieen 

Und ſchauen bir ins Angeficht” 

O Bater! Gott! Taf dort mich blühen 
Am kleinſten Stral von beinem Kit! 


Denn ach! zur Talten Erbe wollen 
Die Himmelslichter nicht herab, 
Und ihre golbnen Lampen rollen 
Gefühllos über Sarg und Grab; 
Der Wechjel bier vom Leib zum Glüde, 
Vom Glüd zum Leibe ift_zu ſchwer: 
Es bricht die zarte Geifterbrüde, 
Und Paradieſe blüh’n nicht mehr. 


Drum Himmel fteige! finfe Erde! 
Und irdiſch Leben unter mir! 
Daß ich ein weißer Engel werde, 
Steht, weiße Engel, neben mir, 
Und helft im Glauben mir vollenden 
Der Erbe mühenollen Streit, 
Und traget mich auf reinen Händen 
Empor ins Land der Seligfeit. 


9, 

Wir wandeln bier in Finfterniffen 
Und ſchau'n vergebens nach dem Licht; 
Nicht tröften mag uns, was wir willen, 
Und was wir fünnen, helfen nicht: 

So widelt ewig auf und ab 

Sich Labyrinth aus Labyrinthen, 
Und heute fehen wir verfchwinben, 
Was geftern ſüße Täufchung gab. 


Doch liebt der Stolze ſeine Irre J 
Der Eitle ſeinen Lügenſchein, 
Und wirret in das Truggewirre 
Sich jede Stunde feſter ein, 
Verſchmäht die Wahrheit für Gedicht, 
Verſchmäht die Flamme für den Schimmer, 
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Und haſcht und ſucht und findet immer, 
Doch ach! ſich ſelber findt er nicht. 


O du, durch den die Sonnen brennen 
Und leuchtend durch die Himmel geh'n, 
Gott, lehre du mich ſelbſt erkennen 
Und meiner Künſte Lug verſteh'n, 

O hebe bein demüthig Kind ; 
Empor mit deimen Tiebesarmen 

Und laß fein Herz in dir erwarmen, 
Bor dem die Engel Stammler find. 


Aus deines Lichtes reihem Meere 
Floß einft ein einziger Tropfen aus 
Und zündete die Sternenheere 
Und Lampen all im Himmelshaus — 
D Einen Funken nur für mich! s 
Rur Einen Schimmer von dem Glanze! 
Und droben in dem Sternentange 
Mit allen Seligen preif’ ich Dich. 


10. 
Es lebt ein Geift, Durch welchen alles Iebt, 
Durch den die Sonne Treift, : 
Der Blumenbufch die goldnen Köpfchen hebt, 
Den Lenz der Vogel preift; 


Durch den das Menjchenherz, das Wunderbing, 


Bor eignen Wundern bebt, 
Wann er es mächtig zu dem Sonnenring 
In tiefſter Sehnſucht hebt. 


O Geiſt der Geiſter, knieend bet’ ich an, 
Was keine Zunge ſpricht; 
Zieh, ew'ges Licht, den kleinen Funken an, 
Er will zu deinem Licht. 


Er floß vom ſel'gen Götterlande aus 
Herab zur Erdenflur, 
Und ſehnt ſich ewig nach dem Sonnenhaus, 
Nach himmliſcher Natur. 
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O Geift der Geiſter, trage mid empor! 
Und made ganz mich bein! 
Es ift mein Vaterland, was ih verlor: 
Der Himmel ift ja mem. 


11. 


Lehr' mich beten, 
Gott der Herrlichkeit, 
Kindlich vor dich treten, 


Wie das Herz gebent. | J 


Mach' unſchuldig, 
Mache fromm dein Kind, 
Denn die Welt iſt ſchuldig, 
Uebervoll voll Sünd. 


Nach dem Bilde 
Schufeſt du mich dein, 
Vater aller Milde, 
Laß mich heilig ſein! 


Nimm bie Erde, 

Nimm die Schuld von mir! 
Daß ich Engel werde, 
Wohne du in mir! 


O Gedante! 
Himmeilſchein voll Licht! 
Erd und Himmel warnte, 
Gott verläßt mich nicht. 


12, 


Hebe mich empor zu bir, 
Der bie kindliche Begier 
Mir im tiefften Buſen zündet, 
Daß mein Herz die Wahrheit findet, 
Die bein heil'ges Wort verkündet: 


Suchet mid, fo findet ihr. \ 


N 
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O verheißungsvolles Wort! 
Sei mein Schild und ſei mein Hort! 
Sei mein Licht im finftern Staube! 
In Berzweiflung fei mein Glaube: 
Daß mir nichts die Wahrheit raube: 
Gott ift Hier und Gott ift dort. 


Ad! ich bin ein ſchwaches Kind, 
Sehe viel und bin boch blind, 
Wähne viel, unb kann nichts wiflen,. 
Sude Licht in Finfterniffen, 
Wanke, taujenbfach geriffen 
Hin und her vom Erdenwind. 


Du, ber einzig helfen kann, 
Bater, nimm dich meiner an, 
Helle mir Verftand und Augen, 
Daß fie dich zu fehen taugen 
Und aus deiner Xiebe fangen, 
Was die Bien’ aus Blumen Tann. 


D mein ©ott, ich fühle Dich 
Freundlich und herzinniglich. 
D wie wohl wirb mir von immen! 
Erd und Erdenguaal zerrinnen, 
Und mit allen meinen Sinnen 
Fühle, habe, lieb' ich Dich. 


Sabre bin, bu Erdenthal! 
Schon bin id im Himmelsfaal, 
Schwebe auf ben felgen Höhen, 
Wo die Zehnmaltanfend ftehen 
Und ben Lobgefang erhöhen 
Mit den Frommen allzumal. 


13, 


Traum ift dag Leben, 
Schatten von Träumen ber Jugend Luft 
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Wollen verſchweben, 

Alſo die Bilder der Menſchenbruſt; 
Alles iſt Wanken, 

Sinken und Steigen, 

Selbſt die Gedanken, 

Sterblicher, ſind nicht dein Eigen. 


Doch willſt du bauen, 
Bauen auf das, was vergänglich iſt, 
Doch willſt du trauen 
Dem, was das Maaß der Sekunde mißt; 
Trug aus Betruge 
Spinnen und weben 
Taumelnd im Fluge, 
Eitler, das heißet dein Leben. 


Sagt mir denn keiner 
An, wie die Unruh zu Ruhe wird, 
Tröftet denn keiner 
Sehnſucht, Die ſchmachtend im Buſen girrt? 
Himmliſcher Glaube, 
Magft du nicht finden, 
Wie auf dem Staube 
Wir uns das Bleibende gründen? 


Ach! nicht hienieden, 
Nicht, wo in Gräbern bie Ajche Tiegt, 
Sude den Frieben, 
Nicht, wo die Freude mit Winden fliegt. 
Arbeit und Thränen 
Irdiſchem weihe, 
Aber dein Sehnen 
Stelle zur himmliſchen Bläue. 


Da geh'n die Lichter, 
Ewige Spiegel der reinſten Luſt, 
Liebende Richter, 
Liebende Tröſter der Menſchenbruſt; 
Dahin gerichtet, 
Wasedich bedränget! 
Da wird gelichtet, 
Was dir hier Nacht noch verhänget. 


14. 


Traum ber fliehenden Minuten, 
Wie auf Fluthen 
Mondenſchimmer wechſelnd bebt, 
Wie auf grünen Sommermatten 
Licht und Schatten 
Flüchtig durcheinander ſchwebt — 


Alſo ſtürzt des Lebens Welle, 
Nacht und Helle 
Wechſelnd fich ins eigne Grab, 
Und das Liebfte, was wir hatten, 
Flieht als Schatten 
Mit zur Schattenwelt hinab. 


Stolzer Menſch, was iſt dem Eigen? 
Wie ein Reigen 
Lieblich aber kurz verklingt, 
So verklingt der Jugend Schöne, 
Deren Töne 
Nur die Wehmuthsglode ringt. 


Was ift Liebe? Süßes Sehnen, 
Banges Wähnen, | 
Hecht des eitlen Traumes Traum. | 
Die unfterblichen Gewalten | 
Willſt du halten, 
Unb du bältft dich felber kaum. 


Was ift Schwur und fefte Treue? 
Wolkenbläue 
Wechſelt nicht wie Menſchenwort; 
Und du nimmſt, was auf dem Sande 
Steht, zum Pfande? 
Doch wie Sand jo fließt es fort. | 


Das Unendliche ergründen 
Willſt du, finden . 
Was die Weltenräber treibt? 
Weile hab’ ich viel vernommen, 


=: ih 


Doch beflommen 
Lernt' ich, daß es Räthſel bleibt. 


Deme Kunft, bein eitles Wiffen, 
Teufelstifien 
Iſt es leerer Eitelkeit; 
Dennoch wedit Du Dunft aus Dünſten, 
Mit Geſpinſten 
Webſt du golden bir dein Leib. 


Auf! aus Nacht der Eitelleiten 
In die weiten 

Welten, leuchtend über bir! . 

Aus des Lebens reinen Quellen 

Trinke hellen 

Himmelsgeift und Wonne dir! 


Trinfe heitern Geift ver Wahrheit! 
Und in Klarheit 
Wird die Täuſchung vor dir ſteh'n; 
Weinen wirft du bittre Thränen, 
Do dein Sehnen 
Wird durch alle Himmel geh'n. 


Und von Gottes goldnen Kerzen. 
Zündt im Herzen 
Sich die Flamme keuſch und rein, 
Die unfterblich Leben fobert, - 
Aufwärts lodert 
Durch der Erbe Nebelfchein. 


Auf! mit ſtolzem Angefichte 
Zu dem Lichte! 
Zu dem Fichte alles Lichts, = 
Wo die taufend Sonnen brennen ! 
Lern’ erfennen: 
Gott ift alles, bu bift nichts. 


-Und vom finftern Erbenftaube 
Schwingt der Glaube 
Rettend beine Seele auf, 


— 446 — 


Erde ſinkt und Erbgewimmel, 
Und der Himmel 
Thut fi der erlöften auf. 


15. 
Abendgebet. 


Der muntre Tag ift wieder ftill, 
Und alles ſchlafen gehen will, 
Das Wild auf weichen Mooſes Flaum, 
Der Bogel auf den grünen Baun, 
Der Menſch in feine file Kammer 
Sih auszuruh'n von Müh und Jaͤmmer. 


Doc tritt er aus der Hüttenthür 
Zuvor noch in die Nacht berfür, 
Sich hriftlich erft bereiten muß 
Mit Liebespant und Liebesgruß, 
Muß fehen, wie die Sterne blinken 
Und noch den Odem Gottes trinken. 


Du, der von oben Wade hält, 
Du milder Vater aller Welt, 
Bernimm mein ftammelnbes Gebet, 
Das zu den hellen Sternen geht, 
Wollſt mid) von deinen Sonnenkreiſen 
Im rechten Beten unterweilen. 


Ich war den Tag in deiner Hut, 
Behüt' auch heint mich, Vater gut, 
Durch beine milde Freundlichkeit 
Borm böfen Feind und feinem Neid; 
Denn was den Leib. mir mag befallen, 
Das ift das Heinfte Leid von allen. 


O jende von dem Stralenfchein 
Den liebſten Engel zu mir ein, 
Als Friedensboten unter’8 Dach, 
Als Wächter in mein Schlafgemach, 
Daß Herz und Sinne und Gebanten 
Sich feft um beinen Himmel ranfen. 
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Dann geht ber Tag fo Iuftig fort, 
Dann klingt die Nacht ein Liebeswort, 
Dann ift der Morgen Engelgruß, 
Dem alles Boöſe weichen muß 
Und wir hienieden ſchon auf Erben 
Wie belle Kinder Gottes werben. 


Und fällt der letzte Abenbichein 
Einft in das müde Aug hinein, 
Sehnt meine Seele fih hinauf 
Zum ewig felgen Sonnenlauf, 

Sp werben alle Engel fommen 
Mich heimzuholen zu ben Yrommen. 


16. 
Morgengebet. 

Die Nacht ift nun vergangen, 
Der Morgen fteht fo Herrlich da, 
Und alle Blumen prangen 
Und alle Bäume fern und nab; 
Auf Feldern und auf Wiefen, 
In Wald und Berg und Thal 
Wird Gottes Luft gepriefen 
Bon Stimmen ohne Zahl. 


— 


Die frommen Nachtigallen 
Sie klingen hellen Freudenklang, 
Die Lerchen höchſt vor allen 
Zum Himmel tragen ſie Geſang, 
Der Kukuk auf den Zweigen 
Und auch das Zeiſiglein 
Sie wollen ſich dankbar zeigen, 
'S will keiner hinten ſein. 


Und ich? ich ſollte ſchweigen, 
Ich, Gottes reiches Ebenbild? 
Durch das mit Liebesneigen 
Der Feuerſtrom der Gottheit quillt, 
Dem er die Sternenlichter 
Zur Brüderſchaar geweiht 
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Und Engelangeſichter 
Verklärt in Herrlichkeit? 


Das Wild im grünen Walde, 
Der Bogel auf dem grünen Baum, 
Sie priefen alfo balde 
Den Bater überm Sternenraum? 
Es fumfete Die Imme, 

Das Würmchen feine Luft, 
Und ich hätt’ feine Stimme 
Des Lobes in der Yruft? 


Kein, Bater aller Güte, 
Du meiner Seele Freubenlicht, 
Wie gern Will mein Gemüthe! 
Doch meine Worte können nicht. 
Wer mag dich würdig preifen, 
Durd den die Welten find, 
Vor dem die tiefften Weifen 
Kaum lallen wie ein Kind! 


D Herr, laß mich auch heute 
In deiner Liebe wandeln treu, 
Daß ich der Sünden Beute, 
Der Eitelfeiten Spiel nicht fet, 
Laß mich nach deinem Bilde 
Den Weg der Tugend gebh’n, 
"So wird ber Tag mir milde, 
So fommt die Nacht mir ſchön. 


17. 


Wer bat den Sand gezählt, 
Welcher im Wafler hauſt? 
‚ Wem bat kein Blatt gefehlt, 
Dann der November brauft? - 
Wer weiß im Januar 
Wie viel der Flocken weh'n, 
Wie viele auf ein Haar 
Tropfen auf's Weltmeer geh'n? 
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Wer mißt den Ocean, 
Wo er am tiefften fließt? 
Wer mag die Stralen fah'n, 
Welche die Sonne ſchießt? 
Ver holt das Lichtgeſpann 
Fliegender Blitze ein? 

Nenne den Wundermann! 
Keiner mag größer fein. 


Gott ift der Ohnezahl, 
Bor dem die Zahl vergeht, 
Der durch ben Sternenfaal 
Sonnen wie Floden weht; 
Gott ift der Ueberall, 
Gott ift ber Ohnegrund, 
Schneller als Licht und Schall, 
Tiefer als Meeresgrund. 


Sandkörner zähleft bu, 
Nimmer die Freundlichkeit, 
Weltmeere miffeft. du, 

Nie die Barmberzigfeit, _ 
Sonnenftral holſt vu ein, 
Nimmer die XTiebe Doch, 


- Womit fein Gnadenſchein 


Sünbern entgegenflog. 


18.. 
Gottes ſüße Liebe, 


Gottes freundlich frommes Herz, 


Ziehe meine Triebe 
Alle himmelwärts. 


Unten ſind nur Thränen, 
Unten iſt nur eitel Lug; 
Ungeftilltes Sehnen 
Täuſchung nur und Trug. - 


Unten ift nur Mühe, 


Kampf nur, wann’8 am beiten i 


ſt, 
29 
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Hader ſpät und frühe, 
Daß man dein vwergißt. 


Alle gleich den Blinden 
Tappen wir in Biefterniß, 
Können dich nicht finden 
In ber Sinfterniß. i 


O du reihe Duelle! 
D du Brummen jeder Luft! 
Mache mir es helle, 
Hell in Aug und Bruft! 


Ziehe, ſüße Liebe, 
Aus dem Dunkel mich zum Licht, 
Alle meine Triebe, 
AU mein Angeficht! 


Gottes Liebe ziehe, 
* Zieh in dich mich ganz hinein! 
Daß ich bier ſchon blühe 
Wie ein Himmelsichein. 


Gottes Liebe, Spiegel 
Aller Freude, alles Lichts, 
Gieb mir Sonnenflügel, ° 
Zu entflieh'n dem Nichts: 


Daß ich gleich der Lerche 
lieg’ empor ins Sternenhaus 
Ueber Thal und Berge 
Und die Welt hinaus, 


19. 
D du ſüßes Engelbild, 
Das mir Sinn und Seele füllt, 
Himmelsglanz won beffern Sphären, 
Friedensbote hoher Ehren, 
Meine Sehnſucht, mein Verlangen, j 
Sprich, wo bift du bingegangen ? 
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O wie war mit bir es füß, 
Ale Welt ein Paradies, 
Eitel Friebe Luft und Freude — 
Was erzählten wir-ung beide 
Bon den wunderbaren Dingen 
Jenſeits, wo bie Sphären klingen! 


Kehre wieder, komm zurüd, 
Alte Unſchuld, altes Glück! 
Daß die böfen Schatten weichen, 
Die mir Gottes Sterne bleichen, 
Daß die wilden Triebe fchweigen, 
Die mein Herz zur Sünde neigen. 


Tröfte dein verwaiftes Kind, 
Ach! der Falte Erbenwind 
Hat e8 guug in Finfterniffen 
Irrend hin und her geriffien — 
Komm, du füßer Troft der Frommen! 
Laß den Frieden wiederlommen. 


. 20. 
Frühlingslied. 


Friſchauf! liebe Kinder! es iſt Maientag. 
Heute ſei fröhlich, wer froh ſein mag! 
Friſch! alle zu den Blumen hinaus! . 

Der Himmel öffnet ſein Sonnenhaus, 
Alle Engelein kommen mit Prangen 
Sie wollen den Frühling empfangen. 


Friſchauf! liebe Kinder! es iſt Maientag 
Seht, wer das Schönſte fich pflücken mag: 
Demuth, das Beilhen lächelt fo blau,’ 

Die Unſchuld winfet als Lilie im Than, 
Und die Rofe, die himmlische Liebe, 
Auf Dornen trauert fie trübe. 


Friſchauf! Liebe Kinder! es ift Maientag. . 
Horcht, was ber Engelgeipiele fprach: 
29* 
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Schön bift du Erdenmaitag umd füß, 
Das bolde Bildniß vom Parabies, 
Aber auf himmliſchen Blumenauen 
Da follt ihr Schöneres fchauen. 


D du füßer Himmel und dein Maientag! 
Seliger himmliſcher Maientag! 
Droben verwelfet Demuth nicht mehr, 
Die Unſchuld Hagt nicht: Die Welt ift leer, 
Und die Rofe, die himmliſche Liebe, 
Sie fteht auf Dornen nicht trübe. - 


O du füßer Himmel und dein Maientag! 
Glücklich, wer ſchon deine Blumen brach! 
Friſch! alle zu den Blumen hinaus! 

Der Himmel öffnet fein Sonnenhaus, 

Und die Engel wollen mit Prangen 

Die frommen Kinder empfangen. 


21; 

D wie ſehr thut mich verlangen 
Nach den ſüßen Himmelsauen, 
Wo die Tage felig prangen, 

Wo die Nähte Wonne thauen, 
Mo die Unſchuld und die Freude 
Steh'n ala Himmelswache beide! 


D wie ſehr thu’ ich mich jehnen 
Nach den ſüßen Parabiejen, 
Nie benetzt von Tranerthränen 
Wie die Falten Erbenwiefen! 
Himmelsrojen Himmelsnelten 
Blühen dort, die nie verwelfen. 


D die ſchönen Reigentänze, 
Welche felige Engel ſchwingen! 
D bie immergrünen Kränze, 
Die der Fommen Stirn umjchlingen! 
Land der Sehnfuht, Land der Frommen, 
D wann werd’ ich zu dir fommen! 
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Ad! die Erde ift ein Schwanfen 
Auf ımd ab von Ruh zum Streite, 
Himmel wollen die Gedanken, 

Doch bie Sünde ftelt anf Beute: . 
Drimmen lechzet Sternenliebe, 
Draußen locken Erdentriebe. 


O du ſüßer Himmelsfrieden, 
Komm mit deiner Engelmilde! 
Führe doch den Streitesmüden 
Wieder auf die Luſtgefilde, 

Wo wir wie die Kinder fpielten 
Und nur Luft und Unſchuld fühlten. 


Komm, du füßer Friebe! fehre 
Mit den Kinderfreuben wieber! 
Stiller Engel, fomm und lehre 
Mir die alte Unſchuld wieder, 
Daß ich ſchon auf diefen Auen 
Kann das Leben Gottes ſchauen. 


22. 


Lockſt du mich, du Oottesfrieben, 
Zu den ſchönen Himmelsauen, 
Die wir Dunkle, ach! hienieden 
Nur in blaſſen Schatten ſchauen? 
Lockſt du mich, o Sehnſucht, immer, 
Wie die Frommen Glockenläuten, 
Wieder hin zum Sternenſchimmer? 
Wieder in die alten Zeiten? 


In die Zeiten längſt vergangen? 
In der Seelen Kindertage? 
Dahin ſchmachteſt du, Verlangen? 
Dahin, Herz, mit jedem Schlage? 
Ja, der Funke will zur Sonne 
Und die Seele will zum Himmel, 
Zu des ſtillen Lebens Wonne 
Aus dem tollen Erdgewimmel. 


— 44 — 


Nein, es ift kein Wahn der Träume, 
Iſt kein Irrlicht düſtrer Nächte, 
Mein ſind jene Sternenräume, 
Mein find jene Götterrechte: 
Fremdling bin ich nur im Staube, ; 
Meine Heimat fuch ich wieder, 
Meine grüne Himmelslaube, . 
Meine Himmelsblumen wieder. 


Was foll ich hienieden ftreben 
Zwilhen Kummer ſtets und Freude, 
In dem unruhvollen Leben. 
Der Minuten fohnelle Beute? 
Die die Vöglein auf den Zweigen 
Wechſelnd hin nnd wieder fliegen, 
Schwebt des Menfhen Thun und Neigen, 
Schwebt fen Wiünfchen, fern Vergnügen. . 


Wie foll ich hienieden finden, 
Was bie heiße Xiebe ftillet, 
Wo die Unruh wilder Sünden 
Aus der Erbdenfreude quillet ? 
Wo wir heute Yaffen müſſen, 
Dem wir geftern angehangen ? 
Wo Begierde und Gewiſſen 
. Sind in fietem Krieg befangen? 


Was fol ich hienieden Schaffen, 
Hier, wo nichts beftändig bleibet? 
Wo vom Staub und Blut der Waffen 
Stets die wilde Rennbahn ſtäubet ? 
Wo die Lüge auf dem Throne 
Gaukelnde Orafel finget 
Und mit blut'ger Dornenkrone 
Wahrheit kaum vernommen klinget? 


Fahre bin, du Land der Thränen! 
Hin, du Land der fülßen Lügen! 
Damit wir uns binnen ſehnen, 
Darum mußt du viel betrügen; 
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Damit wir das Feſte wollen, 
Darum muß in dir nichts bleiben, 
Alles durch einander rollen 

Und die Welle Welle treiben. 


Locke, ſtiller Gottesfrieden! 
Süße Sehnſucht, ſchweige nimmer! 
Werfet Himmelfchein hienieden 
Auf der Nichtigkeiten Trümmer, 
Daß die Seelen inne werden 
Unter Zittern, unter Bangen: 
Wahres giebt es nicht auf Erden, 
Jenſeits ſollen wir erlangen. 


23. 


Ich bin ſo traurig in dem Herzen 
Und weiß nicht mehr, wo hin noch her, 
In meinem Innern brauſt von Schmerzen 
Sin weites Taltes wüſtes Meer, 
Es reift mid Sehnſucht und Berlangen 
Bom Süd zum Nord, vom Oft zum Weft, 
Gleih einem Menſchen, der von Schlangen 
Im Bufen trüg’ ein ganzes Neſt. 


Ich bin fo traurig in dem Sinne, 
Der jonft fo ftill und freundlich war, 
So voll von Gottes ſüßer Minne, 
Bon Gottes Licht jo hell und Har; 
Bei Menſchen fühl’ ich mich verlafien 
Und einfam faßt mich ſchlimme Noth, 
Ich kann mic felber nicht mehr faſſen 
Und wünſche oft: o wärft bu tobt! 


Denn ah! mein Gott bat mich verlaflen, 
Weil ich zuerft mich felbft verließ 
Und auf des Lebens breite Straßen 
Mich thörigt gnug verloden ließ. 
Im bunten gaufelnden Gebraufe 
Wo floh es hin, mein altes Glüd? 
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Wie find’ ich zu ber ftillen Klaufe 
Der Kinderunfchuld mich zurüd? 


O du, der in das Land der Nächte 

Die Liebe ſelbſt herabgejandt, 

Daß fie uns allen Gnabe brächte 

Und Heilung mit der milden Hand, 
Der fie ans harte Kreuz geichlagen, 
Mit Dornen blutig fie zerriß, 

Daß wir in Sünden nicht verzagen, 
Der ımerfhöpften Huld gewiß. 


Du tröfte, was den Troft verloren, 

Du richte Das Gefallne auf, 

Und zu den fleilen Himmelsthoren 

Gieb Muth und Licht dem Pilgerlauf. 
Du bift die Güte, bu die Treue, 
Ich bin ver Staub, ich bin das Nichts, 
Das jehnend lechzt zur heitern Bläue 
Des reinen Glücks, des reinen Lichts. 


- 


24. 
Gott der Gärtner. 

Die Erbe ift ein Garten 
Bol ſüßer Blümelein, 
Gott felbft will ihrer warten 
Und gerne Gärtner fein, 
Will ihrer ſpät und früh 
In frommer Treue pflegen, 
Mit Sonnenfhein und Regen 
Und Thau, erquiden fie. 


Die erfte Blum’ vor allen 
Das muß die Liebe jen, | 
Der Menſchen Wohlgefallen, 

Der Engel ſchönſter Schein: 
Sie iſt Die Rofe roth 

Und muß auf Dornen fteben, 
Sobald die Winde wehen, 
Iſt ihre Schöne tobt. 
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Die zweite, die Gott Tiebet 
Nächſt Liebe allerbeft, 
ft, die das Gute übet 
Und fi nichts merken läßt; 
Ihr Name Demuth beißt, 
Auf Erden auch das Veilden, 
Sie blüht ein Turzes Weilchen 
Und faum die Blüthe weift. 


Der Glaube beißt die dritte, 
Sie duftet nur bei Nacht 
In aller Geifter Mitte 
Bei voller Himmelspradt: 
Da thut das Herz ſich auf 
Der frommen Nachtviole, 
Wann ‚heil von Pol zu Pole 
Sich ſchwingt der Sterne Lauf. 


Auch Hoffnung ift nicht minder 
Ein liebes Gottestind, 
Wohl Tiebftes feiner Kinder, 
Die nur bienieden find, 
Schneeblümchen grün und bleich, 
Holbfelig von Gebärden, 
Du bift ihr Bild auf Erben, 
Kommft mit dem Lenz zugleich. 


N 


Auch du, die im Gemüthe 
Beftändig ift und treu, 
Du, aller Zeiten Blüthe, 
Mir lieb gegrüßet ſei! | 
Merlblümchen friſch und bunt! 
Beftändigfeit foll leben! 
O wolle Gott ung geben 
Sole Lieb’ zu jeder Stund! 


Und du, die auf dem Throne 
Des Blumengartens ſitzt | 
Und mit der weißen Krone 
Gleich einem Engel blikt, 
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O Lilie, Unſchuld fü! 
Du winkeſt lieb uns hinnen 
Mit Herzen und mit Sinnen 
Zurück zum Paradies. 


Noch Blumen viel und Kräuter 
Hat Gott der Gärtner mehr, 
Wer ſie erzählte weiter, 
Zählt wohl den Sand am Meer: 
Wie viel er ausgeſtreut, 
Wie könnt' ich alle zählen 
Die zarten Blumenfeelen 
Im bunten Sonnenkleid! 


Sollt' ich mir eine nehmen, 
Die Lilie müßt' es ſein, 
Steht wie ein Geiſterſchemen 
Mit hellem Hitnmelichein; 
Wehmiütbig gebt ihr Blick 
Empor’ zum Licht der Sterne, 
Sie wäre gar zu gerne 
Zum Baterland zurüd. 


D Gärtner treu und milde, 
Der alles kann und weiß, 
Mach’ mich zu ihrem Bilde, 
Mach’ mich fo rein und weiß. 
Dann Tann ich droben froh 
Als Lilienmädchen kommen 
Und unter allen Frommen 
In Unſchuld blühen fo. 


25. 


Der heil'ge Chriſt iſt kommen, 
Der ſüße Gottesſohn, 
Des freu'n ſich alle Frommen 
Am höchſten Himmelsthron, 
Auch was auf Erden iſt 
Muß preiſen hoch und loben 
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Mit allen Engeln broben 
Den lieben heil’gen- Chrift. 


Das Licht ift aufgegangen, 
Die lange Nacht ift bin, 
Die Sünde ift gefangen, 
Erlöſet ift der Sinn, 
Die Sündenangft ift weg, 
Und Liebe und Entzüden 
Bau'n weite Himmelsbrüden 
Aus jenem fchmalften Steg. 


Berwaifet find die Kinder 
Nicht mehr und vaterlos, 
Gott rufet jelbft die Siinder 
In feinen Gnadenſchooß, 

Er will, daß alle, rein 

Bon ihren alten Schulden, 
Bertrauend feinen Hulden, 
Geh'n in den Himmel ein. 


Drum freuet euch und preifet, 
Ihr Kindlein fern und nah! 
Der euch den Bater weiſet, 
Der beige Chrift ift ba; 
Er ruft jo freundlich drein 
Mit ſüßen Liebesworten: 
Geöffnet find die Pforten, 
Ihr Kinder, fommt herein! 


Dantlied, 
1843. 
Friſchauf! mein Herz, und werde Klang! 
Und, Seele, werde Lied! 
Und Freunde töne Lobgefang, 
Der mir im Bufen glüht! 
Denn er, ber alle Himmel rollt 
Und zählt das Sternenheer, 
Denn Gott, der Bater fromm und hold 
Berläßt mich nimmermehr. 


‘ 
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IH Tag, umhüllt mit Finfternig, 

Die aus der Hölle kam, 
Und durch. die tieffte Seele riß 

‚ Mit Tigerflau’'n der Sram, 
Gebrochen war mir alle Kraft, 
Erloſchen aller Muth, 
Da rief ich dem, der alles fchafft: 
Mach's, Vater, mach’ es gut! 


Und plötzlich warb die Nacht zur Licht, 
Zur Wonne warb das Leid, 
Und wieder haut’ ich aufgericht't 
Des Lebens Herrlichkeit, 
Den blauen lichten Sternenraum, 
Der Erde Blumenfeld — 
Da war mein Jammer nur ein Traum, 
Die Welt die befte Welt. 


Drum dan’ ich dem, der Wunder thut 
Und Güte für und für, 
Es riejelt jeder Tropfen Blut 
Den Lobgefang in mir, 
Es wird ein jeder Blick ein Stra, 
Der auf gen Himmel dringt 
Und taufend taufend taufend Mal 
Das Heilig! Heilig! Klingt. 


a - Denn wie die Kindlein in dem Schooß 

Die treue Mutter begt, 
Läßt feine Treue nimmer los, 

\ Die alles felig trägt, 
Und feine Liebe lockt fo füß, 
Was Liebe mag verfteh’n, 
Daß wir zu ihm ins Paradies 
Der Luft und Unſchuld geh'n. 


Gebet an die ewige Liebe*), 
Du ewige Liebe, bie gebar 
Das Wort vom Himmel rein und Har, 


*) Alle fofgenben ohne Jahrzahl gezeichneten Gedichte find zwiſchen 
1835 und 1842 entflanden. 
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Daß es mit ſeinem Gnadenſchein 
Sollt' aller Welt eine Leuchte ſein; 


Du ewige Liebe, ſüße Brunſt, 
Lehr' uns die tiefe Herzenskunſt, 
Die tiefe Kunſt, die ſtill verſteht, 
Was von dem Geiſte Gottes weht. 


Durchflamm' uns mit dem ſeligen Wind, 
Dem Gottesathem ſanft und lind, 
Durchkling' uns mit dem ſüßen Klang, 

Des himmliſchen Lenzes Lerchenſang. 


Damit wir alle, Groß und Klein, 
In deiner Freud beiſammen ſein, 
Damit wir alle für und für 
Bleiben in Ewigkeit in dir. 


Dies bitten wir den heiligen Geiſt, 
Der unſer Aller Tröſter heißt, 
Er wird's am beſten wohl verſteh'n. 
Amen! Amen! das ſoll geſcheh'n! 


Empor! 


Auf! auf, mein Geift, und fchwinge Dich 
Empor vom Erbenftaube! 
Flieg’, fliege, fliege wonniglich, 
Du fchnelle Himmelstaube! 
- Empor vom dunkeln Erbenthall 
Empor zum lichten Sternenfaal! 
Empor zum Chrift, dem Heiland! 


°% 


Empor! empor aus finftrer Nacht! 
Aus Staub und Schmah und Banden, 
Aus Sklaverei und Bann umd Acht 
Zu jenen freien Landen, 

Wo Lug und Trug und Wahn verweht, 
Wo nie bie Sonne untergeht, 
Worin die Frommen blühen. 
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Hienieden iſt nur Müh und Noth, 
Kur eitel Eitelfeiten ; 
Der arme Menſch muß bis zum Tod 
Mit Trug und Schatten ſtreitenr 
Dem bald man mit drei Ellen mit 
Den Raum, wo’s ftill vom Kriegen ift, 
Wieviel find ferner Plagen! 


Hienieden was ift Luft und Gläck? 
Was ift des Menſchen Freude? 
Ein Hui ein Nu ein Augenbiid, 
Des Wechfels Teichte Beute, 
Ein Waffer, das von Bergen riunt, 
Ein Schnee ein Nebel Schaum und Wind: 
Auf Erden mag nichts bleiben. 


Drum auf, mein Geift, und ſchwinge Dich 
Die hellen Sternenftraßen ! 
Was irdiſch ift wirf hinter Dich! 
Du mußt e8 doch verlaffen. 5 
Das Unten muß für andre fein, 
Das Droben bleibet ewig dein — 
Zur Heimat woll’n wir fliegen. 


Drum auf! mein Geift! mein froher Geiſt! 
Zur Heimat woll'n wir fliegen; 
Die Erde und was irdiſch heißt, 
Das laffen wir unten liegen. 
O du, ber unfer Helfer ift, 
Das Hilf bu uns, Herr Jeſu Chrift, 
Daß wir’ mit dir gewinnen | 


Troſt in Chriſto. 


Ich bin des Lebens müde, 
Der eitlen Eitelkeit, 
O komm, du Gottesfriede, 
Und nimm mich aus dem Streit, 
Nimm mich in deine Ruh, 
In deine ſtillen Freuden, 
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Und ſchließe bittern Leiben 
Des Wahns Erinn’rung zu. 


Zu viel hab’ ich geduldet, 
Gelämpfet überlang, 
Gefündigt und verſchuldet, 
Drum ift mir weh und bang; 
Ich weiß nicht aus noch ein 
Auf diefen bieftern Straßen, 
Ich wäre gar verlaffen, 

Wär’ Jeſus Chrift nicht mein. 


Ich wäre längft vergangen, 
Wär Jeſus Chrift nicht mein, 
In Zittern umd in Bangen, 

In Sündenangft und Pein, 

In tiefer Seelennoth, 

Wär’ er, das Licht der Frommen, 
Bom Himmel nicht gelommen, 
Der Zukunft Morgenrotb. 


Du ſüßer Jeſu Chrifte, 
Sp freundlich und fo hold! 
Ach! wenn Doc jeder wüßte, 
Was deine Huld gewollt, 
Wir würden immerdar 
Entzüdt nach oben jchauen, 
Und von den Sternenauen 

Serab würd’ alles Har. 


Sa, von beit Sternenauen, 
Wo unfre Heimat ift, 
Daber käm' ung das Schauen, 
Wer Du gewefen bift, 
Nein, wer bu ewig bift: 
Im Himmel und auf Erden 
Wird’ offenbaret werben 
Der ganze Jeſus Chrift. 
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Soffnung in Schnfudt. 

Wann auf des Zweifel Oceane 
Mein Scifflein treibt vor Sturm und Wind, 
Wann jedem jhönen Lügenwahne 
Das bunte Farbenfpiel zerrinnt, 

Bann Hoffnung jelbft nicht ankern Tann, 
Was ift mein fichres Anker dann? 


Das bift du, Hort und Troft des Lebens, 
Das bift du, Heiland Jeſus Chrift, 
Der du ber Tröfter alles Lebens, 
Der Stiller alles Haders bift, 
Der Liebe Duell, ber Gnade Born, 
Der uns erlöft vom Sünbenzorn. 


Das bift du, blöber Herzen Wonne 
Und kranker Seelen Zuverficht, 
Du aller Sonnen bellfte Sonne, 
Du aller Lichter reinftes Licht, 
Du aller Scheine ſchönſter Schein, 
Du Wort des Vaters Mar und rein. 


O Liebesabgrund, den ergründen. 
Auch Feines Engels Senkel kann, 
Daß wir Doch immer reiht verſtünden, 
Wodurch der Hölle Trug zerrann, 
Wodurch der Gnade ſel'ges ht 
Nun himmliſch durch die Herzen bricht! 


Daß wir Doch alle immer wüßten, 
Wodurch wir Gottes Kinder find, 
Wodurch wir zu des Himmels Küften 
Hinfteuren vor dem rechten Wind, 
Wodurch wir ſelbſt in Düfterniß 
Nicht zagen, unſrer Yahıt gewiß! 


Das hilf du uns, daß wir’s gewinnen, 
Du füßer Heiland, Jeſu Chrift, 
Der du den Herzen und den Sinnen 
Allein die rechte Leuchte bift, 
Die, wann auch Sonn’ und Mond vergeht, 
In wanbellojer Klarheit ftebt. 
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Grablied. 


. Geht num Hin und grabt mein Grab, 
. Denn ih bin bes Wanderns müde, 

Bon der Erde ſcheid' ih ab, 

Denn mir ruft des Himmels Friebe, 
Denn mir ruft die füße Ruh 

Bon den Engeln droben zu. 


Geht nun hin und grabt mein Grab, 
Meinen Lauf hab ich vollendet, 
Lege nım den Wanderſtab 
Hin, wo alles Ird'ſche endet, 
Lege jelbft mich nun hinein 
In das Bette fonder Pein. 


Was joll ich hienieden noch 
In dem dunklen Thale machen ? 
Denn wie mädtig flo und hoch 
Wir auch ftellen unfre Saden, - 
Muß es Doch wie Sand zergeh’n, 
Wann die Winde drüber weh'n. 


‚Darum, Erbe, fahre wohl! 
Laß mich num in Frieden fcheiben, 
Deine Hoffnung ach! ift Hohl, 
Deine Freuden werben Leiden, 
Deine Schönheit Unbeftand: 
‚Alles Wahn und Trug und Tand. 


Darım legte gute Nacht, 
Sonn’ und Mond und liebe. Sterne! 
Fahret wohl mit eurer Pracht! 
Denn ich reif’ in weite Ferne, 
Reife hin zu jenem Glanz, 
Worin ihr erbleichet ganz. 


Ihr, Die num in Trauren geht, 
Fahret wohl, ihr Lieben Freunde! 
Was von oben niebermweht, 
Tröftet froh des Herrn Gemeinde; 
50 
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Weint nicht ob dem eitlen Schein: 
Droben nur farm ewig jein. 


Weinet nicht, daß nun ih will 
Bon der Welt den Abjchieb nehmen, 
Daß ich aus dem Irrland will, 

Aus den Schatten, aus den Schemen, 
Aus dem Eitlen, aus dem Nichts 
Hin ins Land des ew’gen Lichts. 


Weinet nicht, mein ſüßes Heil, 
Meinen Heiland hab’ ich funden, 
Und ich habe auch mein Theil 
Sn den warmen Herzenswunden, 
Woraus einft fein frommes Blut 
Floß der ganzen Welt zu Gut. 


Meint nicht: mein Erlöfer Tebt, 
Hoch vom finftern Erbenftaube 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt 
Und der Himmelsheld, der Glaube, 
Und die ewige Liebe ſpricht: 
Kind des Vaters, zittre nicht! ‘ 


— — 


Der Liebe Unausſprechlichkeit. 


O könnt' ich doch von Liebe ſprechen, 
Wie Liebe unergründlich iſt, 
Wie ſie in Adern Quellen Bächen 
Und Strömen jede Bruſt durchfließt! 
Dann würde dieſes Herz ein Schall, 
Der klänge durch das weite All. 


O !könnt' ich doch won Liebe klingen, 
Wie Liebe ſüß von Tönen klingt, 

Wie ſie, das ew'ge Wort, den Dingen 
Geheimnißvoll das Leben bringt! 

Dann würde dieſes Herz ein Klang 
Vom Aufgang bis zum Niedergang. 
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O könnt’ ich doch von Liebe girren, 
Wie Liebe zärtlich lodt und girrt, 
In Lerchenliedern aufwärts ſchwirren, 
Mie’s nur in mir lebendig wird! 
Dann würb’ ih bald im füßen Schall 
Die hellfte Liebesnachtigall. 


O füße Liebe, fromme Liebe, 
Die anf die Welt herniederkam, 
- Aus unermeßlich reihem Triebe, 
‚Für uns den Tod am Kreuze nahm, 
O füße Liebe, fel’ge Gluth! 
Du bellftes Licht! du höchſtes Gut! 


D füße Liebe, fromme Liebe! 
O ungeftillter Sehnſucht Schmerz! 
Die gern uns al’ auf einmal hübe 
Empor an deines Baters Herz, 
Ich fühle deines Athems Weh’n, 
Und Wort und Stimme muß vergeh'n. 


Abſchied von der Welt. 


Ade! ih muß nun fcheiben, 
Ihr Freunde, gute Nacht! 
In Freuden und in Leiben 
Gar ſchwer ift’8 mir gemacht, 
In Kummer und in Thränen, 
In Arbeit und in Notb; 
Drum ruft mein heißes Sehnen: 
O komm, mein Herr und Gott! 


D komm und ſchleuß' dem Matten 
Die müden Augen zu, 
Bett’ ihm im Fühlen Schatten 
Die ftille janfte Ruh, 
Bett’ ihm im fühlen Grabe 
Den lebten weichen Pfühl, 
Die lebte Liebesgabe 
Bom ganzen Weltgewühl. 
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Adbel ihr follt nicht weinen, 
Ihr Freunde lieb und, fromm, 
Das Licht wird wieber feheinen, 
Das ruft dem Schläfer: komm! 
Das klingt in feine Kammer: 
Steh’, Schläfer, ſteh' nun auf} 
Steh’ auf vom Erdenjammer! 
Dein Himmel thut fih auf. _ 


Abe! ihr follt nicht Hagen, 
Daß nun ich binnen muß, 
Die Nacht wird wieber tagen 
Mit Freudenüberfluß, 

Der große Held der Frommen 
Wird mit der Krone ſteh'n, 
Und Engel werben fommen 
Und mich zu Gott erhöh’n. 


Freude in Chriſto. 


Dann meine Seele traurig ift 
Und Muth und Luft in mir verzagen, 
Wann wankend zwilhen Wahn und Lift . 
Sih Welt und Sünde hart verklagen, 
Wann auf der Zweifel wildem Meer 
Mein Scifflein fteuerlos muß treiben, 
Mo jcheint der Stern der Rettung ber? 
Was läßt mich dennoch oben bleiben? 


Wann um mid) alles finfter wird, 
Als ſäß' ich in der dunkeln Hölle, 
Wann's in mir bangt und zagt und irrt, 
Als wenn die Sündfluth um mid ſchwölle, 
Dann diefe tieffte Seelennoth 
Haft will am ew’gen Heil verzagen, 
Wo dämmert dann das Morgenroth, 
Der Sonne Zukunft anzufagen? 


Aus dir! aus dir! du biſt der Stern 
Du bift der Hoffnung lichte Sonne, 
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Der Knechte Knecht, der Herr ber Herrn, 
Der Kranken Arzt, der Schwachen Wonne, 
Der Armen Schat, ber Bieſtern Licht, 
Berjöhner aller, die verloren, 

Erlöfer von des Zorns Gericht, 

Der ganzen Welt zum Heil geboren. 


Dru biſt's allein, Herr Jeſu Chrift, 

Du bift die Hoffnung, Du der Glaube, 

Du retteſt von des Böſen Lift 

Und von der eitlen Luft am Staube, 

Du richteft uns das Angeficht 

Hin, wo bie ew’gen Sterne funteln, 

Du ſprichſt: Mein Sein ift Lieb’ und Licht, 
Ihr follt nicht bleiben in dem Dunkeln. 


Du biſt's allein, du füßer Hort, 
Du milder Tröfter aller Schmerzen, 
Dein ift die Wonne, dein das Wort, 
Dein ift die Kindihaft frommer Herzen: 
Wir follen alle Kinder fein, 
In Einfalt Kinder und im Glauben, 
Der Kinder foll der Himmel fein, 
Das Reich ift derer, die da glauben. 


’ 


Muth im Licht, 


Wann ih bier im dunkeln Thal 
In der Irre traurig gebe 
Und den fhönen Sonnenftral 
Aus dem Himmel funteln fehe, 
Weiß ich nicht, was in mir fpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Wann mid Sünden ohne Zahl 
Aengften und in Zweifeln jagen, 
Wie die Jagd den Hirih zum Maal, 
Daß ich mögte jchier verzagen, 
Weiß ich nicht, was im mir fpriht: _ 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 
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Wanm ins Grab ich fenten feb’ 
Schmerzenvoll den Staub zum Staube 
Und zur beitern Himmelshöh 
Winket aus der Nacht der Glaube, 
Weiß ich nicht, was in mir fpridt: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Und Doch weiß ich, was fo fpricht, 
Weiß es, wann ich’S recht bebente, 
Halt’. es feft, damit ich nicht- 

Dich zu tief in Leib verfente, 
Halte feft, was in mir ſpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Denn Ich bin das Licht der Welt & 
Hat der Heiland felbft verkündet, 
Wer zu mir fich reblich Hält, 
Hat fih and dem Licht verbindet, 
Wer mir glaubt, der irret nicht: 
Ih bin Wahrheit, ih bin Licht. 


Darum aus dem dunkeln Thal, 
Aus der Tobesnacht der Grüfte 
Auf im Glaubensfonnenftral! 
Funkle durch "die heitern Lüfte! 
Funkle, Seele! zittre nicht! 

Er ift Wahrheit, er ift Licht! 


Darum auf zum fel’gen Glanz, 
Wo die Millionen Lichter 
Schwingen um den Thron den Tanz 
Bor dem milden Weltenrichter! 
Bleib au du im Dunkeln nicht! _ 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Muthig, Seele, auf zum Licht! 
Friſch die Sternenburg erflommen! 
Halte aus und zage nicht! 

Licht muß doch zum Lichte kommen; 
Glaube dem, was in bir fpricht: 
Gott ift Wahrheit, Gott ift Licht. 





| 
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Weihnachtslied. 


Erklinge, Lied, und werde Schall, 
Kling’ gleich der hellften Nachtigall, 
Kling’ gleih dem hellſten Lerchenklang 
Die ganze weite Welt entlang. 


Kling’, Lied, und kling' im höchſten Ton: 
Es kommt der ſüße Gottesfohn, 
Es kommt das helle Himmelstind \ 
Hernieder, wo die Sünder find. 


Er kehrt bei einer Jungfrau ein, 
Wil eines Weibes Säugling jein, 
Der große Herr der ganzen Welt 


. Ein RWürmlein auf die Erde fällt. 


Ein armes Knäblein nadt und bloß 
So liegt er in Marias Schoof; 
Der alle Sterne lenken Tann 
Fleht eines Weibes Gnade an. 


Der eh'r als Erb und Himmel war, 
Das Wort des Baters rein und Har, 
Spricht lieb und freundlich bei uns ein 
Und will der Sünder Bruder ein. 


So fommt die unermefine Huld, 
Zu tragen unfre ſchwere Schuld, 
Die ewige Liebe fteigt von Gott _ 
Zu uns herab für Schmach und Spott. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich fein 
Und fingen mit den Engelein 
Und fingen mit der Hirten Schaar: 
Das ew'ge Heil wird offenbar. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich fein, 
Daß Gott will unfer Bater fein 
Und daß der füße Jeſus Ehrift 
Heut unfer Bruder worben ift. 
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Abendligd, 


Der Tag iſt num vergangen 
Und dunkel fchläft die Welt, 
Die hellen Sterne prangen 
Am blauen Himmelszelt; . 
Nur in den grünen Zweigen 
Singt noch die Nachtigall, 

Im weiten tiefen Schweigen 
Der einz’ge Lebensſchall. 


Ich aber, Pater, ftehe 
In meiner Hüttenthür, 
Und fdau hinauf zur Höhe 
Und ſchau hinauf zu dir; 
Wie gerne mögt’ ich klingen 


Als Helle Nachtigall 


Dir Preis und Danf zu bringen 
Mit tiefem Schmerzenſchall. 


Ya, mit dem Schall der Schmerzen: 
Denn geht die Nacht herauf, 
So jpringt in meinem Herzen 
Ein Duell ber Thränen auf, 
Der Thränen und ber Klagen — 
Du, Bater, weißt e8 beft, 
Was fingen nicht und fagen, 
Was fich nicht ſprechen läßt. 


Du Tenneft meinen Kummer, . 
Der auf gen Himmel blidt, 
Bann für den füßen Schlimmer 
Die ganze Welt fich ſchickt, 

Womit jo ſchwer beladen 

Mein Herz nach oben ſchaut, 
Nah deinem Born der Gnaben, 
Der Labjal nieder thaut. 


Fa, beine ſüße Liebe 
Die tröftet mir den Schmerz, 


Ja, beine füße Liebe . 


Die ftillet mir das. Herz, 
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Die löſt in beißen Thränen 
Das Eis des Bufens auf 
Und ftellet Sinn und Sehnen 
Zum hoben Sternenlauf. 


O laß mich ewig Schauen 

Im ftilen Kinderfinn 

Zu jenen güldnen Auen, 
Woher ich fommen bin! 

O richte Herz und Sinne, 
Mein Bater, für und für 
Zu beiner füßen Minne, 
Zum Himmel bin, zu bir. 


So mag ich froh mich legen 
Nun mit der Welt zur Rub, 
Mein Amen und mein Segen, 
Mein Wächter das bift du; 

Sp mag in deinem Frieden 
Ich fröhlich jchlafen ein, 
Dort oben und hienieden, 
Im Schlaf und Wachen bein. 


Abendmalslied. 


Kommt her, ihr ſeid geladen, 
Der Heiland rufet euch, 
Der ſüße Herr der Gnaden, 
An Huld und Liebe reich; 
Der Erd und Himmel lenkt, 
Will Gaftmal mit euch halten 
Und wunderbar geftalten, 
Was er in Xiebe fchentt. 


Kommt ber, verzagte Sünder, 
Und werft die Aengften weg, 
Kommt ber, verjühnte Kinder, 
Hier iſt der Liebesweg: 

Empfangt die Himmelsluft, 
Die heil'ge Gottesfpeife, 
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Die anf verborgne Weife 
Erquidet jede Bruft. 


Kommt ber, betrübte Seelen, 
Die Noth und Jammer brüdt, 
Mit Gott euch zu wermälen, 
Der wunderbar beglüdt — 
Kommt, legt auf ewig ab 
Der Sünde bange Skumnif, 
Empfanget das Geheimniß, 

Das Gott vom Himmel gab. 


D wunderbare Treue, 
So lodft du mich zu bir? 
O wunderbare Weihe, 

Sp nahft du felig mir? 
Ich fol der Sünden Tob 
In deinem Blute trinfen, 
Vergehen und verfinfen 
In deiner Liebe, Gott? 


O Wonne franfer Herzen, 
Die mir von oben kam! 
Verwunden find die Schmerzeii, 
Getröftet ift der Gram: 

Was von dem Himmel fleuft, 
Hat Tieblich fich ergoſſen, 
Mein Herz ift gar durchfloſſen 
Dom ſüußen Liebesgeift. 


O Wonne kranker Herzen, 
Die von den Sternen fammt, 
Unb mir mit heißen Kerzen 
Die ſel'ge Bruft durchflammt, 
Die unergründlich labt 
Mit milden Himmelsbäcdhen — 
Wie kann die Zunge ſprechen, 
Wie groß mich Gott begabt! 


Drum jauchze, meine Seele, 
Hell aus der Sünden Nacht! 
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Verkünde und erzähle 

Die tiefe Wundermacht, 

Die unermeßlich füß, 

Ein Born der Liebe, quillet, 
Und jeden Jammer ftillet, 
Der faft verzweifeln Tief. 


Drum jaucdze, meine Seele! 
Drum zauchze deinem Herrn! 
Berfünde und erzähle 
Die Gnabe nah und fern, 

Den Wunderborn. in Blut, 
Die jel’ge Himmelsipeife, 
Die auf verborgne Weife 
Dir giebt das höchſte Gut. 


Der Geld des Heils. 


Ich weiß, woran ich glaube, 
Ich weiß, was feſt beſteht, 
Wann alles hier im Staube 
Wie Sand und Staub verweht; 
Ich weiß, was ewig bleibet, 
Wo alles wankt und fällt, 

Wo Wahn die Weiſen treibet 
Und Trug die Klugen prellt. 


Ich weiß, was ewig dauret, 
Ich weiß, was nimmer läßt, 
Mit Diamanten mauret 
Mir's Gott im Herzen feſt, 
Ja, recht mit Edelſteinen 
Von allerbeſter Art 
Hat Gott der Herr den Seinen 
Des Herzens Burg verwahrt. 


Ich kenne wohl die Steine, 
Die ſtolze Herzenswehr, 
Sie funkeln ja mit Scheine 
Wie Sterne ſchön und hehr: 
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Die Steine find die Worte, 
Die Worte bel und rein, 
Wodurch die ſchwächſten Orte 
Gar feſte können ſein. 


Auch kenn' ich wohl den Meiſter, 
Der mir die Feſte baut, 
Er heißt der Fürſt der Geiſter, 
Auf den der Himmel ſchaut, 
Vor dem die Seraphinen 
Anbetend niederknien, 


Um ben die Engel dienen: 


Ich weiß und Tenne ihn. 


Das ift das Licht ber Höhe, 
Das ift der Jeſus Chrift, 
Der Fels, auf dem ich ftehe, 
- Der Diamanten ift, 
Der nimmermehr kann wanken, 
Der Heiland und ber Hort, 
Die Leuchte der Gedanken, 
Die leuchten bier und dort. 


So weiß ih, was ich glaube, 
Ich weiß, was feft befteht 
Und in dem Erbenftaube 
Nicht mit als Staub vermweht; 
Ich weiß, was in dem Grauen 
Des Todes ewig Bleibt 
Und jelbft auf Erbenauen 
Schon Himmelsblumen treibt. 


Gebet um da8 Gebet. 


Kann ich beten, 
Iſt in Nöthen 
Alle Sorge leicht dahin, 
Bald gefunden 
Müflen Wunden, 
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Wodurch manche fchwere Stunden 
Ich fo krank gewefen bin. 


Kann ich beten, 
Engel treten 
Wunderfreundlich zu mir ein, 
Lächeln, winken 
Mir, zur trinken 
Aus dem Born, worein verſinken 
Alle Sorgen groß und klein. 


Kann ich beten, 
Engel treten 
Wunderfreundlich zu mir ein, 
Ich muß trauen, 
Ich kann fchauen 
Fröhlich zu des Himmels Auen 
In dem ſel'gen Gnadenſchein. 


Doch verzaget 
Und verwaget 
Gar nichts mehr das arme Herz, 
Dann muß ſchweigen 
Und ſich beugen 
Vor der Sünde und ſich neigen 
In der dunkeln Nacht der Schmerz. 


Doch verzaget 
Und verklaget 
Sich in mir das arme Herz, 
Dann muß ſchwinden, 
Wodurch linden 
Sich der Jammer kann, zu finden 
Iſt kein Wort in ſolchem Schmerz. 


Lehr' mich beten, 
Du, der treten 
Wollte für die Sünde ein, 
Süße Liebe, 
Ewige Liebe, 
Die die grimmen Seelendiebe 
Sperrte in die Hölle ein. 
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Lehr’ mich beten, 
Held in Nöthen, 
Süßer Heiland, Jeſu Chrift, 
Hort der Gnade, 
Der die Pfade 
Zu dem Himmel machte grade, 
Der für mich geftorben ift. 


Lehr’ mich beten, 
Ale Fehden 
Meiner Sünden ftille du, 
Heil und Leben, 
Lehr’ mich ſchweben 
Dur das Grauen Zmeifeln Beben 
Deinem frommen Bater zu. 


Das Wort. 
Was ift Die Macht, was ift die Kraft, 
Des Chriften ſtolze Ritterjchaft, 
Der Schirm und Schild und Schmuck der Ehren, 
Die ungebrochne Wehr der Wehren, 
In jeder Noth und Fahr der Hort? 
Das ift das Wort, das fefte Wort. 


Was Fanın wie ein zweiſchneidig Schwerbt, 
Das blitend aus der Scheide fährt, 
Mark und Gebein im Hui zerſchneiden, 
Die Geifter und die Xeiber ſcheiden? 
Was hat jo freilich fcharfen Ort? 
Das bat das Wort, das fefte Wort. 


Was brauft Daher wie Winbeshraut 
Und überbonnert Donners Laut? 
Was bonnert in der Sünder Ohren, 
Gleich einem Schwur von Gott geſchworen? 
Was iſt's, das durch die Seelen bohrt? j 
Das ift das Wort, das fefte Wort. 


Was fänfelt wie ein Weftenwind 
Vom Frühlingshimmel janft and lind? 
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Was fäufelt lieblich durch Die Herzen, 
Ein Troft und Balfam aller Schmerzen? 
Was wehet alle Sorgen fort? . 
Das thut das Wort, das fefte Wort. 


D Wort der Macht, o Wort der Kraft, 
Das fo gewaltig wirkt und ſchafft, 
D Wort ber Schreden und ber Freuben, 
Zum Heilen mächtig und Zerfchneiden, 
Du wareft eh’r als Zeit und Ort, 
Du ftarles Wort, du feftes Wort, 


O Wort der Macht, o Wort ber Kraft, 
Du, meines Herzens Ritterſchaft, 
Wollſt ewig in und bei mir bleiben, 
Durch Donner und durch Säufel treiben 
Zum rechten Kampfe fort und fort, 
Mein ftarkes Wort, mein feftes Wort. 


Jeſus mein Licht. 


Dann ich traurig wanke 
Und auch der Gedanke 
Blind wird wie die Nacht, 
Wann ich nichts kann finden, 
Tappend unter Blinden, 
Was mir's helle macht, 
Wer zündt dann 
Das Licht mir an? 


Das thuſt du, o Wonne 
Meines Glaubens, Sonne 
In der dunkeln Nacht; 
Durch dich muß verſchwinden, 
Was im Thal der Sünden 
Alles düſter macht, 

Du zündſt an, 
Was leuchten kann. 


Das thuſt du, mein Leben, | 
Der das dumpfe Beben 
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Mit der Nacht vericheudt: 
Alle Rebel fliehen, 

Erd und Himmel blühen 
Und der Trug entweidt; 
Du macht feft, 

Du tröfteft beft. 


Helles Licht der Herzen, 
Sichrer Troft der Schmerzen, 
Süßer Jeſu Ehrift, 

Das kannſt du alleine, 
Der vom Himmelſcheine 
Niederkommen ift: 

Hort und Held 

Und Licht der Welt. 


. Das kannſt dır alleine, 
Der die Gnadenfcheine 
In uns nieberftralt, 

Daß fi ſelbſt in Sünden 
In den bäftern Gründen 
Goldne Hoffnung malt: 
Du allein 

Kannft Zröfter fein. 


O fo bleibe, bleibe 
Ewig in mir! fchreibe 
Mir es froh ins Herz! 
Alles mag verſchwinden, 
Der Gedanf erblinden 
In dem dunkeln Schmerz — 
Süßes Licht 
Du dunkelſt nicht. 


Muf an den Geiſt. 


Di, Geift der Wahrheit, Geift der Kraft, 
Dich, Geift der Chriftusritterfchaft, 
Der alle Blöden tröften kann, 
Di ſtarken Tröfter ruf' ih an. 
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Di Licht der Höhe, milden Stern, 
Did freundli frommen Geift vom Henn, 
Der alles Dunkel lichten fan, 

Did Licht der Höhe ruf ih an. 


Tief fi?’ ich in der Dunkeln Nacht, 
Wo mich die Sünd hineingebradt, 
Tief fit’ ich in der Finſterniß, 

Wohin Verzweiflung mich verftiek. 


Mein Sammer braufet wie ein Meer 
Mit allen Stürmen um mich her, 
Er fauft und braufet immerzu 
Und läßt mir Tag und Naht nicht Ruh. 


Drum komm, mein Hort, und rette mich, 
Mein Tröfter fomm, und tröfte mich, 
Mein Licht geh anf mit deinem Schein 
Und funfle durch die Nacht herein. 


Komm, Helfer in dem Sündengraus, 
Und ſprich mir zu und leg’ mir’s aus, 
Was ich nicht mehr begreifen mag, 

Was Ehriftus zu den Sündern ſprach. 


Sprih mir das Wort der Liebe zu, 
Den rechten Klang verftehft nur bu, 
Das rechte "Wort, den rechten Klang, 
Des Glaubens Hoffnung und Empfang. 


O Geift der Liebe, Geift des Herrn! 
Der Himmelsfrende Gnadenftern ! 
Geh auf in mir mit deinem Schein! 
So fann ich wieber fröhlich fein. 


Rang tft die Ewigkeit. 


Mein Herz, was hilft dein Sorgen 
Hier um das eitle Nichts? 
31 
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Es leuchtet jeden Morgen 

Ein junger Stral des Lichts, 
Es ging viel taufend Fahre 
Der Tag im Wechſelgang 

Hin zwiſchen Wieg’ und Baare: 
Die Ewigfeit ift lang. 


Mein Herz, was hilft bein Grämen 

Un die Sekunde Zeit? 
Kannft du Dir eiwa nehmen 
Nur einen Tropfen Freud? 
Kannft bu dir etwa geben 
Auch nur ein Fünklein Muth? 
Ein Andrer bält dein Leben, 

Der was ihm Tiebet thut. 


Mein Herz, was hilft dein Streiten, 

Dein Ringen fir und für? 

Dein Haſchen, dein Erbeuten? 

Es bleibt ja nichts bei bir. 

Und bliebe Luft und Habe 

Dir treu wohl hundert Jahr, 

So ſchaue hin zum Grabe: 

Dort wird dir alles Har. 


Aus feinem dunkeln Grunde, 
Der nicht mehr lügen kann, 
Klingt wie aus Gottes Munde 
Ein hohes Wort dich an: 
Hieher! hier lerne ſchauen, 

Was Tand, was Wahrheit ift; 
Hieher! hier Ierne bauen 
Auf das, mas ewig ifl. 


In diefem dunkeln Grunde, 
In dieſem blinden Sand, 
Du Wirmchen der Sekunde, 
Hier lerne deinen Stand; - 
Hier wird der längften Sonne 
Ums helle Leben bang, 
Um alle heit're Wonne: 
Die Ewigkeit ift Tang. 
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D Ewigkeit du langel 
Wie fteh’ ich kurz vor bir! 
D Ewigkeit du bange! 
Wie bleib’ ich feft vor dir? 
Wenn felbft die Sonnen zittern 
Im Weltenocenn, 
Wie beb’ ich nicht, won Splittern 
Der allerbiinnfte Spahn ? 


- D Ewigkeit du lange! 

D tiefes tiefftes Graus! 

D Emigkeit du bange! 

Wie halt’ ich wor Dir aus? 

IH Tröpflein in den Wogen 

Der Unermeßlichleit? 

Ih Körnlein, das geflogen 

Ein Stäubchen in Die Zeit? " 


Mein Herz, ich will dir's ſagen, 
Mein armes krankes Herz! 
Du mußt den Aufflug wagen 
Empor vom Erbenjchmerz, 
Du muft die Flügel ſchwingen 
Empor zum Himmelszelt 
Und mit den Lerchen fingen: 
Dort oben ift bie Welt. 


Dort oben, ja, bort oben 
Da ift des Ehriften Welt, - 
Wenn was aus Staub gemoben 
In Staub hienieden fällt; 
Dort oben, ja, dort oben - 
Da ift des Ehriften Zeit: 
Dahin den Flug gehoben! 
Lang ift die Ewigleit. 


Dort oben, ja, bort oben, 
Bei Gott und jeinem Chrift, 
Iſt aller Wahn zerftoben 
Und Tand und Menſchenliſt, 
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Die eitlen Eitelkeiten, 

Die eitle Sorg' und Noth, 
Worum ſo viele ſtreiten 
Und ringen bis zum Tod. 

\ 


Drum ſtell', o Herz, dein Grämen, 

Den leeren Sammer ein, 

Flieg' aus den Erdenſchemen 

Empor zum Himmelſchein, 

Wirf hin die eitlen Sorgen 

Der furzen Spanne Zeit — 

Das Wort bat dich geborgen: 

Lang ift Die Ewigleit. 


Auf an Gott. 


Du, ber Licht war wor meinem Tage, 
Du, ber Klang war vor meiner Klage 
In der Geftirne Jubelgejang, 

Du, dem Sonnen und Welten eutrollten, 
Eh’ meine Sinne fühlten und wollten, 
Huf, Herr! mir ift die Seele fo bang. 


Du, der Licht bift, Laß es durchdringen, 
Du, der Klang bift, laß e8 erklingen, 
Hauche von oben himmlischen Wind, 
Hauche den Odem ewigen Lebens, 

Daß entfliegen Die Schauber des Bebens — 
Huf, Gott! höre dein flehendes Kind! 


Aus dem Lichtmeer nur einen Funken, 
Wie ich einft ihn ſelig getrunten! | 
Aus deiner Wonne nur einen Ton! — 
Und es wehen die Lüfte des Lebens, 

Und e8 fliehen Die Schauber bes Bebens — 
Du bift Vater, ich wieber dein Sohn. 
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Wiedererkennung. 


Biel hab’ auch ich gefpielt mit allen Wahnen, 
Auch ich geflattert viel mit allen Fahnen, 
Wie fie die leichte Zeit mir Iosgebunden; 

Doch Glüd und Frieden hab’ ich nicht gefunden. 


Ich mußte fliegen hoch in fernfte Weiten, 
Mit Geiftern Falter Lüfte mußt’ ich ftreiten, | 
‚ Das Slüd der grünen Erde mußt? ich laſſen, 
Die Liebe fuchen und die Unruh faffen. 


Da mußt’ ich ſchrei'n im allertiefften Wehe: 
Herr hilf! Hilf, Herr! du Walter in der Höhe! 
Er hörte: Wahn und ich wir fielen nieber, 
Ih fand Die Erb und mich auf Erben wieber. 


Und wie in füßer Kindheit Gottesbilbe 
Erblühten wieder neue Luftgefilbe, 
Und mit Gejpielen von ben lichten Sternen 
Sollt' ich vergeßne Kunde wieder lernen. 


O bleibe, Himmelsbild mit beinem Frieden 
Im Thale meiner Pilgerfchaft bienieben ! 
O bleibe! bleibe! daß durch ftillfte Stunden 
Das kranke Herz kann heilen und gefunden! 


Immer Kiebe, 


Und Hingft du immer Liebe wieder? 
Und immer nur denfelben Ton? 
Und weißt du feine andern Lieber 
Als Gottes Sohn, von Gottes Sohn? 
Muß er bein Licht, dein Glanz, dein Schein, 
Muß er bein Alles Alles fein? 


Ja, er allein: in diefem Namen, 
In diefem allerſchönſten Ton, 
Klingt aller Himmel Himmel Amen, 
Das Heilig! Heilig! Hingt vom Sohn, 
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Und Cherubim und Seraphim 2 
Anbetend knie'n fie bin vor ihm. - 


Ja er allein: jo weit die Winde 
Das grüne Erbenrund umweh'n, 
Muß nun im Klang vom hohen Kinde, 
Das Menſch ward, aller Jubel geh’n: 
Es Hinget fein fo fülßer Ton 
Als von dem Sohn und aus dem Sohn. 


Nein, nimmer lernt e8 andre Lieder 
Das arme fündenfrante Herz, 
Nein, nimmer klingt e8 Andres wieber 
Als jener Sehnſucht ſüßen Schmerz 
Bom Menfchenfohn, vom Gottesfohn, 
Dies bleibt das Lieb der Klang der Ton. 


Du bleibft das Lied, du Tiebfte Liebe, 
Du bleibft Die Sehnfucht, ſchönſtes Bild, 
Du Licht der Lichter, Trieb der Triebe, 
Woraus ber Himmel Wonne quillt: - 
Mein Herz klingt beine Herrlichkeit 
- Bon nun an bis in Ewigfeit. 


Muth Gottes, 
An Emilie NRigic. 


Was rufeft du, mein Herz voll Sorgen? 
Was rufeft du mit fehwerem Ad: 
O Har, mein Gott! wann wirb e8 Morgen? 
Wann wird die lange Nacht zum Tag? 
Wann wird der SIrrlichtflatterfchein 
Ein fefter Stern der Wahrheit fein? . 


D Herr, mein Gott! du bift die Wahrheit, 
Du bift das Leben, du ber Pfad, 
Dein Sinn ift eitel Licht und Klarheit, 
Dein Thun ift eitel Rath und That — 
D laß mich aus der Dämm'rung Gramm 
Dein ſel'ges Morgenroth erſchau'n! 
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Du, Lebensquelle, Liebesquelle! 
Du unergründlich Liebesmeer! 
Nur Einen Tropfen, Eine Welle 
Aus bir! Mich durftet ach! fo fehr — 
Die füße Fülle mir fo nah, 
Doc weder Kraft noh Muth ift da. 


O du, ber uns ben Sohn verjchrieben, 
Der, in ber Hand den Gnabenbrief, 
Der ganzen Welt fein Laßt euch lieben, 
Laßt euh mit Gott verfähnen rief, 
Der’s treu befiegelt durch fein Blut, 
O gieb mir, Herr, zur Liebe Muth! 


v4 
O gieb mit Muth, ins Licht zu ſchauen! 
Und hell wird meiner Seele fein, 
Und aus den heitern Sternenauen 
Wird leuchten ftiller Friedenſchein, 
Der Geifter milder Morgenfchein, 
Worin wir können fröhlich fein. 


Simmelfahrt. 


Die prangt im Frühlingsfleide 
Die grüne bunte Welt! 
Und bat in Wald nnd Haibe 
Muſik und Luft beftellt: 
Wie Mingt und fpielt der Scherz 
In Bülchen rings und Bäumen 
Bon Edens Blumenträumen 
Den Klang in jedes Herz! 


Hinaus denn, meine Seele! 
In voller Luft hinaus! 
Berfünde, ruf, erzähle 
Und kling' und fing’ es aus! 
Du bift von Lerchenart, 

Nach oben will bein Leben: 
Laß fliegen klingen und ſchweben 
Die füße Himmelfahrt. 
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Auf! Lüfte deine Schwingen 
Zum frohen Heimatort! 
Dein Trachten Sehnen Ringen, 
Dein Weg, bein Lauf ift Dort — 
O flieg’ aus dieſem Glanz 
Der bunten Erdenlenze ‘ 
Ins Sand der ew’gen Kränze! 
Dort ift dein Ziel, bein Kranz. 


Das Nichts und das Alles. 
An Freund Bethmann-Hollweg. 


In die Unendlichkeit hinein fich ſtürzen, 
Im Sonnenmeer ein Fünkchen untergehen, 
. Ein Stäubdhen um Saturnusbälle wehen 
Das nennt die Weisheit Gottgedanken ſchürzen. 


Das nennt fie mir des jel’gen Tods Verlangen, 
Den Wanbellauf auf gottgewiesnen Pfaden, 
Des Fädchens frommes Knüpfen an den Faden, 
An dem die Myriaden Welten bangen. 


Das preiſt fie mir als Balfanı aller Wunden, 
Womit uns böfer Wahn die Bruſt zerſpleiße, 

Als freiften Tod, der jedem Tod entreife, 

Bon Slauben und Aberglauben ein Gefunden. 


Hinein, du Müde, ruft fie, in die Lichter! 
Hinein in das erhabne Todeswimmern! 
Berbirb nicht langſam feig in Falten Schimmern, 
In Flammen werde muthig, Selbftvernichter! 


Sp wirft dur, armes Fünfchen, weggeſchmiſſen 
Zu Sonnen, die fih liebend bir nicht ballten, 
Sp wirft du, Stäubchen, von Saturn dem Kalten - 
Zur Zodesgluthfumarmung fortgerifien. 


Weh dir! weh mir ob dieſem neuen Lichte! 
Ob diefem AU im Nichts und Nichts im Alle, 
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Des öden Orkus bleicher Schattenhalle, 
Dem großen Leichenfchlachtfeld der Geſchichte! 


Beh! ſtünd' e8 fo am Firmament gefchrieben, 
Dem Firmament des Herzens und bes Himmels; 


Wehl! wäre nicht im Taumel des Gewimmels 


Ein Wandellofes Eines mir geblieben. 


Ha! Wandellofes Eines! Wohl für Wehe, 
Wohl Ming’ für Weh — O du unendlichs Lieben! 
Mit Flammen ſtehſt du hell in mir gefchrieben, 


. Und leuchtend ftralt dein Abbild aus der Höhe. 


Die erſte Morgenröthe hat's geflungen, 
Der erfte heil’ge Keigentanz der Sphären; 
Noch wird das Urgeheimniß aller Lehren 
Bon Menſchen und von Engeln nachgefungen. 


Das wareft du, Unendlichkeit der Liebe, 
Der Welten Erfigeborner und des Xichtes, 
Bernichter alles Todes, alles Nichtes, 

Damit fein Geift im Nichts des Staubes bliebe. 


Das wareft du, das bift bu, Wort der Gnaben, 
In deinen Abgrund will ich froh mich ftürzen, 
Herz. Sinn Gedanken ganz in Dir verfehürzen, 
Dein Fädchen Inüpfen feft an deinen Faden. 


Wohl mir! Rollt nun die ungeheuren Bälle, 
Saturn und Uranus und al’ ihr Sonnen!® 
Hoch überflieg’ ich euch mit biefen Wonnen, 
Weit überftral’ ich euch mit biefer Helle. 


Bann Zug und Schwung erlahmt in euren Kreifen, 
Wann euer Glanz in Aſchen muß zerftieben, 
Werd’ ich, ein Geift mit Sehnen Hoffen Lieben 
Ob euren Trümmern Yuftig wandelnd reifen. 


Mit ihm, dem Geifterfürften, werb’ ich reifen, 
Der Velten Wandlung wanbellos umſchweben, 
Er ift der Weg die Wahrheit und das Leben — 
Hier ſchließt die Bücher, betet an, ihr Weifen! 
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Geſang der Chriſtenlerche. 
Es klingt ein Klang der Klage 
Rings durch die Welt umher: 
„Kurz ſind der Menſchen Tage 
„Und ihre Mühen ſchwer, 
„Nach leichtem Jugendſpiele 
„Treibt Arbeit Müh und Noth 
„Sie raſtlos fort zum Ziele, 
„Und dieſes Ziel iſt Tod.“ 


O Klang voll bittrer Wehen! 

Uralter Heidenklang! 

Aus Tiefen rings und Höhen 
Wie klingſt du grauſig bang! 
Mit Zweifeln Zittern Zagen, 
Mit ungeſtilltem Schmerz 

Stellſt du die ſcharfen Fragen 
Ans arme Menſchenherz. 


So mag ein Sandlorn ſchweben 
Auf hoher Meereshöh, 
Wie Menſchen ftürmifch beben - 
Auf wilder Lebensfee: 
Ah! zwiſchen Fürchten Hoffen, 
Wie hielten ſie's wohl aus, 
Stündft du zum Zroft nicht offen, 
Du Grabesfriedenshans? 


Fort, Heidenklang! verfiinge! 
Verkling', uraltes Weh! — 
Komm; Chriſtenlerche, fing 
Ein Lied aus höh'rer Höh, = 
Ein Lied vom ſchönern Glauben, 
Bon ſüßern Friedens Ruh, 
Komm, trag’ mit Noahs Tauben 
Uns grüne Hoffnung zu. 


Komm, Chriftenlerche, finge, 
- Was du fo felig weißt, 

Die Luft des Himmels finge, 
Die Held und Heiland heißt, 
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Die Wahrheit heißt und Leben 
Und Licht der Erdennacht, 

Daß nım kein Leib mehr beben, 
Kein Tod mehr grauen macht. 


D füßer Klang der Freude! 
D Klang der Seligfeit! 
Nicht mehr der Stunden Beute, 
Ich heiße Ewigkeit. 
Berliſch, du Erdenſonne! 
Thu, finſtres Grab, dich auf! 
Hell flieget meine Wonne 
Zum höchſten Stern hinauf. 


Gottergebung. 


Armes Herz, was willft Du trauren 
Um das Glück, das nichtig ift? 
Prüfft des Erdenkerkers Mauren 
Täglich neu mit neuer Lift? 
Wähnſt, du willft es endlich zwingen, 
Wie die Noth das Eifen bricht 
Und aus altem Dunkel dringen 
Zu der Freiheit Luft und Licht? 


Armes Herz und arme Trauer! 
Alfo fommft bu nimmer los, 
Deiner Knechtſchaft Eiſenmauer 
Sprenget weder Ruck noch Stoß; 
Was du Freiheit nennſt und Frieden, 
Dieſer Kampf erringt ſie nicht, 
Wiſſe, keine Kunſt hienieden 
Giebt's, die ſolche Kerker bricht. 


Ach! dein Sehnen, dein Verlangen, 
Deine Freude, deinen Schmerz, 
Gieb dein ganzes Sein gefangen, 
Gieb dich Gott gefangen, Herz! . 
Der die Welt und dich geichaffen, 
Dich geftellt hat mitten drein, 
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Der kann Küufte, der hat Waffen, 
Daß du magfi ein Freier fein. 


In fein treues Lieben lege 
Deine Freude, deinen Schmerz, 
Seine Stege, jeine Wege 
Führen alle bimmelwärts, 
Und hoch über höchſte Mauren, 
Die die Erde um Dich zieht, 
Fliegt dein Wähnen Sehnen Zrauren 
Jubelnd auf wie Lerchenlied. 


Dann wie wirft bu fröhlich figen 
In dem Erdenkerker frei! 
Mag e8 ftürmen bonnern bfiken, 
Gott ift immer mit dabei; 
Mag die Welt zu Trümmern fahren, 
Ihre Schönheit groß und Hein, 
Der vor Millionen Jahren 
Herr hieß, ift und bleibet bein. 


Auf zum Licht! 

Zum Licht empor! zum Lichte 
Aus Erbenfhaurigfeit! 
Hinweg vom Angefichte 2 
Die düſtre Traurigkeit! 
Du ftehft im Ehriftenorben, 
Da klingt's von Muth unb Licht, 
Die Geifter find frei geworben 
Und vie Seelen zittern nicht. 


Zum Licht empor! zum Lichte! 
Zum Licht, zur Fröhlichkeit ! 
Des Herzens Lenzgedichte 
Hier find fie Seligfeit: 
Gedichte Träume Sagen, 
Der himmliſche Dämmerfcein, 
Sie leuchten wie Morgentagen 
In des Lebens Nacht hinein. 
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Zum Licht empor! zum Leben! 

Zn Gottes Freundlichkeit! 

Weg Sorgen Zittern Beben! 

Weg Angft der Feinblichleit! 

Des Himmels Liebesfunlen 

. Erleuchten die weite Welt, 

Die Hölle ift gar verfunfen, 

Und es berrfcht der Liebesheln. 


Er bringt das Licht zur Erbe, 
Das ganze Sternenreich, 
Daß alles felig werde, 
Macht Nähen und Fernen gleich. 
Drum woln wir fröhlich fingen 
Dem Heiland Jeſus Ehrift, 
Bom Duukel zum Kichte ringen, 
Wo er der König ift. 


Weihnachtfreude. 


Steh auf! die Sonn’ iſt aufgegangen, 
Es ſcheint das Nicht der Herrlichkeit — 
D Seele, Hinge dein Verlangen, 

Hell kling' herein die neue Zeit! 
Laß heut bie frohe Kunde ſchallen 
Veit übern Exrdenball ringsum! 
Erflinge finge künde allen 
Der Menſchheit Evangelium. 


Dies tft das Licht, Dies ift der Morgen, 
Der Borwelt dünner Dämmerfcein, 
Oft Teuchtend auf und oft verborgen, 
Nun jcheint er hell zur Welt herein, 
Das Liebesräthjel ew'ger Güte, 
Der Frommen Hort, der Weifen Luft — 
Der Sehnjucht füße Rojenblüthe 
Erblüht nun voll in jeder Bruft. 


Drum ſollſt bu, frohe Liebe, klingen, 
Daß alle Welt in Wonne fei, 


p\ 
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Mit allen Himmelschören fingen: 
Ihr dunkle Menfchen eilt herbei! 
O eilet euch im Licht zu baden! 
Der Glanz des Himmels ftralt herein, 
Und jeder Sammer, jeder Schaden 
Der Nacht ſoll weggeleuchtet fein! 


‚Kommt alle, die ihr Tieft verloren 
In freudenlofer Finfterniß! 
Denn Jeſus Ehriftus ift geboren, 
Es fcheint das Lichte Heil gewiß, 
O Liebesglanz! o Lebensmorgen! 
O wunderbarer Gottesjchein ! 
Weg Sünden Schmerzen Zweifel Sorgen! 
Denn Jeſus Ehrift will unfer fein. 


Freude durch den Geift. 


Fliegt auf! fliegt anf zum Himmel, 
Gebanfen trüb und ſchwer! 
Entfliegt dem Staubgewimmel! 
Es ängſtet euch zu fehr. 
Weg! weg die Traurigkeit, 
Die euch mit Wahn umſponnen! 
Der Herold aller Wonnen 
Ruft: Luſt und Fröhlichkeit! 


Ja, Herold ſfüßer Wonnen, 
Du milder Gottesgeiſt, 
O geuß aus deinem Bronnen, 
Der unverſieglich fleußt, 
Geuß Muth und Liebe aus, 
Mach' alle fröhlich inne, 
Wie lieblich Gnad' und Minne 
Regiert das Vaterhaus. 


Das Vaterhaus, den Namen, 
Den Vater Gott, den Chriſt 
Das mache feſt wie Amen, 

Das lehre, was es iſt, 
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Das zind’ in Flammen an, 
Das blitz' in alle Herzen — 
Und Erdenleid und Schmerzen 
Sind fröhlich abgethan. 


Du Rufer hoch aus Sternen, 
Du Leuchter durch bie Nacht, 
Das Eine laß uns lernen, 
Was alle felig macht: 
Wir find die Saat aus Licht, 
Und follen mutbig funfeln, 
- Die Zeit und Welt auch dunkeln — 
Nach oben das Geſicht. 


Drum fröhlich, ihr Gedanken! 
Drum muthig bimmelauf! 
Der Geift bricht alle Schranken 
Für euren Siegeslauf. 
Hoch Über North und Tod 
Und Grab und Grabgewimmer 
Erleuchten feine Schimmer 
Das ewige Morgenroth. 


Gerecht ift Bott. 


Gerecht ift Gott, und feine Sendeboten, 
Ausgleihungsrichter, fliegen auf der Reiſe 
Beſtändig hin und her, auf daß fich meife 
Das ewige Necht Lebendigen und Todten; 


Auf daß wahr bleibe jene ältſte Sage 
Der erften Wieg’ als Schlummerlied gejungen, 
Als Troft dem erften Sarge nachgeflungen: 
Leid überwiegt die Luft der Erdentage; 


Auf daß der Menfch fich fühl als ver Verbannte, 
Bom Licht binabgeftoßen tief zum Kerler; 
Auf daß er hier, ein Schauer Späher Merter 
Erlauſche, was er einft bei Gott erfannte; 
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Auf daß er wolle mit deu hohen Mächten, 
Die, broben waltend über Tod unb Leben, 
Des Schidfals dichtes Knäulgeheimnig weben, 
Hienieden nicht um Glück und Freude rechten. 


Deun Bogel ift er feines eiguen Fluges, — 
Das fühlt er gauz in Mitten biefer Irren, 
Die er mit müdem Fittih muß durchſchwirren, 
Denn Gimpel ift er feines eignen Truges. 


Nichts Ungehenres wird ihm zugemuthet, 
Richt Überfett find feiner Rechnung Zahlen; 
Doch nimmer mag er feine Schuld bezahlen, 
Wie viel er auch durchkämpfet und durchblutet. 


Dies nur, dies meint der Senbeboten Reife. 
Knie nieder, armer Erdenſohn im Staube! 
Knie nieder! zittre, bebe, daß bein Glaube 
Nicht wanke vor des Herrfchers dunkler Weiſe. 


Daß fie fo dunkel if, das macht dir's helle, 
Das lehrt dich das Berlorne wiederſuchen, 
Das lehrt Dich beten da, wo Narren fluchen, 
Das weift dich ſehnſuchtsvoll zur Himmelsſchwelle; 


Das leitet dich auf wüften Irrfalspfaben, 
Die mit Geipenfterihreden dich umbunfeln, 
Dies läßt den Stern der Treu und Liebe funfeln, 
Den du begrüßeft als den Stern ber Gnaden. 


D Stern ber Sternel o du Licht der Lichter! 
Bann ich in fchlimmen Nächten will verzagen, 
Nur diefen dünnſten Schimmer laß mir tagen! 
Dann weiß ih froh: Mein Bater ift mein Ricter. 


Friedensgebet. 
Gieb Frieden, Herr, gieb Frieden, 
Du milder Liebeshort! 
Einſt biſt du abgeſchieden 
Mit ſüßem Freudenwort: 
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Ich geb’ ench meinen Frieden, 
Wie ihn die Welt nicht giebt, 
Berheißen und beſchieden 

Dem, der mich glaubt und liebt. 


Sieh Frieden, Herr, gieb Frieden! 
Die Welt will Streit und Krieg, 
Der Stille wird gemieben, 
Der Wilde hat den Sieg, 
Und Unruh herrſcht auf Erben 
Und Lug und Trug md Liſt — 
Ad! laß es ftille werben; 
Du ftiller Jeſus Chrift! 


Sieb Frieden, Herr, gieb Frieden, 
Du milder Liebeshort! 
Dann wirb e8 ſchon hienieden 
Ein Paradiefesort, 
Und Sorgen flieh’n und Schmerzen 
Aus jeder ſchweren Bruft, 
In Freuden glilh'n bie Herzen, 
In Lieb’ und Himmelsluft. 


Anrufung ded Wort. 


D Gottes Wort, gewaltig Wort, 
Wie führt dein Schwerbt fo fcharfen Ort! 
Faft unfihtbar und zart und fein, x 
Doch bohrt es tief durch Mark und Bein, 


D Gottes Wort, gewaltig Wort, 
Du Seelenfchreden, Geifterhort! 
Du ernft geheime Majeftät, 
Die ſtill durch alle Welten geht! 


Bald gleid dem Sturmwind wild und graus, 
Du fährft mit Blitz und Donner aus, 
Bald freundlich fröhlich Tieb und lind 
Du fänfelft gleich dem Maienwind. 
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O Wort, ſo mächtig und ſo treu! 
O ältſtes Wort, doch ewig neu! 
Laß deine Schrecken mich durchweh'n, 
Damit ich lerne Gott verfieh'n. 


O Wort, fo freundlich und fo lind! 
Durchhauche mich wie Maienwind, 
Laß deine Liebe mich Durchweh’n, 
Damit ich lerne Gott verſteh'n. 


Dann wirb mir alles offenbar 
Und fternenhell und bimmelflar, 
Dann liegt mein furzes Erdenloos 
Geborgen fromm in Gottes Schoof. 


O Wort, jo mädtig und fo treu! 
O ältftes Wort, doch ewig nen! 
Dun Wort von Liebe, Wort von Licht! 
Berlaß mi num und nimmer nicht! 


Grablie», 

Auf! laßt uns fröhlich fingen 
Ein Lied von Tod und Grab! 
Gar herrlich ſoll es klingen 
Ins letzte Bett hinab: 

Des Friedhofs ftiller Hügel 
Kein Leben dedt er zu, 
Der Geift ſchwingt frohe Flügel 
Und fliegt der Heimat zu. 


Er fagt ber grünen Erbe 
Die letzte gute Nacht, 
Denn Arbeit Noth Gefährbe 
Sie find mit Gott vollbracht, 
Die Freuden und die Mühen 
Der armen Sterblichleit — 
Nun flieht er Kränze blühen 
Im Lenz der Ewigkeit. 


Nun fieht er heil im Lichte, 
Was hier jo dunkel war, 
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: Des Herzens Tranmgefichte, 
Des Lebens Rätbfel Har; 
Nun kann er ganz verſtehen, 
Was Gott, mas Ehriftus if: 

ü Wie wohl ift ihm gefchehen, 
Daß er geftorben ift! 


Dram woll’n wir fröhlich fingen 

| Ein Lied von Tod und Grab, 

Ein Himmelslied foll klingen 
Ins Erbenbett hinab! 

M Die Seele hat gewonnen 

| Das ew'ge Morgenroth 

Und ſchaut aus heitern Wonnen 
Hinab auf Grab und Tod. 


Jeſusgebet. 


Herr, du mein Licht mein Heil mein Leben, 
Du ſüßer Heiland Jens Chriſt! 
Hilf, Herr! Hilf! laß mich nicht entichweben 
Bon dir, wo GSeelenfreube ift, 
Bo Einfalt ift, wo Frieden ift, 
” Bei dir, bei Dir, Herr Jeſus Chrift! E 


Hilf! laß mich nicht im Schein verwildern 
Der Welt, die taufendfarbig gleißt, 
. Die Iodt, die Weſen durchzubildern, 
So weit das All die Bahnen kreiſt — 
O gieb mir deinen ftillen Geift, 
Deß Namen Lieb’ und Demuth heißt! 


O könnt' ih ſchau'n aus deinem Bilde 
Der Welten Ziel, der Menfchen Seit 
Mit voller Klarheit, voller Milde, 
Dann wäre fchon der Himmel mein, 
Dann täuſchte mich Fein Schein vom Schein, 
Das Licht der Lichter wäre mein. 
32* 
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O Licht der Kichter! Bild ber Bilder! 
Du Gottesglanz, du Liebesglanz! 
Du Stiller Treuer Frommer Milder, 
Erleuchte mir die Seele ganz! 
Dein Bild dies Bilde ganz mir ein! 
Und werde, bleibe ewig mein! 


Troft zum Renjahr 1840. 
An Charlotte von Kathen. 


Wie leuchten bel die Sterne 
Am blauen Firmament! 
Dahin trägt jeber gerne, 
Was ihn hienieden brennt, 
Die Freuden und die Schmerzen, 
Die wechjeln ab und an, 
Und was man begt im Herzen 
Und feinem jagen kann. 


Sie leuchten und fie grüßen: 
Kommt, Hagt und weint euch aus, 
Die bittern und die füßen 
Gefühle klagt fie aus! 

Kommt! brechet alle Siegel 
Bom tiefften Herzensſchrein, 
Kommt! Teft in unferm Spiegel: 
Es wird verſchwiegen fein! 


Wir wandeln noch bie Reife, 
Wie Gott fie einft gebot, 
Wir fingen noch bie Weiſe 
Bon Sonn’ und Morgenroth: 
Das Heilig! Heilig! Heilig! 
Des ew'gen Lebens Klang, 
Unfterblich und untheilig, 
Der Welten Urgeſang. 


So grüßen fie und leuchten 
Mit hellem Freudenſchein, 
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Und bie uns Riefen dänuchten, 
Das müflen Zwerge jein: 
Die finftern Erbenforgen 

Mit greifem Angeficht 
Berjagt der Jubelmorgen 
Und alle Welt wirb Licht; 


Und alle Welt wird Wonne 
Zum Chriftenneuenjahr, 
Die uns bie neue Somte, 
Des. Lebens Licht gebar: 
Dur den die Morgenröthen 
Geiprungen aus ber Nacht, 
Der kann die Sorgen töbten, 
Der bat die Kraft und Macht. 


— 





Ermunterung. 


‚ Was willft du dich betrüben ? 

Der alte Gott lebt noch, 

Nicht hüben und nicht brüben, 
Nicht ferne und nicht hoch: 

Sein Sein ift allentbalben, 
Sein Lieben Hingt durch's AU 
In höchſter Engel Pfalmen 

In Heinfter Vöglein Schall. 


Er weiß um beine Schmerzen, 

Er weiß um beine Luft, 

“ Und willft du ihn von Herzen, 
Gleich hat ihn deine Bruft, 
Gleich fällt wie Srühlingsregen 
Bei warmem Sonnenſchein 

Sein füßer Gnadenſegen 

Dir voll ins Herz hinein. 


Auf! wirf dein jchlechtes Grämen, 
Dein eitles Sorgen weg! 
Verſcheuche alle Schemen, 
Die irren deinen Weg! 
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Du ſollſt im Lichte ſchreiten 
Und der Dich frei gemacht, 
Das große Licht ber Zeiten 
Schloß ewig deine Nadıt. 


Mag alles finten, wanken, 
Dies Eine bleibet feft, 
Gedante der Gedanken, 
Der nimmer finten läßt: 
Das große Licht der Zeiten, 
Dein Heiland Jeſus Ehrift, 
Wird Stralen um did Innetien, 
Wo alles finfter if. 


Dies wage feſt zu fallen, 

Dies halte tren und feft, 

Den ſchwöre nie zu laſſen, 
Der nimmer dich verläßt: 

Der dich mit feinem Blute 
Erlöſt aus Nat und Wahn, 
Wil, daß mit hellem Muthe 
Du wanbelft deine Bahn. 


Dem bleibenden Ausſchuß des Düſſeldorfer 
Karnevalsvereins ⁊* 
nach Nneberſendung ſeines Patents. 
1841. 


Wollt auch Ihr mich wieder locken 

Zu der Thorheit buntem Reigen 

Auf des Scherzes leichten Socken? 
Ach! die Flöten und die Geigen 
Mögen wunderluſtig klingen, 

Doch den Muth entfloh'ner Jahre 
Können fie nicht wiederbringen, 

Noch die Kränze Dichter Haare. 


Denn den Reigen burchzutanzen 
Mit der Freude Bagabunden, 
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Denn die Spiele durchzuſchanzen 
Hintermitternächt' ger Stunden 
Mag der Siebziger nicht wagen; 
Doch er klatſcht mit frohen Händen 
‚Euren jubelvollen Tagen, 

Die nah Mitternächten enden; 


Doch er hat im Tangen Leben 
Einen frommen Spruch erworben, 
Den er Tann als Lehre geben: 
roh gelebt Heißt froh geftorben. 
Glücklich, weiche fröhlich Tpielen ! 
Selig, welche mächtig hoffen! 
Denn nad Bielem muß man zielen, 
Keil fo Wenig wird getroffen. 


Meiner Fleinen Patin Sobonne Gartner 


nebft einem Löffelden für die erfien Zähne. 


1840, 


Mit zarten Lippen und mit zarten Händchen 


Fühlſt in die Welt du, holdes Kind, hinein, 
Ergreifeft dir ein kleines kurzes Endchen, 

Ein buntes Scheinchen von dem bunten Schein. 
Glückſeliges Scheinchen und glüdjelige Enge! 
Nie Tann die Weite Glüdesmeffer fein: 

Das Näcfte kaum, das Kleinfte kaum ft dein, 
Und nichts behält, wer greifet nach der Menge. 


So jpielet no in unbewußten Scherzen, 


In unbewußten Farben deine Welt. 

Einft kommt den Tag, der klopfet an die Herzen, 
Die hohe Sehnſucht, tiefe Liebe ſchwellt — 

D möge Daun au in dem Engen Kleinen 

Dein Herzchen juchen finden Luft und Glück! 
Wohl dir ! dann biidft du froh und reich zurüd 
Zu deiner Kindheit Spielen Träumen Scherzen. 


x 
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Als Thiers die Wäaͤlſchen aufgerüßrt Hatte, 


Herbfimonb 1841. 


Und braufet der Sturmwind des Krieges heran 
Und wollen die Wälfchen ihn babe, 
So fammle, mein Deutjchland, dich ftark wie Ein Mann 
Und bringe die blutigen Gaben, 
“ Und bringe das Schrecken und trage das Grauen 
Bon all deinen Bergen, aus all deinen Gauen, 
Und Uinge die Loofung: Zum Rhein! übern Rhein! .. 
All-Deutihland in Frankreich hinein! | 


„ Sie wollen’s: So reife Denn, deutſche Gebulb. 
Rei durch von dem Belt bis zum Rheine! 
Wir fordern Die lange geftundete Schuld — 
Auf! Wälſche, und rühret Die Beine! 
Wir wollen im Spiele der Schwerbter und Lanzen 
Den wilden, ben blutigen Tanz mit euch tanzen, 
Wir Hingen die Loofung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All-Deutihland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutſchland, mein Tühnes, heran! 
Wir wollen ein Lieblein euch fingen - 
Bon dem, was bie fchleichende Xift euch gewann, 
Bon Straßburg und Met und Lothringen: 
Zurüd follt ihr zahlen, heraus follt ihr geben! 
So ftehe der Kampf uns auf Tod und auf Leben! 
So Flinge die Loofung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All-Deutihland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutichland, mein freies, heran! 
Sie wollen, fie follen es haben. 
Auf! fammle und rüfte Dich ftart wie Ein Mann, 
Und bringe die biutigen Gaben! 
Du, das fie num nimmer mit Liften yerfplittern, 
Erbraufe wie Windsbraut aus fchwarzen Gemittern ! 
Sp Hinge die Loofımg: Zum Rhein! über'n Rhein! 
Al-Deutihland in Frankreich Hinein! 
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Der alte Baum und ich. 
An Elifa Camphauſen. 
Antwort auf einen Blumenkranz. 


1842, 


Alt und bürre fteht der Baum 

Ohne Zweig und ohne Blatt. 

Schau doch, wie ein Frühlingstraum 

Ihn fo bunt umfchlungen hat! 

‚Hier Selängerunbjelieber, 

Dort des Epheus grüner Glanz, 
Und fo däucht es ihm faft Lieber 

AS der eignen Blätter Kranz. 


Solch ein dürrer Baum ſteh' ich, 
Hoffend letzten Wind und Fall, 
Aber Blumen blüh’n um mich 
Lieb und Fuftig überall, 

Schlingen um zerrifne Schmerzen 
Meines Stammes Lenzesiuft — 
D ihr Blüthen! o Ihe Herzen! 
Liebesbuft! und Liebesluſt! 


Altes Holz, To ſteh getroſt, 
Bis der letzte Wind dich fälft! 
Haft ein felig Loos erlooft, 
Reiches Glüd in armer Welt: 
Süßer Liebe Blumenranten 
Deden beine Schäden zu, 
Die ein Traum von Traumgebanfen 
Ferner Tage fteheft bu. 


An Freund Paſtor Wichelhaus 
zu feiner Silberhochzeit. 
1848. 
Silberfefte wollen Silberflänge, 
Wenn's auch rings von Blei und Eifen drönt 
Und im athemlofen Weltgebränge 
Knirrt und knarrt und zifcht und fauft und ſtönt; 
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Heute weg mit: Hängen, bie nur ſchallen, 
Womit bloß die Erde, ringt und zwingt! 
Heute ber den Klang von ven Metallen, 
Voraus Geift und Seele Hingt und fingt! 


Zarte Seele, zarter Klang ber Zeiten, 
Lockſt du, klingſt du ewig wieder her? 
Ach! ich forſche alle Näh'n und Weiten 
Fragend durch, und finde dich nicht mehr; 
Für das Sifberalter nun die Grauen, 
Blei und Eifen fiten auf dem Thron, 
Und zu feinern Tichtern Himmelsauen 
Sind die Zarten Hellen Tängft entfloh'n. 


Doch nicht gar entfloh’n, es blieb hienieben 
Für das fromme ftill verborgne Slüd, 
Für der Herzen, für der Häufer Frieden 
Uns durch Gott ein Blinkchen noch zurüd. 
Selig, wer fih in dem Weltgebraufe 
Nicht zum Knecht ber beiden Grauen beut 
Und int ftillen Herzen ftillen Haufe 
Sid des Blinfens von dem Blinkchen freut! 


Diefes Silberſchimmers fügen Frieden, 
Jenes weiland Alters Schattenichein, i 
Ward au bir, o Freund, zu ſchau'n beichieden, 
Und bu jchloffeft froh mit ihm Did ein. — . - 
Fahre kamen, Jahre find gegangen, 

Diejes Glückes volle Silberzahl, ‚ 
Fromm und fiill haft Du den Glanz empfangen 
Und dein Leben wallt mit Gold zu Thal. 


Ja, fo wall’ es gotteshell und heiter 
Mit der Abenbjonne Dir. ins: Gold 
Schönern ftilern mildern Lichtes weiter, 
Wie der Herr Dir deine Looſe rollt! 
Gold? und goldne Zeit? o welde Namen! 
Wer, ber fterblih .ift, wer mißt fie aus? 
Augen Hände Herzen fprechen Amen — 
Dieje Wonne trägt kein irdiſch Haus. 


P 
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Do ſei feoh! Die Sage aller. Sagen 
Predigft du, des Menſchen Fall und Sieg, 
Predigt von den ältſten golbnen Tagen 
Und von Satans Lift und Gottes Krieg — 
Längft der Erd entrüdt zu höchſten Fernen 
Blinkt nur dem bienieben diefer Hort, 

Wer die Sage glanbt von fel’gen Sternen, 
Wem Wort Gottes bleibt das ew'ge Wort. 


Frühlingslied an die Srömmler, 
1843, 


Schmält mir wicht die alten Heiben, 
Denn ein Heide bin ich auch, 
Wann ich's Bllimlein ſchau der Haiben, 
Wann ich's Vöglein Hör! im Strauch. 


Weg mit euren dunkeln Liſten! 
Weg mit eurer trüben Kunſt! 
Denn dem freien frohen Chriſten 
Werden ſolche Schmerzen Dunſt. 


Ihr, die uns das Licht verdüſtert, 
Schreckt die Freude blaß und bleich, 
Wißt, was unter Roſen flüſtert 
Hat auch Weg zum Himmelreich. 


Blumen gab der Herr der Imme, 
Liebesklang der Nachtigall, 
Und dem Menſchen eine Stimme 
Tiefer Bruſt für Freudenſchall. 


Bleibe Gott und Gottes Ehre 
In der ewigen Natur! 
Sophokleſſe und Homere 
Sangen ſeines Geiſtes nur. 


Schmält mir Göthen nicht und Schiller, 


Ihr, des engen Eifers heiß, 
Alle eure Jammertriller. 
Geb’ ich gern für Solche preis. 
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Denn mein Heiland und Befreier 
Fuhr herab ins Sündenland, - 
Der die höchfte Sternenleier 
Hat für Luft und Leib geipannt. 


Der mit erſten Morgenröthen 
Sang ber Welten Urgefang, 
Gönnet auch den Erbenflöten 

- Ihren kurzen Freudenklang. 


Denn befiegt bat er die Lüfte 
Und den Lüftenfatan nur, 
Damit jeder fröhlich wüßte, 
Gottes Mänge klingt Natur; 


Denn gebracht hat hell're Lichter 
Darum er dem Erdengraun, 
Daß die Menfchenangefichter 
Heller follten um fih Shawn. 


Hal bie Fruͤhlingsbäume ftäuben 
Duft’gen Blüthenſchnee umher, 
Mich beleben mich beleiben 
Will ich voll im Wonnemeer. 


Alles Heitre blüh' und Schöne! 
Spiele, ſüßer Sonnenſtral! 
Vöglein, ſinge deine Töne! 
Bächlein, klinge hell zu Thal! 


An die, welche von unten nach oben wachſen laſſen. 
1843. 


Wunder ſchreit ihr mir aus Wundern, 
Nicht zu ſehen, nicht zu nennen; 
Zunder werft ihr mir zu Zundern, 
Und ihr meint, ich müſſe brennen. 


Geht mir weg mit eurem Großen! 
Eurem Großen aus dem Kleinften! 
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So nicht iaſſ ih mich verſtoßen, 
Als gefchaffen aus Gemeinften. 


Bänfelfängern ziemt die Aria 
Bon den Schöpfern Infuforien: 
Zu dem Seraph aus dem Paria 
Weiſt fein Weg mich m Hiftorien. 


Wäget meffet zählt die Grabe, 
Wie's hier unten keimt und wächſet — 
Weh, wer meine Sternenpfabe 
Mir mit Exrdenbred beffexet! 


* 


Wie? auf euren Millionen 
Stünd' ich denn zuletzt auf Füßen? 
Wüchſen meinem Baum die Kronen, 
Welche himmelanfwärts ſchießen ? 


So von Grad zu Grad geklommen, 
Bis ans Himmelsthor wir pochen? 
Alles aus dem Dreck gekommen, 

Menſch zuletzt aus Dreck gekrochen? 


Nein! Hinauf mit mir zur Sonne, 
Wo der Obermeiſter ſitzet, 
Der ein Fünkchen feiner Wonne 
Mir auch durch den Schädel blitzet! 


Dort gelernt, vor'm Menſchenbilde 
Wie vor Gottes Bilde knieen! 
Und das Wilde wird ins Wilde 
Euch als Trug und Wahn zerfliehen; 


Und der ganze Würmerplunder 
Fällt in dünnen Staub zuſammen, 
Und der Menſch bleibt ſteh'n als Wunder, 
Woraus Blitze Gottes flammen. 


Maiwillkommen an die Sterne und Blumen. 
1843. 
Berfchwiegen feib ihr, liebe Sterne, 
Und blinkt fo freundlich Troſt und Rath, 
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Euch unb ben Blumen melbet gerne, 
Was einer anf dem Herzen bat. 


Wie Bieles hat der Menſch zu fagen, 
Was fih vor Menfchen fchließet zu! 
Den hohen Sternen darf er's Hagen, 
Den Blumen winkt und nidt er’s zu. 


Ihr Rofen Beilhen und Narcifſen 
Und, holder Mond, der Bierte bu: 
Geheimes, was wir Yünfe wiflen, 
Klingt Echo keinem Sechsten zu. 


Der fühe Mai ift wieberlommen 
Und alles Leben fprubelt nen, 
Bom warmen Sonneuftral durchglommen, 
Und jandget Mail und aber Mail 


Run kommt, Gelichte, kommt, Bertrautel 
Kommt, Sterne, kommt, ihr Blumen al’! 
Kommt, Stralen Düfte Lieder Laute! 

Und du fei Sprecher, Nachtigall! 


Bas wir uns ftill geheim vertrauten, 
Run glühe blühe Ming’ es laut! 
Nun kling's in Millionen Lauten: 
Natur fpielt Bräutigam und Braut. 


An die Waͤlſchelnden. 

1843. 
Soll ih mi zur Trauer neigen 

Bei dem froben Frühlingsſchall? 

Soll ic fprechen: „Ihr follt ſchweigen, " 
„Kuknk Lerch’ und Nachtigall! 
„DMuntres Bächlein- follft nicht Hingen 
‚sn dein Blumenthal hinab, 
„Maienwindchen, ſollſt nicht fingen 

„Durch die Blüthen Froſt ſchaff ab!?” 


Soll ich trauren, fol ergrimmen 
Ob der deutſchen Wüſtenei, 
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Ob den frechen Bubenftimmen, 

Ihrem Deutſch und ihrem Frei? 

Was fie wälſcheln, was fie wähnen,- 
Was fie ſchreien überlaut: . 
Sudt für Rheine euch die Seinen, 
In Paris die Freiheitsbraut? 


Wie? mit bunten wälſchen Scheinen, 
Mit dem bianken wälfchen Trug 
Diürften Größtes fie verneinen, 

Was die deutiche Erbe trug? 
Ha! die dummen frechen Buben! 


Jene, die der Knechtſchaft Stein 


Einſt von deutſchen Nacken huben, 
Dürften ſie zu Narren ſchrei'n? 


Nein, die droſchen nicht auf Trebern, 
Droſcheñ reines Freiheitsgold; 
Drum auf ihren ſtillen Gräbern 
Zahle Deutſchland Ehrenſold! 
Bubenruf, du wirſt verklingen, 
Bubenhohn, du wirſt zu Spott — 
Ihr Erkühnen, ihr Vollbringen 
War der alte deutſche Gott. 


Deutſcher Gott und deutſche Flammen, 
Deutſche Liebe fromm und ſchön, 
Flög' um euch die Welt zuſammen, 
Ihr könnt nimmermehr verweh'n; 
Eure Ehren, eure Kränze 
Werden nimmermehr verblüh'n — 
Morgenröthen deutſcher Lenze, 
Friſcher Lenze ſeh' ich glüh'n. 

Drum, mein Lenz, du ſollſt nicht ſchweigen — 
Klinge, Mai, mit Freudenſchall! 
Klingt mit Flöten Pfeifen Geigen, 
Kukuk Lerch' und Nachtigall! 
Deutſchlands Frühling er wird kommen, 
Für die Wälſchen klingt Schaff ab! 
Allen unfern Tapfern Frommen 
Leg’ ich diefen Wunſch aufs Grab. 
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An tie Zünglinge, die Krieg fchreien. 


1843. 


„eg mit der rothen Luft der Rofen! 
„eg mit der Liebe Taubengirren!“ 
„Weg mir mit Scherz und Spiel, ben lojen, 
„Die ſtolze freie Triebe irren! 
„Weg mit Echallmeien! weg mit Flöten, 
„Die feigem faulem Frieden fröhnen ! 
„Der Trommeln Hörmer und Trompeten, 
„Die Kampf und Krieg und Schlachten tönen! 


„Wie? gleich dem Wurme mit Gewürmen 
„An Talter Erde fortzufsiechen 
„And fern von Bliten Donnern Stürmen 
„In Faulheit faulend hinzuſiechen, 
„Wie? dazu hätte Gott geſchaffen 
„Mich, der ſein Feu'r aus allen Nüſtern 
„Heiß blaſen muß, mich Himmelsaffen, 
„So thatendurſtig, ſonnenlüſtern? 


„Nein! nein! Er meinte andern Segen 
„Als dieſen feigen faulen Frieden, 
„Er meinte Blitz und Luſt der Degen, 
„Drum goß er Flammen ein, die ſieden, 
„Drum goß er das Titanenbabel 
„Ins Herz mir, das will Himmel ſtürmen 
„Und jenſeits jeder kühnſten Fabel 
„Sich höchſt Gedankenſchlöſſer thürmen. 


„Drum Krieg mir! Krieg! denn mit Tyrannen 

„Seht meines Tages Stunde trädtig, 

„Der Menjchheit Nerven zu entmannen 

„Sind Sklaven Heuchler Schmeichler mächtig — 
„Drum Krieg! die Lanzen in die Rippen 

„Dem Zwinger und dem Knecht geftoßen! 

„Sie kennen Sankt Helenens Klippen; 

„Doch läßt nichts Böſes fein Erboſen.“ 
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So ſchreit ihr wirrig durch bie Wirren, 
Nichts wiſſend yon bem fillen Schreiten, 
Nichts ahndend von bem Flügelfchwirren 
Der Geifter, Die die Stunden leiten, 

Nicht bebend wor bem Oberalten, 

Der lächelnd hinter'm Vorhang ſitzet 
Und mit verborgnem weiſen Walten 
Sein Schichſal ſtill durch Welten blitzet. 


Ihr wollt nur ſprudeln glühen blühen — 
O das iſt Luſt der heißen Jugend — 
Ihr wollt nur Gluth und Flammen ſprühen, 
Auch das iſt Luſt, doch keine Tugend. 
Wißt, daß ihr überall auf Stätten, 
Wo Edle kämpften, ſtarben, tretet — 
Ihr lieben Jungen, lernet beten, 
Damit ihr feſt auf ihnen tretet. 


Krieg? Das iſt kein Gebet der Frommen, 
Den Wunſch den laſſet in der Scheide — 
Der wird euch gnug von ſelber kommen, 

O komm' er nimmer euch zum Leide! 
Wißt, Gottes ſind des Kriegs Gerichte, 
Spielt nicht mit Rieſen auf und Drachen: 
Geſchichten macht der Menſch, Geſchichte 
Behielt der Herr ſich vor zu machen, 


Krieg? o! den wird euch Gott ſchon bringen — 
Nie reißen Plagen ab und Schmerzen — 
D finde dann die rechten Klingen 
Das Baterland, die rechten Herzen] 
Wann feine Fahnen frei ven Winden 
Zum blut’gen Tanz.dven Glanz entrollen, 
D mög’ e8 dann als Männer finden, 
Die jett als Knaben Triegen wollen! 


> 


33 
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Die Selbftvergögung. 
1848. 


Du ſchreibſt: „Hier, Lieber, nimm mein Herz, 
„Durchſichtig wie ein Spiegelglas, 
„Mit vollem tiefem Weltenſchmerz.“ 
„Ei! wärs Schmerz Gottes, wär’ es was.” 


Geift über Geift, Wind über Wind, 
Muth über Muth — o Uebermuth! 
Laß dich nicht kirren, liebes Kind, 

Der laute Muth thut nimmer gut. 


Der Wahn, der fih zum Götzen bläht, 
Der eitle Lug der eignen Bruft, 
Iſt Wind, der Winden gleich verweht, 
Bleibt ohne Muth und Macht und Luft. 


Du horche nicht der Narrethei, 
Die bunt mit blanfen Farben pralt, 
Doch trau der Himmelfantafei, 

Bon Gott auf Menjchenftirn gemalt; 


Doch trau der warmen Liebesgluth, 
Bon Gott ins Menfchenherz gefentt, 
Dem Sonnenfpiegel jener Fluth, 
Womit er ftille Seelen tränft, 


Dem Sonnenfpiegel jenes Lichts, 
Das Ichaffend durch das Weltall ftralt, 
Dem Spiegel feines Angefichts, 

So hell auf Menſchenſtirn gemalt. 

Da kniee dem verborgnen Gott, 
Da falte frohes Dankgebet: 

Die bunten Göten werben Spott, « 
Wind bleibt die Lügenmajeftät. 


= 
An die freien Vögel der hohen Jagd. 
1844. 


Freie Vögel, freie Franken *) 
Auf! ihr meine Sonnengeier! 
Schlagt die Flügel, ihr Gedanken, 
Spannt den kühnſten Klang der Leyer. 


Von den Sternen laßt es tönen, 
Von dem Kaiſerthron des Lichtes, 
Daß wir kühn den Wahn verhöhnen = 
Aller Nacht des Höllenwichtes. 


Daß wir lachen feiner Hölle 
Und der Höllenfinfternifje, 
Wohin gern das letzte Helle 
Er in feine Kerker ſchmiſſe. 


Flieget, klinget, meine Falken! 
Klinget Fröhlich Durch bie Lüfte! 
Riegel giebt’8 für euch und Ballen 
Richt und Kerker nicht und Grüfte. 


Lacht der Horcher, lacht der Schächer 
AU, die vom Geheimniß leben! 
Durch die engften Schlüffellächer 
Schlüpft ihr, daß bie Feigen beben. 


Schneller als der Pfad des Lichtes, 
Schärfer als der Stral der Blike 
Fahrt ihr durch den Trug des Wichtes, 
Durch die Liften feines Witzes. 


Mögen Dionyſusohren 
Für fie harte Felſen fprengen, 
Klang von Gott ſchwirrt euren Ohren, 
Wann fie ihre efelig hängen. 


Ha! die Künfte der Despoten 
Und die Liften ihrer Schergen, 
Die die ©eifter zu den Todten 
Gern verpadten in den Särgen! 


*) Francs Oiseauxs (Adler Fallen). Der Name Franken, fieht man 
wohl, follte Tein Lob der Franzoſen fein. O welche Branten! 
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Könnte diefe Brut der Drachen 
Euch die Sonnenflügel kürzen, 
Würde gleich das AU mit Krachen 
In das Nichts zufammenftürzen. 


Legter Zug an Gott, 


1844, 


Komm, Gott, fomm, Gott vom Himmel 
Und fieh in Gnaden drein, 

Durdleuchte das Gewimmel 

Der Naht mit Sonnenjcein, 

Entwirre die Verwirrung, 

Die ohne Licht und Rath 

Stets tiefer in Verirrung 

Berfahren bat den Pfad. 


Komm, Gott, fomm, Gott der Graben! 
Und, Hilft nicht Sonnenſchein, 
Sp komm mit Blitz gelaben 
Und bliß’ und donn're drein, 
Daß wieder inne werben 
Erbebend Herr und Knecht, 
Daß Gott regiert auf Erden 
Und pflegt das höchſte Hecht. 


Es war der Tag gelommen, 
Der Tag ber bittern Schmach, 
Der Tapfern Werfen Frommen 
Das beutfche Herz zerbrach, 

Es lag von düſtern Schanden 
Befledt das Vaterland 

In Ketten und in Banden 

. Dur wälfchen Trug und Tand; 


Gefeſſelt in Verſtrickung 
Der freie deutſche Mann — 
Da wehte mit Erquickung 
Der Geiſt von dir ihn an, 
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Da ſchlug bein hehres Mahnen 
Wie Blitz ihm durch bie Bruſt, 
Glück brauſten ſeine Fahnen, 
Sein Athem Siegesluſt. 


Ach! von den ſchönen Tagen, 
Von jener Wonnezeit 
Tont's heut nur wie von Sagen 
Aus längft verflungner Zeit, 
Berworren und beflommen 
Weiß feiner faum, wohin, 
Den Weifen felbft und Frommen 
Steht fill der Huge Sinn. 


Denn ah! die Einen rufen: 
Nichts, nichts als Frei und Gleich, 
Die Andern aber fluchen: 
Sie wollen uns ans Reid), 
. Und bifer Geifter Schwirrung 
Umſchwirrt dies Nachtgeheul — 
Berwirrung auf Verwirrung, 
Stets bichter wirb ber Kuäul. 


So wirrt ſich's durch einander, 
So tobt und fchreit es laut — 
Wo ift der Aleranber, 

Der dieſen Zank burchhaut ? 

Wo lebt der hohe Meiſter, 

Wo dräut der mücht'ge Bann, 
Der diefen Krieg der Geifter 
Zum Frieden zwmgen kann? 


Das bift du, Gott der Gnaden, 
Du einzig glei und frei 
Kolnm von den Sonnenpfaden, 
Komm, ſtill' uns dies Geſchrei, 
Laß hell den Degen klirren 
Bon deiner Sternenburg, 

Hau von den wüften Wirren 
Den ganzen Jammer durch. 
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An die Nitterfchaft des Worte, 
1844, 


Wort heißt Gottes Blig und Feuer, . 
Gottes Sohn, er heißt das Wort, 
Heißt der Himmelsfamenftreuer, 
Der mit Sonnenpfeilen bobtt. 


Seine Schreden gleich den Blitzen, 
Die die Ihwarze Wolke fehneltt, 
Brand und Alchen, wo fie fiken, 
Aſchen böjer Sündenwelt. 


Seine Freuden gleich den Wonnen, 
Die die Nachtigall beſingt, 
Wann aus warmen Frühlingsſonnen 
Liebe Luſt und Leben ſpringt. 


Drum getroſt des hohen Bildes 
Du, dem Gott das Wort verlieh! 
Dieſes Bildes, dieſes Schildes 
Muthig, zage, wanke nie! 


Denn das Wort hat Gott gegeben 
Frei wie Luft und Sonnenſchein, 
Daß dadurch das Menſchenleben 
Sollte grün und wacker ſein. 


Seine Waffe, grad und ehrlich 
Fromm nach Kriegsgebür gebraucht, 
Nimmer trifft ſie todsgefährlich, 
Wenn auch tief ins Herz getaucht. 


Darum friſch, ihr Gottbetrauten! 
Tapfre Ritterſchaft des Worts! 
Spieler auf des Himmels Lauten, 
Throner höchſten Sternenorts! 


Friſch! was auch die Blöden ſchreien: 
Weh! der Sonne wird zu viel! 
Was auch Buben frech entweihen 
Euer Himmelsfaitenfpiel! 
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Friſch und riſch, ihr Feuerſchützen! 
Friſch und luſtig ins Gewehr! 
Denn der kalten Waſſerſprützen 
Brauft- ein Millionenheer. 


Alte und neue Klage und Tage. 
1844. . N 


Und e8 wollte ein Liedchen mir Flingen, 
Ein Liedchen im lufligen Ton: 
Sei gefhwinde! der Tag fliegt auf Schwingen, 
. Im Nu ift der Schelm bir entfloh’n. 


Meiland fangft du von Liebe und ofen, 
Bon Venus und Bachus den Reih'n, 
Vom Geheimnif, das Liebende koſen 
Im blühenden luſtigen Mai'n. 


Weiland fangft bu in fröhlichen Weifen, . 
Bon Jugend und Freude befränzt: 
Reich’ ich jemals ans Alter der Greifen, 
Dann wird dreifach gejpielt und gelenzt. 


Ah! die Nachtigall lieblicher Tage! 
Unfterbfiches fröhliches Lieb! 
Mas erwedft du Gelübde und "Sage? 
Und wanft, wie bie Stunde entfliehbt? 


Wohl betheur’ ich's wie weiland noch heute: 
Die Weiſe, die Lehre war gut, 
Doch es läutet des Tages Geläute 
Andre Zeiten umd anderen Muth; 


Doch es ringet der Tag jene Glocken 
Im Reitergalopp, nicht im Trab, 
Und fpinnt anf dem fchnurrenden NRoden 
In Jahrzehnden Fahrhunderte ab. 


Hier gelingt's nicht fih Eignes zu looſen, 
Er reißet uns mit in den Tanz 
Und zeigt uns fir Epheu und Rofen 
- Bon Eichen den ernfteren Kranz. 
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Und er rufet ven Flöten und Geigen, 
Den leichteren Spielern: Zurück! 
Andre Tänze durchtanzet mein Reigen, 
Andre Preiſe erringet mein Glück. 


Doch du, Nachtigall, Hinge nicht Klage, 
Muth klinge, mei fröhliches Lieb! 
Denn voran fchreitet Einer dem Tage, 
Welcher winkt, wann er fteht, wann er flieht. 


Der deutſche Hiob antwortet dem Eliphas und Zophar. 
1844, 


Es klingt mir vom Often zum Weften herum, 
Jammert und fluchet vom Süden zum Norden: 
Weg mit ber Hoffnung! bein Volk es ift dumm, 
Dummer mit jebem Jahrhundert geworben, 
Spielwerk, geihaffen \ 

Zigern und Affen | 
Zum Reifen, zum Morben. 


Einft rief e8 Freiheit und Herrſchaft der Welt 
Stolz im gebietenden Purpur der Lande, 
Doch o wie lange zerriſſen, entftellt 
Dleichte zum Lumpen den Purpur die Schanbel 
Stumm und gefehmeidig 
Küffet es leidig 
Die Ruthen, die Bande. 


Rede mir nicht von dem Sieg und der Schlacht, 
Welche die Lügen des Korſen zerſchmettert, 
Nicht von der Herzen gewaltiger Macht, 
Welche den Kranz ſeines Ruhmes entblättert, 
Welche fein Babel — 
Prächtige Fabel! — 
Erftürmt umd erflettert. 


Rebe mir nicht! Ich will beßres Gefecht, 
Als um Das blutige Kriegswürfel ſchanzen, 


— Be 
Ich will die Schlacht, bie für Freiheit und Hecht 


Todeskühn fehreitet durch Schwerdter und — 


Die von dem Wort 
Schärfet den Ort 
Den Lügnern und Schranzen. 


Rede mir nicht von dem Tag, der geheim 
Spinnt von der Zukunft bie glücklichern Looſe! 
Rebe mir nicht fondern weile ben Keim, 

Keim nur, wenn Fremde fi — die Roſe 
Dir aus dem Garten, 

Du gaffſt im Warten 

Geduldig und loſe. 


Rede mir nicht! Wie die Winde ringsum 
Sinnlos und wüſt ſich einander zerhadern, 
Heget dein Deutſcher, ſo dumm ſonſt und ſtumm 
Blut nur für windigen Streit in den Adern; 
Neva und Seine, 

Wolf und Hyäne 
Geh'n durch mit den Hadern. 


Ja, ich will reden, und ſingen will ich, 
Singen vom Spiel der germaniſchen Lanzen, 
Singen, Ankläger, davon gegen dich 
Und gegen Worte, die leichtfüßig tanzen: 
Geiſt und fein Wehen 
Läßt ſich verftehen 


Allein aus dem Ganzen. 


Fa, ich will reden, und fingen will ich, 
Bräutliche Hoffnung, um dich will ich werben, 
Ganz nur im Ganzen da finde ich mid, 
Mögen die Kleinen im Kleinen werberben! 
Auch wo es Glanz ift, | 
Auch wo e8 ganz ift, 

Sie fehen nur Scherben. 


Scherben? O Finnen fie weiter nichts ſeh'n? 
Brauft ihnen Hanglos die Strömung ber Zeiten? 


‘ Lüfte der Zukunft, umſonſt euer Weh'n? 


Glocken des Tages, umfonft euer Läuten? 
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Töne bes Lebens, 
Iſt es vergebens 
Euch Solchen zu deuten? 


Scherben? Nein, mir blitzt das Schwerdt und das Recht, 
Mir winkt der Held, der im fröhlichen Spiele 
Einſt in dem größten und letzten Gefecht 
Bindet zur Einheit das Kleine und Viele, 
Der, Sieges Meiſter, 
Schwingen der Geiſter 
Beflügelt zum Ziele. 


Reden drum will ich, ja ſingen will ich, 
Wie mir die Hoffnung den Buſen durchzittert, 
Kommen wird Einer und ſammlen um ſich, 
Was ſich noch ſträubig im Hader — ——— 
Hoffnung! darf ſagen, 

Wer vor dem Tagen 
Das Morgenroth wittert. 


An Bernhard Becker und Klara Niki, 


wo ihnen an-ihbrem Polterabend ein Punſchlöffel 
überreidt warb. 
1844. 

Wenn die Menfchen von großen Looſen 
Schönftes ſich zu erloofen meinen, 
Müſſen die Lilien al’ und Rofen, 
Ale Blumen in Feldern und Hainen, 
Alles, was Licht ift an höchſten Sternen, 
Anfpielung werben und Gleichniß lernen, 
Alles, was bligt und klingt an Metallen, 
Sich bequemen zu Teuchten zu ſchallen. 
Heute drum gelte der Glanz und Klang! 
Gelte der fröhliche Lutherklang: 
Wer nicht liebt Weib Wein and Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Tebenlang. 


Heute kling' es vom Erbenftaube 
Fröhlich zum ſegnenden Himmel wieder! 
Glühe und fprühe der Saft der Traube! 
Klinge die jubelnde Luft der Lieber! 
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Heute drum nehmet bas glänzende Zeichen 
Leuchtender Hoffnung und Teuchtender Stunde, 
Freudige Wonne der Becher zu reichen, 
Wärmung den Herzen, und Labung dem Munde. 
Heute gilt Doppelt der Glanz und Klang, 

Gilt der fröhliche Lutherklang: 

Wer nicht liebt Weib Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Doch wenn wir irbiicher Freunden gebenten, 
Flüchtige Kinder der flüchtigen Stunden, 
Denken wir billig des Schenken der Schenken, 
Bor dem Jahrtauſende flieh’'n wie Sekunden; 
Der Millionen an Bolen und Tiſchen 
Weidet von Adams geſchwindem Gefchlechte, 
Wolle euch Süßes und Bitteres miſchen 
Gnädig nah mildeftem göttlichen Rechte! 

Gelte drum erfter und Ietter Klang, 

Gelte der fröhliche Lutherklang! 

Wer nicht liebt Weib Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Am Bolterabend der Jungfrau Dorothea Dahlmann, 
Üüberreiht mit einem Silber-Körbihen am 23. December 1844. 
Es geht ein altes deutſches Wort: 
Kürzefter Tag und längfte Gedanken. 
Weil's alt ift, muß es tapfer fein, 
Weil's deutſch ift, darf's nicht wanken. 


Doch thut das alte Wort mir leid: 
Kurz klinget arm und wenig, 
Der lange Tag, der fröhliche Tag, 
Der Maitag iſt ein König. | 


Er ſtreuet Roſen und Lilien aus 
So viel, ift nicht zu zählen, ° 
Und glänzt und bligt in Licht und Thau 
Bon Perlen und Jumelen. 


Doch unfer Kurzbold arm und Tabl 
Giebt nichts zu pflüden, zu klauben, 
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Speif ung mit Fabeln und Mährchen ab 
Und Träumen Wähnen und Glauben. 


So ſteh'n wir vor ber Armuth bier, 
Baar aller füßen Gaben, 
Und weil des Jahres Fülle fehlt, 
So bringen wir, was wir haben. 


Ah! alle Blumen längſt verwelft 
Unb Glanz der Rofen und Trauben — 
So komm' ich mit leichter Winterkoſt 
Und bringe die Sage, den Glauben; 


Und fülle den Korb mir bis gum KRanb 
Und über den Rand in bie Weite, 
Einen Charonsnachen, mit Geiftern rings 
Gefüllet die Länge, die Breite. 


Sie heißen Hoffnang Wunſch Gebet 
Und au Goldflügler, Gedanken, 
Die weben und fpinnen um meinen Korb 
Millionen Blumenranlen. 


Auch Feist ein zartes Seelchen Darin, 

Gar eine Hübfche und Feine, 
Erinn'rung heißt fie, fie ſchaut fo lieb, 
Die fei und bleibe Die Deine! 


Sp nimm das Körbchen, Die leichte Laft 
Bon allen den Unfichtbaren, 
Du wirft file im Winter und Sommer bir 
Unter Schnee und Blumen bewahren. 


An Frau 3, ©. 


1845. 


Zu dunkel bald und bald zu hell, 
So zwiſchen Wagen und Berzagen 
Muß fi der Unruh Altgejell, | 
Der Menfch, durch's wirre Leben fchlagen. 
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Dem Licht entfremdet doch zum Licht 
Muß ſeine Sehnſucht ewig lodern, 
Gen Himmel hoch das Angeſicht, 
Nah unten Triebe, Die vermobern. 


So Hang der Erbe ältfter Klang, 
So klingt's noch heut um Grab und Wiege: 
Das Jammerlied, das Adam fang, 
Des bunten Schlangenfönigs Siege. 


So klingt das räthjelnolle Leid 
In Seber- und Propheten- Sagen, 
So wird es Hingen, bis fich Zeit 
Und Ewigkeit zufammenjagen. 


Doch winkſt du fröhlich Hin zum Schein, 
Zum Schein, der alles Scharfe mildert, 
Zum Liebesihein, zum Gnabenfchein, 

Der den verworrnen Sinn entwilbert. 


Du winkſt zu Jenem, ben ich weiß, 
Dem Unergrünblichliebereichen, 

Der was zu fharf ift und zu heiß 

Zu Freud und Frieden weiß zu gleichen. 


O bete! fniee mit mir bin! — 
Er ift der Meine und ber Deine — 
Daß er ung Muth und Herz und Sinn 
Mit jenem ſüßen Licht durchſcheine. 


An Frau Landfermann 
geborme Winter. 1845. 
Du freundlide Landfährmannin 
Winkſt zu den Seligen Inſeln bin, 
Hauchſt Wind von Sehnfuht und Berlangen, 
Haft Nahen Segel Ruder Stangen, 
Mit dir's zu wagen däucht mir ſchön, 
Auch wenn wir nicht die Inſeln feh'n. 


Denn ad! die Inſeln liegen fern, 
Denn ach! verbunlelt ift der Stern, 


* 


— 526 — 


Der auf dem wilden Wogenpfabe 

Uns leiten foH ins Land ber Gnade, 
Denn ah! ver Muth ift Frank und Klein 
Und zieht verzagt die Segel ein. 


Doh komm! Wie’s immer büfter jet, 
Komm! friſch gewagt! Gott fieht uns bei, 
Gott, der Gewaltige in den Schwachen, 
Der ların auch groß die Kleiuften machen; 
Und liegen die Infeln noch fo fern, 
Spann’ auf! Wir hoffen auf den Stern. 


An dem Grabe eines Freunde. 
1846. 
Erde biſt bu, Erde follft Du werden! 
Gott, drum hebe du mich von der Erben, 
Der den Geift m meine Erde biies, 
Deinen Geift als Athem meiner Nüftern, 


Daß die Tiefverborgnen in mir flüftern: 


Staub’ ein überirdiſch Paradies, 


Ha! die Tiefverborgnen unverborgen 
Flogen hell empor am bellften Morgen — 
Welch ein Morgen! wel ein Glanz und Lichtl 
Als Die erfte janchzende Aurore 
Aufgethan des Often Sonnenthore, 

Erften Tag dem Menſchenangeſicht. 


Ha! die Tiefverborgnen, die das Werden 
Aller deiner Sonnen Monde · Erden 
An dem Schöpfungstage mitgefchaut! 
Die Geſpielen weiland höchfter Thronen, 
Die den Dunkeln, die bienieden wohnen, 
Edens Traum vom Paradies gebaut. 


Zraum vom Paradies? Fa Traum und Schatten: 
Mas die Geiftchen einft dort oben hatten, 
Spielen bier fie taufenbbilbrig aus: 
Wähnen fehnen weinen lächeln ſcherzen — 
O das bunte Geifterfpiel der Herzen 
Winkt und weift ein himmliſch Heimatshaus. 
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Tiefverborgne wunderbare Wefen, 
Deren Schrift wir ungefchrieben leſen, 
Auf! hieher mit mir zur dunkeln Gruft! 
Was ih bin fein werde und geweſen 
Ueber diefem Abgrund lehrt michs Iefen, 
Haucht dur meine Schmerzen Himmelsluft. 


Weht den Muth mir durch mit Sonnenfunfen! 
So fei Staub zerftäubt zum Staub verjunten! 
"Nehme Erde, was die Erbe gab! 

Zweifel, thürmet Berg’ und Felfenfteine, 
Himmelsberge thürmt auf die Gebeine — 

Geifter fängt und hält und bedt fein Grab. 


Der Schwan von Pulig - 
an Eharlotte von Kathen in Putbuß. 
1846, 


Schneeweißer Schwan, wo fliegft, wo klingſt du ber? 
Ro tommft bu Frühlingsklinger hergeflogen? 
Aus meiner grünen Infel ftilem Meer ? 
Aus Pulitz ſturmgeſchirmten Wogen? 
Flogft du aus feinen ftillen Buchten her? 
Und trägft im goldnen Schnabel goldne Mähr? 


Haft du die kleinern Inſeln auch befeh'n? 
Die fteile Di, vom Bilm die flogen Buchen? 
Den Rugard, Putbus waldbekränzte Höh’n, 
Wo Rei und Schönheit Aug und Herz verfuhen? * 
O Hinge mir ben füßen Heimatllang! 
Mein greife Haupt e8 neigt zum Schwanenfang. 


„Zum Schwanenfang? Für biefen kam ich nicht, 
„Für diefen regt’ ich nicht zum Rhein Die Flügel, 
„Für dieſen flog ich ſchnell wie Lieb’ und Licht 

„So weiten Flug nicht über Thal und Hügel. — 
„Du weißt, ſtill ſchaurig klingt der Schwanenfang, 
„Heut Ming’ ich eitel hellen Freudenklang. 


„Heut ing’ ih Klang der Himmelsnadhtigall, 
„Die Lieb’ und Lenz in Putbus Hainen finget, 


- 
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„Heut Ming’ ich nach den füßen Wunderſchall, 
„Der wie aus höherm Himmel niederklinget, 
„3b klinge nach — o könnt’ ich's recht und ganz! — 
„Dun kenneſt Klang und Wonne, Licht und Glanz. . 


„Rimm Klang und Gruß” — Und horch! der Flügel rauſcht, 
Und ehe Aug und Ohr fih noch befinnen, 
Wie man im Traum auf Bild und Stimme Tanfcht 
Und faflen will, ift Schwan und Flügel binnen, 
Und wie aus Fernen Hingt em ſüßer Schall, 
Die Himmelsfiimme, Putbus Nachtigall. 


* Martin Luthers dreißundertjäßriger Zodesfeier 
Frühlingsmond 1846. 


An die Proteſtanten. 


Ihr wagt's die Todten aufzuwecken? 
O laßt den alten Luther ruh'n! 
Erbebt ihr nicht den blaſſen Schrecken 
Des Donnerkinds für euer Thun? 
Dreihundert Jahr hat er geſchlafen — 
Seid ihr die Reinen Freien Braven, 
Die feiner Klinge Blitz beſteh'n? 


Deun Blit führt feines Wortes Klinge — 
Hui! Thurm und Mauer Wall und Burg! 
Hui! feinfter Liſten Kettenringe 
Er ſtürmt und bricht und haut fle durch. — 
Doch horch! Wie? naht fein Waffenklirren? 
Es liſpelt nicht wie Taubengirren — 

In Säufeln kommt der Donner nicht. 


„Wie, ruft er, zaubert aus dem Grabe 
‚Prophetenftimmen ihr beranf? 
„Längft trug ich meiner Arbeit Habe 
„zu meinem Gott und Chrift hinauf. 
„Laßt Todte modern bei ven Todten! 
„au höchſten Sternen fenbet Boten, 
„Da fragt der Zukunft Donnerlaut. 
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„Denn Donnerglocken könnt' ich läuten, 
„Worob Geſicht und Ohr vergeh'n, 
„So nahe ferne Zeichen deuten, 
„Mit ſolchem Graufen euch burchweh'n, 
„Daß ihr im Zittern und Berzagen 
„Mit euren Klagen, euren Fragen 
„Verſtummtet vor dem Schredenflang. 


„Denn wohl könnt’ ich zuerft euch fragen, 
„Die ihr das Erbe angewandt, 
„Das einft in Sorgen Kämpfen Plagen 
„Ich euch errang mit ftarfer Hand, 
„Das Erb’ und Recht des tapfern Wortes. 
„Ob ihr des golbnen Freiheitshortes 
„Die Fühnen wachen Wächter feib; 


„Ob von Innocenzen und Gregoren, 
„Bon Loyolas Aſſaſſinenſchwarm, 
„Bon Rittern von den golbnen Sporen 
„Euch feiner bog den deutſchen Arm, 

„Ob wälſchen Schleihern Spähern Schranzen 
„Ihr bieltet vor die rechten Lanzen 
„Kür Gott und Recht und Vaterland. 


„Denn wohl zum Zweiten könnt’ ich fragen, 
„Ob Menſchenwitz und Satanslift 
„Mit Teerften Künften nicht ſich fchlagen 
„Am meinen Glauben, meinen Chriſt, 
„Sb ihr in guten froben Dingen 
„Roh könnt mit mir von Herzen fingen: 
„Das Wort fie follen lafjen fteh’n. 


‚sa wohl zum Erften Zweiten Dritten — 

„Ich hauche weg wie Wind bie Spreu, 
„Was ihr gelitten, was geftritten, 
„War's nicht um für und durch Die Treu, 
„Denn fallt ihr bier der fcharfen Frage, 
„So wird zum Mährchen gar die Sage, 
„Daß keinen Deutfhen Gott verläßt. 

„Doch ſchon zu viel der firengen Worte, 


„Es ziemt der Zorn dem Fefte nicht.“ 
| 34 
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Er ſchweigt; ausgießt die Himmelspforte 
Den hellſten vollſften Strom von Licht. 
So fährt der alte tapfre Meiſter 

In Licht und Blitz ins Reich der Geiſter 
Zu ſeinem Gott und Chriſt zurück. 


Mimerung unter deutſchen Eichen. 
1846. 


Träumend in Mimerung*) wandelte jüngſt im Schatten 
Deutſcheſten Hains ich ſturmbewegter Eichen, 
Und wie ſie rauſchten, rauſchten mit Gedanken 
Wild durch die Seele, 


Dunkle Gedanken — Wie der Blitz, auf ſchwarzen 
Wollen ſich wälzend, ſchaurig durch die Luft ſchießt, 
Schoß es mit Blitzesleuchtung mir mit ſcharfem 
Weh durch die Seele. 


Hundert und tauſend, wie des Blitzes Funken 
Fliegen, ſo flogen Vögel heißer Schwingen 
Mir um den Buſen, hiehin, dahin flatternd, 
Mächtige Wühler. 


Wühler, aufreißend tiefften Grund des Herzens, 
Reißend der glücklich dicht verhüllten Zukunft 
Dunkles Gewölk auf, wo es wie geſpenſtiſch 
Mitternachtſpiel ſpielt. 


Mitternachtſpiel; denn gleich entbnudnen Geiſteru, 
Nicht wie aus Winden in der Zukunft Wiege, 
Nein, "wie aus Gräbern, tanzten vor mir grauflg 
Säleln den Tanz ab. 


Weh mir der Zeichen! rief ich, du gewaltiges 
Wehen des Geiftes! fchone deiner Bike! 
Schone des Donners! denn er bonnert Schreden, 
Geifteswerwirrung. 


N 








*) Mimern ein treffliches deutſches Wort ber innerflen Betrachtung; 
eben jo Rernung (osnabrückiſch Rärning, franzöſiſch rever). Solche Bes 
zeichnung des verſchiedenſten Ahnungsverinögens kann kein Poet und Philo⸗ 
ſoph entbehren. 
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Weh mir der Zeichen! weh der Sehnſuchtsfragen 
Ahnender Sehnſucht, ob von dieſen Eichen 
Freie Germanen Siegeskränze flechten? 
Enkel noch flechten? 


Ob, wann Gefahr, wann Kriegsgetümmel andrängt, 
Blut nur der Fremden deutſche Klingen röthet? 
Bielheit der Fürften wie Ein Mann dann vorficht? 
Einheit in Treue? 


Ob, wann aus Wälſchland ein Orkan, aus Rußland 
Braufend ein zweiter Deutſchlands Mitte faffet, 
Fern Fein Arminius fein wird und fein zweiter 
Gneifenau - Blücher ? 


Da hat's gelifpelt: Hoffe! Wahrlich beibe 


Augen du Lönnteft fie am Born ber Weisheit 


Mimern verpfänden, vollen Trunk ver Seele 


Schlürfteft du doch nicht. 


Laß drum das Mimern, wolle nicht ergrübeln, 
Was von den künftigen Tagen Gott verhüllte: 
Tropfen nur ſchenkt er; wer bes vollen Borns will, 
Will die Verwirrung. 


| - Freüblingdtraum, 
- 7. Ging ich aus ins Frühlingsthal, 
| Wollte Blüthen fangen, 


Blumenluft und Sonnenftral, 
Alt und jung Verlangen. 


Altes, wieder grün und kraus 
Webte frifhe Ranken, 
Junges in die Welt hinaus 
Schneller als Gebanten. 


Aber weh! der Himmel 309 
= 5 Dunkel fih zufammen, 
Und ein Donnerfturmwind flog 
Her mit Blitesflummen: 
34? 
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Wald und Feld und Au und Thal 
Kings umher zerzaufet 
Und ber Lerch' uud Nachtigall 
Jeder Ton vergraufet. 


Nur vom Stumpf und Dornbufch krächzt 
Kräh’ mir und Neuntödter 
Und aus Thurmgetrümmer Achzt 
Kauz der Schwerenötber. 


Und der ganze Frühlingstraum 
Hinnen wie gejchwinde ! 
In den öden weiten Raum, 
Weg in alle Windel 


Lenzesbild du Lebensbild — 
Fliege mit, o Wandrer, 
Was Dir heut verwelft, verquillt, 
Morgen fängt's ein Aubrer. 


| Serzensfaitenfpiel. 
1846. 


Was fpielt fo klingende Saiten 
Auf Dir, mein altes Herz, 
Aus fernften Tiefen und Weiten 
Zugleich mit Schmerz und Scherz? 


Es fließen die Stunden, die Räume 
Zufammen in dem Gewirr 
Und Schattenfpiele der Träume 
Im leichten Flügelgefhwirr. 


Bald fpielt e8 wie im eigen 
Hell auf zum luſtigen Tanz 
Und Sonn’ und Blüthen neigen 
Darüber Frühlingsglanz ; 


Bald bläſt wie über Leichen 
Die tiefe Flöte Weh, 
Wie hohle Töne ftreichen 
Fernher auf tiefer See. 
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Das ift’s, Die Tiefen, bie Weiten, 
Das iſt's, das meint der Klang, 
Das jauchzen, das klingen die Saiten. 
Sei drum, mein Herz, nicht bang. 


Die Sonnen und die Erden — 
Wer miffet Flug und Schritt? — 
Müffen Flieger und Tänzer werben: 
Du tanze Luftig mit, 


Und laß fie jpielen, die Saiten 
Auf dir, du altes Herz, 
Und frage nicht Nähen noch Weiten, 
Spielt alles Doch himmelwärts, 


Sp fliege mit tanzenden Himmeln 
Und glaube, die Welt ift dein; 
Wo Götter und Sonnen fih wimmeln, 
Rolle mit in dem Klang und Schein. 


1846. 


„Geh drunter dur) und laß es rollen! 
„aß donnern laut, was Donner iſt! 
„Denn was bie Höchften droben wollen, 
„Das muß geſcheh'n zu jeder Frift. 


„Sprich: Trotz fei dir, o Himmelskönig! 
„Aud meine Stirne trägt dein Mal — 
„Hui! Hoch und Niedrig, Groß und Wenig! 
„Kühn fteh’ ich deinem Wetterftral. 


‚ie? Inieen wimmern mit den Wichten ? 
„Das hemmt fein Tröpflein deiner Fluth — 
„Zerſchlagen kannſt du, nicht vernichten: 
„Auch meine Bruft ſchwellt Göttergluth.“ 


„Reck' aus denn! ſchleudre deine Flamme 
„Mit deinen ſchärfſten Blitzen aus! 
„Den Funken vom Prometheusſtamme 
„Ihn Löfchet. feine Allmacht aus.” 
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So klingt des alten Heiden Rede, 
So kämpft er, groß im Weltenſturz, 
Die ungeheure Geiſterfehde, 

Doch wird ihm Luſt und Athem kurz. 


Was frommt Ich trage keine Ketten, 
Was frommt der kühne Spruch dem Mann, 
Den von dem finſtern Stolz erretten 
Kein Sonnenſtral der Liebe kann? 


Was frommt ihm Werfen in die Speichen 
. Des Schidjalswagens frech die Fauft, 

Der über Trümmer fort und Leichen 
Unwiderſtehlich weiter jauft? 


Was frommt's im bittern Gram vermodern, 
Wenn auch ber Funke nimmer fiirbt? , 
In beißer Flamm' unfterblich lodern, 

Denn Luft und Muth im Trotz verdirbt? 


Mir horch! ich will dir Schön’res weijen, 
Den hellen heitern fanften Weg: 
Zu meinem Heiland jollft du reifen, 
Ihn ſchau'n, und Trotz und Zorn ift weg. 


Promethens auch hat er gehangen 
An feinem blut'gen Kaukaſus, 
Weil er das Sehnen und Berlangen 
Der bangen Seelen ftillen muß; 


Weil er das neue Licht getragen, 
Der Menſchheit junges Morgenroth, 
HM er ans Schandenholz geichlagen, 
Geftorben den Verbrechertod. 


Ihn ſchau, ſein Kreuz und ſeine Wunden, 
Dann geht dir auf ein himmliſch Licht, 
Und alle Schrecken ſind verſchwunden, 
Und Stolz und Hochmuth kämpfen nicht. 


Dann laß nur alle Donner rollen, 
Gar fröhlich gehſt du drunter durch: 
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Denn wie dein Vater muß Gott wollen 
Und Liebe trägt die Himmelsburg. 


Geſprach mit der Rachtigall. 
1846. 

Vöglein auf dem grünen Baum, 
Süße Heine Nachtigall, 
Klingft du deinen Frühlingstraum 
Wieder aus mit jungem Schall? 
Wieder mit ben alten Weilen? 
Wieder auf dem alten AR? , 
Haft vergeſſen a’ die Reifen, 
AN des langen Fluges Laft? 


D du lieblich Vögelein! 
O dem lieblich ſüß Geſchick! 
O wie ſchaut in euch hinein 
Meiner ſtillen Sehnſucht Blick! 
Einſt hat mich wie dich geſchaukelt 
Manches grünen Lenzes Zweig, 
Von Vergeſſenheit umgaukelt — 
O da war ich frühlingsreich. 


Aber ach! die Menſchenbruſt 
Trägt mit über Land und Meer 
All des Herzens Leid und Luſt 
Täglich wachſend hin und her; 
All ihr Grauſen, ihr Entzücken, 
Alle Wonnen auf und ab 
Zum Erſticken, zum Erdrücken 
Trägt ſie mit ſich bis ans Grab. 


Sei's! doch ſinge mir dein Lied 
Nun vom neuen Lenze vor, 
Wie des Lebens Frühling flieht, 
Wie verwellt der Blumen Ylor, 
Wie mit Than von Wonnethränen 
Seine Blüthen küßt der Weit, 
Wie in Träumen Ahnen Sehnen 
Liebe biühet, die nicht läßt. 


1846. 


Ihr, fühe Blumen, grüne Haine, 
O feib ihr endlich wieber mein? 
Ich euch geborgen gar alleine, 
Doch nie bin ich bei euch allein: 
Ihr ſprecht mit mwunderfamer Stimme 
Die einz’ge Sprache ohne Trug, 
Der Bogel prebigt bier, die Imme, 3 
Der Blüthenzweig wie Gottes Bud). 


D Gottes Buch! o welde Klänge 
Aus allerſtillſter Einſamkeit! 
Entfloh'n dem wilden Weltgedränge 
Zu höh'rer Welt Gemeinſamkeit: 
Denn wie aus längſt vergangnen Tagen, 
Wie aus der Geiſter Ewigkeit 
Haucht's hier von Fabeln und von Sagen 
So dicht, als Lenzwind Blüthen ſchneit. 


O Gottes Buch! o heil'ge Mächte! 
Hier brecht ihr alle Siegel auf: 
Geheimniß ſtummer Mitternächte 
Und Sonnenlauf und Mondenlauf 
Und was von irren Wandelſternen 
Die tiefe Menſchenbruſt durchkreift, 
Kann hier der ſtille Lauſcher lernen, 
Wo alles hoch nach oben weiſt. 


O Gottes Buch! o ſüßes Wehen, 
Das ſäuſelnd durch die Zweige gebt! 
O leifes Flüftern aus den Höhen, 
Wo aller Herzen Sonne fteht! 

O füßes Ahnen ſüßes Sehnen! 

Hier ift dein trauter Liebesort, 

Hier findet Gram die erften Thränen 
Und Zorn fein mild Verſöhnungswort. 


Drum kommt, ihr Blumen, kommt, ihr Haine, 
Komm, ftille fromme Waldesnadt, . 
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Und werdet, bleibet ewig meine 
Mit aller ſüßen Gottesmacht, 

Mit allen Vögeln allen Immen, 
Mit allen Blüthen groß und klein, 
Mit Millionen Wonneſtimmen 
Singt mir das Herz in Frieden ein. 


Frühlingsball. 
1846. 


Roſenſchimmer ſtreift den Oſten 
Und der junge Tag wird wach, 
Lerchen klingen auf zum Himmel 
Und der Finke ſchlägt den Schlag, 
Und der grüne Mai mit Kränzen 
Wie ein ſieggekrönter Held 
Schreitet, Blüthenflocken ſchüttelnd, 
Luſtig hin durch Au und Feld. 


All Natur will ſich verjüngen, 
All Natur hält Hochzeitball, 
Millionen Muſikanten 
Spielen auf mit hellem Schall, 
"Und des Jahres Wonnereigen 
Zanzt um Hütte und Pallaft 
Und entzüdte Stimmen girren 
Liebesglüd von Halm und Aft. 


Und auch mir im alten Herzen 
Zwitſchert's laut und überlaut: 
Mußt du fern vom Spiele ftehen, 
Spiel von Bräutigam und Braut? 
Mußt du Luft nach Fahren meſſen? 
Dummes Maaß, und nicht von Gott! 
Auf! und greife grauer Narrbeit 
Grauer Narrenweisheit Spott! 


Komm denn, jüßer Mai, und kränze 
Mich mit jüngftem Blütbenkranz ! 
Komm denn, Radtigall, und fpiele 
Hell mir auf zum Frühlingstanz! 


— 5358 — 


Sollt' ich glei den Würmern meflen? 
Nein, dies Maaß ift nicht von Gott, 
Blum’ und Wurm hat befre Weisheit 
Und ſpricht Narren Spei und Spott. 


Blumenweisheit? Wurmesmeisheit ? 

Lebe ganz, bu lebeft furz. 

Längres klingt der Menſch entgegen 

Aus dem Zeitenwogenſturz: 

Wie? du wollteſt feiges Herzens 

Grämlich vor der Freude ſteh'n, 

Du, dem aus den höchſten Höhen 

Hanuche ew'gen Lebens weh'n? 


Du, der Sonnenfernen ſchauet, 
Der mit Sonnenmaaßen mißt, 
Schneller als des Lichtes Flügel 
An den Weltenenden iſt, 

Wollteſt greiſig dich gebärden, 
Weil den Scheitel Schnee bedeckt? 
Würdeſt von der ſüßen Freude 
Durch die Narren weggeſchreckt? 


Nein! friſch muthig in den Reigen, 
In die Weltenluſt hinein! 


Blum' und Wurm und Menſch und Seraph, 


Dieſe Luſt ſoll unſer ſein! 

Spielt friſch auf, ihr Muſikanten! 
Lerche, Fink' und Nachtigall! 
Spielet auf! Der junge Frühling 
Tanzt heut feinen Hochzeitball. 


Seren Mar Wigand Jacobi, 


Direltor des Irrenhaufes zu Siegburg, an feinem fünfzig- 


jährigen Doktorehrentage. 
1847. 


Es werbe Licht! fo flog ber Klang 
Durch die Unendlichkeit der Fernen, 
Der erfte Seraph fang ber Welten Urgeſang, 
Das höchſte Wonnelied auf Erden und anf Sternen. 
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Doch Naht und Nichts” fie ruhen nicht, 
Sie grollen ftumm dem Weltenmeifter 
Und ſchießen tückiſch Schatten durch bas heitre Licht 
Und ſchütten düſtern Wahn aufs junge Glück der Geifter; 


Und all die füße Funkelung, 
Die Gottesfeligleit der Herzen 
Wird in des tiefften Jammergrauns Verdunkelung 
Durchzuckt von Nacht und Nichts mit wirren Hollenſchmerzen. 


Drum Heil der hochgeweihten Kunſt! 
Drum Heil dem milden tapfern Meiſter, 
Dem Gott und Kunſt gelehrt den ſchwarzen Wolkendunſt 
Hinweggnjagen rings vom Sonnenfchein ber Geifter; 


Dem Gott gelehrt die Satansnacht 
- Zurüczutreiben in die Höhlen 
Der Hölle und mit Licht umd heller Tichtesmacht, 
Mit Lieb’ und Liebesmacht zu. füllen irre Seelen! 


Dir gilt's heut, Waffenmann des Lichts! 
Licht fei uns Looſung heut und Zeichen! 
Die heitre Majeftät des Menjchenangefichts ! 
Dem Licht ſoll 20 und Nichts und er und Teufel weichen | 


Dir gilt’! O trage lange noch 
Des Lichtes ſchöne Sonnenwaffen ! 
Zu heben, was das düſtre Unglüd nieberbog, 
Zu lichten, was ber Herr für Licht und Luft geichaffen! 


Der Weihnachtsbaum. 


Steht er da ber Weihnachtsbaum 
Wie ein bunter goldner Traum, 
Spiegelt Unſchuldkinderglück, 

AU fein Paradies zurüd. 


Und wir ſchan'n und denken Dann, 
Wie uns heit das Heil begann, 
. Wie das Kindlein Jeſus Chrift 
Heut zur Welt geboren ift; . 
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Wie das Kinb von Himmelsart 
Lag auf Stroh und Halmen hart, 
Wie ber Menſchheit Hort und Troſt 
Erdenelend bat erlooſt. 


Alſo ſteh'n und fchauen wir 
Gottes Luſt und Gnade hier: 
Was uns in dem Kindlein zart 
Alles heut geboren ward. 


Blüh’ denn, leuchte, golbner Baum, 
Erdentraum und Himmelstraum, 
Blüh' und leucht' in Ewigkeit 
Durch die arme Zeitlichkeit! 


Sei uns Bild und ſei uns Schein, 
Daß wir ſollen fröhlich ſein, | ’ 
Fröhlich Durch den führen Chrift, 

Der des Lebens Leuchte ift. 


Sei uns Bild und fei uns Schein, 
Daß wir follen tapfer fein 
Auf des Lebens Pilgerbahn, 
Kämpfend gegen Lug und Wahn. 


Sei uns Bild und fei uns Schein, 
Daß koir follen heilig fein, 
Rein wie Licht und himmelflar, 
Mie das Kindlein Jeſus war. 


Erinnerung. 
An Charlotte Weigel. 
1847. 

Ein Böglein flog wohl bier zum Rhein 
Mit goldnen Flügeln und golduem Schnabel, 
- Sang Grüße mir ins Haus hinein, 

Als wär's Fran Mähr oder Jungfer Fabel. 
So ſchien es, aber Gebär und Geficht 
Sprachen anders, fie ſprachen: bie ift es nicht. 
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Jungfer Fabel trägt leichteren Klug und Sinn, 
Leichter als Aprillenſonnenſtralen 
Fliegt's ihr auf dem Angeſicht her und hin, 
Kein Maler könnte die Wechſel malen: 
So ſpielt ſie mit Scheinen, ſelbſt eitel Schein. 
Dieſe Leichte Luſtige kann's nicht fein. 


Wie nenn’ ich mir denn das geflügelte Kind? 
Wie deut’ ich die freundliche füße Stimme, 
Die fäufelt, wie fanft durch ben Blüthenwind 
Das Lenzgefumfe der Honigimme? 
Gejänfel, Das tief in ben Buſen bringt 
Und längfiverflungene Töne klingt? 


Du bift e8, du bift es, bie ewig jung 
Wie Frühling grünet bei grauen Loden, 
Du Seligfte bift es, Erinnerung: 

Du wehſt der Vergangenheit Blüthenfloden 
Mit ftilem Sehnen aufs alte Herz, 
Die alte Freude, ben alten Schmerz. 


Du bift es, Die Ächte, die rechte Mähr, 
Nicht jene, die leichthin tändelt und flattert, 
Die, was in der Welt ift herrlich und hehr, 
Zum Spott und Gelächter hinunterjchnattert — 
Du bift es, granlodig Doch ewig jung, 

Du bift es, bolde Erinnerung. 


Nechtes Geifteömaaf. 


1847. 
Denke Gott und aller Welt 
Millionen Sonnenftraßen, - 
Mit, was diefe Erbe hält, 
Miß es Dir mit Sonnenmaaßen, 
Tritt den Staub Dir ganz zu Staub, 
Tritt ihn mit Prometheus Solen; 
So nur fannft du Himmelsraub 
Mit Prometheus Muth dir holen. 


Hoch umd Niedrig Groß und Klem — 
Diefer Stolz, dies Maaß muß ſchwinden, 
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Dann nur kannſt bu Flieger fein 
Mit dem Adler über Winden: 
Seine Federn ſchweben ftill 
Schaufenb über Sonnenjcheiben , 
Wo Fein Sehnen weiter will, 
Da nur ift ein felig Bleiben, 


Hehrer Aufblick! Höchftes Ziel! 

Maaße ſchwinden und Gewichte, 

Und ber Geift im zarten Spiel 
Schwelgt und jauchzt im heitern Lichte: 
Denn um keine Majeftät, 

Um fein Glück wird mehr geftritten, 
Feder Punkt, auf dem er fteht, 

HM ein Punkt der Weltenmitten. 


Kopf und Serz. 
1847. 


Bon dem Kopf hinab zum Herzen 
Muß in dir es niederfteigen, 
Soll ber rechte Götterfunten 
In der Bruft fich leuchtend zeigen. 
Dann verjagt des Kopfes Helle 
AU des Herzens Nebeldämpfe 
“ Und du ftehft in blanfen Waffen 
Fertig für des Lebens Kämpfe - 


So ertöut’s, ba ruft ein Anbrer: 
Nein! von unten auf nach oben! 
- Bon dem Herzen zu dem Kopfe! 
Und du wirft Die Wandlung loben. 
Steigen muß des Herzens Wolle, 
Daß der Geift zu ſcharf nicht brenne 
Und, mas Menſch und Erbe tragen, 
Im gedämpften Licht erkenne. 


So der Zwiefpalt, und ih Dritter 
Steh’ beflommen zwifchen Beiden: 
Wie für Unten, wie für Oben 
Stell’ ich mir die Wegefcheiben, 
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Daß in mir die wilden Kämpfer 
Nicht zu blutig ſich zerſchlagen ? 
Gott im Himmel wolle helfen, 
Daß ſich Kopf und Herz vertragen! 


Gottes Scherz. 


1847. 


Geifter lieben Scherze, glaube das, 
Gott im Himmel, glaube, liebt Geſpaß: 
Darum guden himmlische Gejpenfter 
Dir tagtäglich durch dein Herzensfenfter, 


Was der Tage Herr bamit gewollt, 
Wie er Scherz und Ernft zufammenrollt, 
Diefer ſchweren Millionenfragen 
Löſung wird fein Weifer je Dir jagen. 


Trau du nur bei Gottes bunten Scherz, 
Zraue, Menjchenherz, auf Gottes Herz, 
Laß mit allen Millionenirren 
Alle Geifterflügel dich umſchwirren. 


Glaube, nicht ein Frühlingskukuksruf 
War’s, daß Dich ber große Scherzer ſchuf; 
Denke, daß er Himmelsnadtigallen 
Hieß das Erdenwillkommslied dir ſchallen. 


Spiele ſo, du kurzes Menſchenherz, 
Luſtig durch des Lebens Gottesſcherz, 
Laß den großen Spieler, ihn laß ſorgen, 
Er macht Irrwiſchnacht zu hellem Morgen. 


Ungleicher Lebensſchritt. 
1847. 


Brauch leiſen Tritt und Iimbe Rebe 
Und ftell zu Demuth dein Geficht, 
So fauft des Lebens wilde Fehde 
Dir ſtill vorbei und fchlägt dich nicht. 
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Ei! was? Das hat ein Schalf gefprochen: 
Schau's Beilden unterm Ochjenfuß, 
Schau, wie das Nöslein, frech gebrochen 
Bon Bubenband, zerflattern muß. 


Ja wohl, das hat ein Schal geſprochen, 
Der dich ben Schälfen dienen heißt 
Und von der Höh, die er eckrochen, 
Mit frommen Schimmer niebergleift. 


So magft mit Molchen und Blindfchleichen, 
Wo Tapfre frei und grabe fteh’n, 
Ein Flüchtling du vom Plane weichen 
Und kriechend feig zu Loche geh'n. 


Drum weg mit zartem Wortgefräufel! 
Weg mit des ftillen Glückes Mähr! 
Das Leben ift fein Lenzgefäufel, 
Will vollen Mann in voller Wehr. 


Aller Welt Bemeinlehre. 


1847. 


Auf Die Ohren! lerne hören! 
Auch Fein Horchen ift verboten — 
Jeder Laut erklingt von Lehren 
Der Lebendigen und Tobten: 

Was ein Menſchenmund gelungen 
In der Hütte, im Pallafte, 

Hat der Kukuk einft gefungen, 
Kluger Sänger auf. dem Afte. 


Der Prophet auf grünem Zweige, 
Auch auf dürrem, wie fie fagen, 
Spielt auf leichter Frühlingsgeige 
Kinderwig aus Altften Tagen, 
Daß die Narren, daß bie Weiſen 
Sih daraus Die Lehre nehmen, 
Was fie finnen ftreben preifen 
Sei nur Bild und Schein und Schemen. 
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Wiſſe, alle Wälder wimmeln, 
Alle Schenken von Homeren, 
Die von allerhöchſten Himmeln 
Tönen allerhöchfte Lehren: 

Was ber ärmfte Bettler fidelt, 
Was durch's Felb der Hirt tralleiet, 
Hat mit Geiftern einft gefiebelt, 
Herzen einft mit Muth gefeiet. 


Auf die Ohren denn! die Hände 
Fröhlich zum Gebet gefaltet! i 
Dem, der ohne Maaß und Ende 
In den Höhn umb Tiefen waltet, 
Der in Fichtern Bildern Tönen 
Ewig leuchtet ſchaffet klinget 
Und das Schöpfungslied des Schönen 
Immer neu und Tuftig finget. 


Rebenslehre an 2. ©, 
| 1847. 
Es fragte ein Jüngling für's Leben 

Um die Meifterfchaft mich einmal, 
Und wie er fein Iuftig und eben 
Mögte pilgern durch's Erbenthal, 
Wie er glüdlih durch Diefteln und Dornen 
Mögte ſchlagen mit Lift fih und Kunft 
Und, fiher vor Launen und Zornen 
Hortunens, fih halten in Gunft. 


Da thät ich zur Antwort ihm fagen: 
Greif den Anfang der Meifterfchaft, 
Ein Narr kann in Sekunden mehr fragen, 
Als ein Weifer in Jahren nicht fchafft. 
Fortuna trägt leichteſte Federn, 
Vogelleicht fliegt her ſie und hin, 
Fliegt, rollt auf Federn und Rädern 
Mit Vogelgelüſten dahin. 


So ſauſt ſie herüber, hinüber, 
Wie Wind im Aprillenmond weht, 
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Kein Sterblicher ſchwingt ſich darüber: 
Fortuna iſt — Majeſtät. 

Sie wirft höchſte Thürme und Eichen 
Und Felſen zufammen in Graus 

Und Hält mit den Feigen und Bleichen 
Ganz glei wie mit Tapferften Haus. 


Kurz, der Liften und Künſte gar feine - 
Mag ihren Nüden und Tüden entflieh'n; 
Ein Schirm doch, ins Stille und Kleine 
Das Leben zufammenzuzieh’n. 

Da mögte die Wilde vergeflen 
Den niedern verborgenen Sit; 
Doch was ſich der Höhe vermeffen, 
Das fürchte den Donner und Blik. 


Selbſtſchau. 

1847. 
Acht und Siebzig Jahre? — O wie bald 

Rollt die müde Kugel aus der Zeit 

In die tiefe dunkle Ungeſtalt, 

In dein Ginungap, o Ewigkeit! 


Chaos Ginungap Tohu Bohn, 
Grauen zwiſchen Zeit und Ewigkeit, 
Nimmer fuhr durch meines Schlummers! Ruh, 
Meiner Träume Spiel dein Niefenftreit. 


Mähren ohne Anfang ohne End, 
Ohne Maaß und Zeichen und Begriff, 
Deinen Schreden zu Gefallen wend’ 
Nimmer andbers’ich mein Lebensſchiff. 


Der’s gejetst auf diefen Ocean, 
Senkte tief ins Herz mir den Magnet, 
Gab zum Steu'rmann mir den holden Wahr, 
Welchen beiden feft ihr Norbpol ſteht. 


Nordpol? Südpol? Bolt, fo viel ihr wollt, 
Thürmt, Gedanken, vaftlos Riff auf Riff, 
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Schaut, wie Iuftig meine Kugel rollt, 
Schaut, wie muthig reitet hin mein Schiff: 


Ha! das ift dem Muth, das deine Macht, 
Deine Macht und Kraft, du Herr der Welt, 
Was das Herz mir aljo freudig madt, 
Meines Lebensichiffleins Segel ſchwellt. 


Trieb es öfters auch auf ſcharfen Strand, 
Hat der Blitz die Maften ihm zerkracht, 
Halbes Wrack erreicht” e8 doch das Land, 

Tief kalfatert aus mit neuer Fracht. 


Friſch denn durch die Wogen auf und ab! 
Friſch vertraut dem Heren im Himmelszelt! 
Dem ift Wellengrab ein Raſengrab, 

Der nad feinem Stern bie Richtung hält. 


Dräut nur, Naht und Sturm und Felſenſtrand! 
Und du Meeresabgrund ohne Grund! 
Meiner Hoffnung jhimmert neues Land, 

Neues Meer mit fiherm Ankergrund. 


Muth des Geiſtes. 
1848, 

Klein wird die Erbe, Hein der Erde Some, 
Im Meer der Sonnen o ein Fünkchen nur — 
Wo bleibt Dir da, o Menſch, die alte Wonne? 
Wo bleibt dein Stolz, du Endziel der Natur? 


Haft du den Muth, mit Erben zu zerftieben? 
Haft du den Muth, mit Sonnen zu vergeh’n? 
Den Göttermuth, im allgemeinen Lieben 
Im höchſten Feuertode zu vergeh'n? 


Was Muth? Schaut Erden mir und Sonnen nieder! 
Schärft eurem Sehrohr täglich weitres Ziel! 
Denn meinen Muth ihr ſchauet ihn nicht nieder, 
Wie viel Gefunkel eurem Rohr auch fiel. 


Hoch über euren. Zahlen, euren Maaßen, 
Hoch über eurem Groß und eurem Klein 
35* 
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Fliegt er glüdfelig eigne Somnenftraßen 
Und feines enrer Röhren beit ibn ein. 


So bleibe mir mein Küglein, liebe Erbe! 
So bleibe Erdenſonnenfünkchen mirt 
Wohin von Gott ich auch verwehet werde, 
Dem Geift ifi jeder Punkt des Alls fein Hier, 


Guter Rath. 
1848. 


Mach' ich den Himmel mir zurecht, 
So geht es mir auf Erden ſchlecht. 
O ſage mir, wie fang' ich's an, 
Daß ich's mit beiden halten kann? 


Mit beiden? Geh und werde bleich! 
Denn zu verſchieden iſt ihr Reich, 
Denn eins gehöret Gott dem Herrn, 
Das andre hat den Teufel gern. 


Auf deine Weiſe geht es nicht, 
Hier wird kein Himmel zugericht't, 
Die Erdenwelt läuft, wie ſie will, 
Und ſteht auf Ruf und Schrei nicht ſtill. 


Wie viel du auch am Pilgerſtab 
Ihr nachrennſt, wankend auf und ab, 
Was fo du ſuchſt, gewinnſt du nicht; 
Denn Himmelſchätze Hat fie nicht. 


Sie find nicht dort, fle find nicht hier, 
Für's Himmelreih beginn mit dir, 
Klopf tüchtig auf Die eigne Bruft, 
Auf falfhe Furcht und falſche Luft; 


Stäub’ alle Erbenlüfte aus, 
So öffnet fi) das Himmelshaus, 
So ſchauſt du in den Sonnenfchein 
Der jel’gen ſtillen Welt hinein. 


So wird Das Herz bir friſch und frei 
Und blüht wie lauter Blumenmai, 

















— 59 — 


So blüht bie Erd im Glanz des Lichte 
Und weiß von Höll' und Zeufel nichts, 


Dein Leben riefelt dann hinab 
Ein Frühlingsbächlein fanft ans Grab; 
Nach Himmel wird nicht viel gefragt, 
Weil in dir aller Himmel tagt. 


Hahnenkrei des deutſchen Morgens. 
- :1848. 


Hat mir ein goldlammiger Hahn gekräht, 
Der der Zeiten und Bölfer Geheimniß fingt — 
Ihr wißt, e8 wird nimmer zu Wind vwerweht, 
Was der -Huge Schnabel der Weisheit Hingt — 
Er fang aus verborgener Zukunft Wolfe 
Mir Wunderrunen vom deutſchen Volle. 


Er krähte — fein goldiger Kamm warb bleich — 
Mir der deutſchen Treue geſchwundene Kraft, 
Die Leichengejänge vom heiligen Reich, 
Bon verrofteten Degen ber Ritterfchaft, 


‚Bon gebrochenen Thürmen, gefchleiften Wehren 


Und des Kaiſerpurpurs zerriffenen Ehren. 


So kräht' er mir traurig vom dürren Aft 
Der Schandejahrhunderte Weh und Ach, 
Er krähte, daß unter der Töne Laft 
Bom eifigen Jammer das Herz mir brach, 
Daß mir mit mordlich ſcharfen Harpunen 
Die Bruft durchichoffen des Sanges Runen. 


Doch fieh! bald fliegt er anf grünen Baum, 
Bald kräht er von blühenden Zweig fein Lied, 
Das hell, ein Teuchtender Zeitentraum, = 
Der Zukunft fonnige Bahnen zieht: 

Er kräht gar Iuftig aus heitrer Wolfe 
Berjüngte Freuden dem deutſchen Volke. 


Er krähte: „Der büftern Schrhunderte Lauf 
„Verrann, Germaniens Luft wird Mar, 
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‚Neu wachen bie Heinriche Friebriche auf, 

„Mit ihnen der Seher, ber Helden Schaar, 
„Die deutihe Sonne mit glänzenden Tagen 
„Lenkt über die Häupter der Völker den Wagen.“ 


O Goldkamm, du glüdverfündender Hahn, 
So fingft und klingſt du vom grünen All — 
D Süßer beiliger deutfcher Wahn! 
Ich halte die Herrlichkeit feſt umfaßt: 
Das feine Runen geklungen haben, 
Die Weiffagung ſoll mir kein Grab begraben. 


An X. 
1848. 
Schein willft du nicht und magft bu nicht 
Und nenneft alles Spielen Fügen — 
O hüte dich! Es giebt Tein Licht, 
Worin die Augen nicht betrügen. 


Und fchließ'ft du fie hermetifch zur, 
Um für die Täufchung zu erblinden, 
Du wirft durch diefe Nacht Die Ruh, 
Das Licht des heitern Seins nicht finden. 


Nicht draußen, nein, recht tief in bir, 
Da flimmern al’ die Zauberfcheine, 
Ein irrwiſchvolleres Revier 
Als dieſe Erdenwelt die Heine. 


Was denn? Hinein ins eigne Haus! 
Da gilt's zu ftäuben und zu fegen, 
Da Ipielt ein Zaubrer bunt und raus, 
Dagegen ſuche Spruh und Segen. 


Machſt du dir's Drinnen hell und rein, 
So. wird dich's draußen nicht mehr irren 
Und des Gehirns Spukvögelein 
Sie werben mit dem Trug verjchwirren. 
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Ein Bweites an X. 


1848, 


Wo ſteh' ich recht? wo richt’ ich hin 
Für rechtes Sehen Aug und Sinn? 
Bon unten auf? hinab von oben? 
Sprich: welche Stellung wirft bu loben? 


„D je! je höher ift der Berg, 
„Des mehr wird unten alles Zwerg, 
„Und Ihauft du auf aus Thales Wiefen, 
„Du fehauft dort oben eitel Rieſen. 


„Erröthe! wife, du treibft Spott 
„Mit dir, willſt fein ein Heiner Gott, 
„Haft gar dein kurz Geräth vergefjen 
„Und meinft Unendlichkeit zu meſſen. 


„Rein, jo tft: nicht der Augen Madit, 
„Ss ftebft du nicht auf rechter Acht, 
„In eigne Tiefe mußt Du fteigen, 

„In dir nur wird die Welt fich zeigen. 


„Da draußen ift dein Maaß zu kurz, 
„Sat nichts als Fall und Ueberfug, 
„Und zwiſchen Wagen und Berzagen 
„Wird Naht um dich zufammenjchlagen. 


„So klingt es: Tief in dich hinein! 
„nern von des Lebens Sonnenſchein! 
„Doch zittre! denn auch da find Nächte 
„Und lauren wilde wirre Mächte. 


„Do kämpfſt Du dort Dich Durch zum Licht, 
„So fteht dein Auge recht gericht't, N 
„Hoch über Welt- und Sonnen - Straßen 
„Erlernt's das Maaß von Gottes Maaßen. 


„Denn Herzenslicht ift Licht wom Herrn, 
„Viel beller als der hellfte Stern, 
„Und alle Tiefen, alle Höhen 
„Durchdringt fein Sehen, fein Verftehen. 





% 
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Hermann non Boyen in Walhall. 
1848, 


Blaft! blafet hell von Walhalls Zinnen ! 
Thut weit die goldnen Pforten auf! 
Weckt alle Ehren, alle Minnen! 
Es fteigt ein hoher Glanz herauf. 


Weckt jede Harfe, jede Leyer! 
Erleuchtet jeder Wonne Schein! 
Ein Held ein Retter ein Befreier, 
Licht Recht und Schwerdt*) tritt bei Pr eitt. 


Licht Recht und Schwerdt das find bie Fahnen, 
Worunter Hermann Boyen flritt, 
Die läßt den Enfeln er als Ahnen 
Für deutiher Zukunft Heldenſchritt. 


Wird wo gefungen, wo gelefen 
Bon einem hoben edlen Mann, 
Der rein und fledenios geweſen, 
So bleibt der Boyen Vordermann. 


Schon fteht er da im Götterglanze 
Auf Idas ewig grüner Au, 
Schon grüßen aus dem Helbenfranze 
Sein Scharnhorft ihn, fein Gneifenau. 


Der Blücher grüßt, Bülow der Schuelle, 
Sein Streitgenoß und Siegsgenof, 
Grollmann der Freund, der Ernfte Helle, 
Des Auge Schlachtenblide ſchoß. 


Doch fteigen von der hohen Stätte 
Zur Heinen Erde wir hinab, 
Und legen Hoffnung und Gebete 
Auf unſers deutfchen Hermanns Grab. 


‚Wir beten: Ewig lebe Treue 
Für König Gott und Vaterland, 
Wie dieſer ftille Schlachtenleue 
Sich ihre Ehrenkränze wand! 


*) Weiland einer von Boyens Wahliprücden. 
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Wir beten: Rimmer möge fehlen 
Die freie fromme Heldenſaat 
Bon ſolchen fetten ftarlen Seden 
Gerüftet gleih für Wort und That! 


Wir beten: Nimmer möge fehlen 
Der Blitz, der durch die Herzen fährt, 
Der rechte Blitz für deutſche Seelen, 
Der Bli von Licht und Recht und Schwerdt! 


Klage um Auerswald und Lichnowsky. 
1848. 


Haft du noch Lebensodem, 
D Erde grün und jchön, 
Um die aus ſchwarzem Brodem 
Nur finftre Nebel weh'n, 
Auf der blutwilde Horben 
Brand Mord und Zeter Ichrei'n 
Und freh in Meuchelmorben 
Der Freiheit Glanz entweih’n? 


Wie? find dies deutſche Fahnen? 

Die Farben rotber Wuth? 

Will deutfche Kämpfe mahnen 

Das Roth an Bruft und Hut? 
Wie? Roth der wälichen Seine 

Das mahnte deutſchen Muth, 

Für Wolf und für Hyäne, 

Doch nicht für Deutjche gut? 


Sind dies der Freiheit Gaben ? 
Iſt dies der Freiheit Klang, 
Bon fhwarzen Galgenraben e 
Der Mitternachtgejang ? : 
Nein! nein! von Freibeitstädtern 
Des Blindſchleichs Schlangenlift, 
Wo unter graufen Zetern 
Kein Laut der Freiheit ift. 


Iſt dies die deutiche Xreue ? 
Trifft jo das deutſche Schwerbt? 
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Springt fo der deutſche Lene, 

Der grad auf's Eiſen führt? 

Mann ſteht den Mann, ben Satan 
Beſtlehen Zwei und Drei, 

Do fieht man ſolche That an, 

So bricht Das Herz inzwei. 


Zwei Helden find gefallen, 
Nicht, wie der Tapfre fällt. 
Bei hellem Trommelfchallen 
Auf blut'gem Schlachtenfeld; 
Sie haben andre Roſen 
Weiland gepflüct im Streit: 
Was war den Waffenlofen 
Hier für ein Kampf bereit? N 


Mein Deutichland, Land ber Treue! 
Mein Deutfchland, Land des Muths! 
Wann löſchet lange Reue 
Die Fleden jolches Bluts? 

Den Mord, womit der Feige 
Den Unbewehrten trifft? 

O deutfhen Ruhmes Neige! 
O beutfher Ehre Gift! 


O wehe, breimal mehe! 
Weh diefer püftern That! 
Nein, meine Seele, gehe 
Nie mit in folchen Rath! 
Der Ruhm, den Mörder haſchen, 
Der werbe nie mein Ruhm! 
Ach! nimmer wegzumwajcen 
Bom deutſchen Heldenthum! 


An Frau E. €. 
1848. 
Du fragſt mich oft um Himmelszeichen, 
‘* Du fragft mich: wo und was ift Gott? 
Wo find Die Bilder, die nicht bleichen 
Bor Larven voll von Hohn und Spott? 
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Die nicht erbleichen vor "Gefichtern 
Bol Schlangentrug und Höllengraus, 
Die gern von allen Himmelslichtern 
Die legten Funken löſchten aus? 


So Hagft du ältſte Menſchenklagen, 
So Hagft du ältftes Erdenleid, 
Und rollſt des Dafeins Räthſelfragen 
Biel um im Kopf- und Hergens-Steeit, 
Und thürmeft Bilder dir aus Bildern 
Auf, einen Thurm ber Branbungsfluth, 
Daß alle Sinne ſich verwilbern 
Und alle Flügel ſenkt der Muth. 


O höchſte Leiter ohne Stufen! 
O tiefſtes Waſſer ohne Grund! — 
So muß die arme Seele rufen, 
Verſunken gar in dieſen Schlund; 


. &o reift Die Laſt ber ſchweren Fragen 


Sie wilb ins kalte Nichts hinab, 
So finft mit allen fhönften Sagen 
Ihr goldner Zufunfttraum ins Grab. 


Und doc) ermanne Dich, du arme, 
Du bange Seele! wache auf! 
Wach auf! und lege Did ans warme 
Und volle Gottesherz, wach auf! 
An diefer Sonne aller Sonnen 
Wed den erftarrten Funken auf! 
So blüh'n Dir neu die alten Wonnen, 
So geht dir neu der Himmel auf. 


Dann baucht das hellfte Bild der Kiebe, 
Dann haucht bein Heiland weg den Schmerz, 
Und wenn bir nichts, auch gar nichts bliebe, 
Dir bleibt dein Selbft, Dir bleibt dein Herz: 
Auch dies hat jeine Morgenröthen, 

Hat feinen Donner, feinen Blik, 


"Sat feine Seher und Propheten, 


Die wiffen mehr als Tageswitz. 
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Ein kleines Echo der Animula blandula vagula 
Kaiſer Adrians. 
1848, 


Echo. 

Wie das Vöglein fliegt Die bange Seele, 
Wie das Böglein nächtlich aufgefchenchet, 
Wie das Täublein in der Felſenhöhle, 
Bon dem böſen Natterhauch umkäuchet. 
Ach! wie lange? ruft ſie, ah! wie lange 
Diefe irren Freuden, ircen Leiden, 
Wo ih zwifchen Tod und Leben hauge, 
Wo fih Nacht und Licht nicht wollen ſcheiden ? 


Armes Seelchen! arme bange Kleine! 
Im Gefunkel irr und im Geflatter, 
Weggegaukelt von dem Schein zum Scheine, 
Weggegaukelt durch des Trugs Geſchnatter! 
Echo ruft dir: Lerne, Kind, dich ſchmiegen 
Tief und ſtill in deine eignen Falten, 

Lern' als Diamant im Dunkeln liegen, 
Bis dein Finder kommt dich zu geſtalten. 


Anima, 

Bis dein Finder kommt? — o graulich grauſend! — 
Bis dein Finder fommt, zurüd ins Dunkel? 
Schlafen dein Jahrhundert, dein Jahrtauſend, 
Fern vom Sonnenſchein und Sterngefuntel? 
So in eignen Flammen bunfel brennen? 
Kannft du, Taltes Echoherz, das mefjen? 
Wagſt du Ruhe diefen Traum zu nennen? 
Leben dies Berbämmern, dies Bergefien? 


Nein, viel lieber aus dem Schein zum Scheine! 
Neiny viel lieber aus dem Trug zum Truge! 
Find’ ich jenen nimmer, ben ich meine, 

Doch ift halbes Finden, daß ich luge, 

Daß ich in der fügen Sehnſucht Tuge, 

In der wonnevollen, ſchmerzenvollen, 

Mich zerflatternd an dem Schein und Truge, 
Wo die holden Himmelslichter vollen. 





/ 
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Das Erdbeben. 
Frankfurt 10. des Chriſtmonds 1848. 
Die Welt erbebt umd zittert rings, 
Und alle Bögel find im Schweben, 
Des Geiftes Vögel aM, als ging's 
Zum lebten Kampf auf Tod ımb Leben. 


Komm denn, mein Vogel, leichter Sinn! 
Komm, Leichtfinn, auch! wir müſſen's wagen. 
Man fol ums nicht als Leichen Hin 
Zebend’gen Leibe zu Grabe tragen. 


Durh Blitz und Donner fröhlich hin! 
Dein Flügelklang fei Klang der Wonne; 
Als flüge Gläd mit bir dahin, 
Umteuchtet von des Sieges Sonne. 


Hinein im dickſten Schlachtenkampf, 
Wo Altfte Königsthrone fallen! 
Dort über m Kampf und über'm Dampf 
Laß Siegeslieder luſtig fchallen. 


Dort greife dir ben ſüßen Raub 
Des Muths, dem ew’ge Sterne blinken, 
Und, muß es fein, laß froh den Staub, 
Der nicht dur ift, zu Staub verfinfen. 


Hal was ift Leben? was ift Tod? 
So weit des Geiftes Lüfte wehen, 
Wird neu erblüh'n dein Morgenroth, 
Neu deine Sonne auferftehen. 


Laß unten Kräh’n und Naben fchrei'n, 
Empor, wo Adlerſchwingen tönen! 
So in den vollſten Kampf hinein 
Im Muth des Guten und des Schönen! 


Jahrestagsfeier. 
An Charlotte von Kathen. 
1848. 
Blumen Sterne und Juwelen, 
Diamanten Körbevoll 
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Bringen zarten Blumenſeelen 
Alle Dichter gern zum Zoll. 


Und nun ih? was fol ich bringen 
Diefem Tag, ber dich bekränzt? 
Was dir Mingen, was dir fingen, 
Was das Hellfte überglängt? 


D ih mögte! und muß ſchweigen: 
- Bas ift aller Klang und Glanz, 
Was der ganze Sternenreigen 
Bor der Demuth Veilchenkranz? 


Friſchauf! an G. H. 
1849. 





Friſchen Flug ins friſche Leben! 
Flügel und Sporen angeſchnallt! 
Was das Fliegen liebt und Schweben, 
Wiſſe, hält nur die Gewalt. 


Eine Jungfrau kühn und eitel 
Wälzt Fortuna fort ihr Rad — 
Fafſe ſie an Schopf und Scheitel, 
Und ſie lächelt kühner That. 


Nur dem Starken wird ſich beugen 
Dieſe Brunhild Schlangenarm, 
Schönſte Kinder mit ihm zeugen 
Lebenswarm und liebewarm: 


Schönſte Kinder hoher Ehren — 
Namen ſprechen ſie nicht aus. 
Und bier ſtoß' ih an Die Sphären — 
Und mein kurzer Spruch ift aus. 


An H. 8. zur Fahrt über's Weltmeer. 
1849. 
Glück auf die Reiſe! Pilgre.fort! 
Es lockt di weg mit Wunberflängen, 
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Die weite Welt fie lockt dich fort 
Bom Baterhaus, dem ftillen engen. 


Geh, Sohn! Biel Schönes wirft du ſchau'n 
m neuen Thoren, neuen Gattern, 
Au bunte Schlöffer gnug bir bau'n, 
Die ſpaniſchen Schlöffern gleich zerflattern. 


Doch horch, vernimm mein letztes Wort: 
Bon allen jenen Zanbergloden, 
Die raftlos weg von Ort zu Ort 
Den lebenslüfternen Jüngling Ioden, 


ZTönt endlich Hagenb durch ein Ton 
Wie aus ber Erde fernften Enden, 
Ein Klang der Sehnſucht, dir, o Sohn, 
Die Eingeweide umzuwenden. 


Zuräd zur Heimat klingt der Klang, 
Zurüd zum engen Baterhaufe, 
Dir wird in weiter Welt fo bang, 
Du fehnft Dich nach der ftillen Klaufe. 


O bringft du Dann dein ganzes Herz 
Noch mit aus wilden Weltgewimmel, 
So war bein Pilgern frober Scherz, 
Ein Spiel auf Erben bin zum Himmel. 


An Hellmuth. 
1849. 
Du fucheft dir ein Vaterland 


Und rufeft Freiheit Tag und Nacht — 
Freund, wiß, fie find dir nah zur Hand, 


Gieb treu nur auf Dich felber Acht, 


Treib erft die Sklaven aus ber Bruft, 
Die Tyranneien dienftbar find: 

Den feigen Geiz, die ſchnöde Luft, 
Die Eitelkeit, gefüllt mit Wind. 


Set Menſch und Mann, fei wahr und treu, 
Steh feft, jo fteht die Welt bir feft; 
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Dem Reiter wird das Roß nur fchen, 
Der von Gefahr fi ſchreden läßt; 

Das heißt: mit Gott fei frei und wahr, 
Dann gehſt du hell und fröhlich drein, 
Dann liegt mit allen Schätzen klar 

Die Welt vor dir im Sonnenſchein. 


Da glänzt am allerhöchſten Platz 
Das vielgeliebte Vaterland, 
Kühn greifft Du nach dem goldnen Schatz 
Und faffeft ihn mit ftarler Hand; 
Die Freiheit au, das edle Gut, 
Die ftolge Jungfrau ſtill und hehr, 
Bermält fih froh dem Männermuth 
Und Täßt ihn nun und nimmermehr. 


Preis der Einfalt, 
1849. 

Sei einfältig, das heißt Mug, 
Freude haft bu dann genug: 
Kinderherz und Kinderfpiele 
Spielen grab zum Glückesziele. 


Sei einfältig, das beift wahr: 
Kinderaugen fehen Mar, 
Können dünnfte Lüfte wehen, _ 
Feinfte Gräfer wachſen fehen. 


Sei einfältig, du bift hell: 
Murmeln aus des Urborns Quell, 
Liebesflüftern fernfter Sphären 
Können beine Ohren hören. 


Sei einfältig, du bit reid: 
Denn bein ift pas Himmelreich, 
Goldgeſchwollne Atlasberge 
Knien vor folcher Höh wie Zwerge. 

Mehr noch? — Schweigen auch hat Lohn, | 
Und die Einfalt fchilt mi ſchon — | 
Klinge, Demuth, bein Berftummen 
Hin wie Blumenbienenfunmen ! 


= 561 — 
Erinnerung aud unferm Frankfurter Neichdtage von 1848. 


Aergre dich nicht an den Fratzen, 
* Eſeln unter Löwenhäuten, 





An den Katzen ohne Tatzen, 
Die den Freiheitsjammer läuten, 

Ja den vollſten Freiheitsjammer;, 
Vaterlandesjammer heulen — 
D ein Thor, der mit dem Sammer 
Schlüge drein! ein Held mit Keulen! 


Doch o weh! Thor hebt den Hammer 
Nie auf die, fo du gewieſen, 

»  Keilt nicht auf fo Heinen Jammer, 

Seine Schläge ‚gelten Rieſen; 

Spuk von Zaubrern, Lift von Zwergen 

Und des Hexenkeſſels Künfte 

Können feinem Stal ſich bergen: 

Blitz zermalmet feine Dünſte. 


Mehr o wehl der Geiſt der Lügen, 
Loke, hat den Thor bezwungen, 
Sieg iſt ſeinen Wandelzügen 
Ueber's Reich des Lichts gelungen — 
Darum hütet eure Lichter, 
Tapfre Deutſche, fromme Chriſten! 
Denn die feinen Böſewichter 
Haben hunderttauſend Liſten. 








Drum friſchauf! ihr Tapfern, Frommen! 
Drum friſchauf! ihr Hellen, Lichten! 
Zagt nicht! Deutſchlands Thor wird kommen 
Und die Satansbrut vernichten: 
Tauſendfach gefeite Hauben 
| Bon dem feinften Höllenfegen 
Halten nicht vor unferm Glauben, 
Halten nicht wor unfern Schlägen! 


36 
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Mein Ballſpiel. 
1849, 


Spielt Gott Ball mit Sonnenkugeln, 
Spiel’ ich Ball mit meiner Erbe, 
Daß ih meinem Ebenbilde 
Ebenbildlich ähnlich werbe: 

Denn er bat dem Bater Adam 
Diefen Ball und all fein Leben 
Als dem Herrn von Gottes Gnaben 
Bollfter Vollmacht einft gegeben. 


Ha! mein Küglein, grüne Erbe! 
Diefes Recht fol nichts mir rauben, 
Fefter als ein König halt’ ich 
Meinen Gottesgnadenglauben: 

Mir hat Gott dies AU geſchaffen, 

Mein ift diefe ſüße Erde — 

Darım flaunt nicht, Daß ich drauf mich 
Einem König gleich gebärbe. 


Ha! mein Küglein, rolle, rolle! 
Rolle friſch im Weltenreigen ! 
Tanze mit ven Morgenröthen 
Zu der Seraphinen Geigen! 
Daß nah oben Größ'res waltet, 
Daß nach unten Klein’res wimmelt, 
Sol den Frohen nimmer kümmern, 
Dem’s in jenem Himmel bimmelt. 


Denn ich weiß, der Sonnenfugler 
Fühlt, der Höchfte, nichts vom Neide, 
Und fo fpielen ungeftöret 
Unfer Kugelfpiel wir beide: 

Denn fein Name heißet Wonne, 
Denn fein Name heißet Liebe, 
Und er wäre ohne Freude, 

Wenn ein Wefen freudlos bliebe. 
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Ermannung. 
1849, 

Laß du die Dinge nur rennen und rinnen, 
Bliget es draußen, fo blite du drinnen, 
Brauche den göttlichgeborenen Blitz! 

Hafen die Stiirme und braufen die Fluthen, 
Zünden die Blige mit freffenden Gluthen, 
Halte, Prometheus, den Geift auf dem Sig! 


Muthig gleich fchlachtenbegeifterten Roſſen, 
Wiehernd entgegen den Donnergefchoflen 
Streite und fohreite entgegen dem Sturm; 
Streite und ſchreite, und, gilt e8 zu fteben, 
Schau, wie bie Blätter und Halme verwehen, 
Schau, wie er fteht, wie er fällt, auf den Thurm. 


Streiten und Schreiten und Steben und Fallen 
Sp Hingt der Spruch von dem irdiſchen Wallen, 
Kaftlos und endlos im Ernſt und im Spiel. 
Wähnſt du das Ende der Bahn zu erreichen, 
Gleich ſiehſt du's dämmern und flieh'n und entweichen. 
Menſch, hier auf Erden erreichſt du kein Ziel. 


— — — — 


Ihr Könige, gebt Acht! 
3. Mai 1849. 
Was Ehr' im Leibe bat, ruft Einheit Ehr' und Macht 
Und Tilgung lhanger deutſcher Schanden, 
Es ruft und flucht aus allen Landen: 
Ihr Könige, gebt Acht! 
Der deutſche Gott lebt noch und wacht. 


Es lebt und wacht der Gott der Herrlichkeit und Macht, 
Sein ſind die Wonnen und die Schrecken, 
Die aus dem Schlaf die Völker wecken. 
Ihr Könige, gebt Acht! 
Gott iſt's, der Sturm und Heitre macht. 


Erbebt! das Wetter iſt des Herrn, der blitzt und kracht, 
Er wird des deutſchen Haders Drachen 
Zu Staub zerblitzen und zerkrachen. 
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Ihr Könige, gebt Acht 
Auf Gottes Acht und Aberacht! 


Erbebt! denn alles Volk ruft Einheit Ehr' und Macht, 
Es ſchreit den Ruf in alle Winde, 
Wo es den deuiſchen Kaiſer finde. 
Ihr Könige, gebt Acht! 
Schaut, horcht, woher es blitzt und kracht. 


Erbebt! erkennt die Zeit, die Gott der Herr gemacht. 
Wollt länger ihr im Stolz erblinden, 

Sp baut euch Gott aus allen Winden — 

Ihr Könige, gebt Acht! — 

Die deutiche Acht und Aberacht. 


Trinklied zu meinem 79. Jahrestage. 
ı 1849, 
Schenkt ein, und reiht mir den Pokal, 

Gefüllt mit Gold von edlen Weinen! 
Heut fol ein letter Sonnenftral 
Mit Fugendglanz mein Haupt befcheinen! 
Biel taufend Sonnen gingen zu Thal 
Mit trüben und mit hellen Scheinen, 
Doch zieh’ ich's Facit aus der Zahl, 
Wippt hoch das Lachen anf das Meinen. 


Bei diefem Facit fällt mir ein: 

Wo feid ihr, meine Schwinger, Klinger 

Bon gutem Eifen, gutem Wein? 

Wo ſeid ihr, Klinger Schwinger Singer? 

Wo ihr, bie weiland hell und friich 

Im Freudenkampf mit mir geftritten? 
Vom Kampfplag fern, vom Jubeltiſch, 

Ad! längſt vom Leben abgeglitten. 


Dog ſchenkt mir ein! Heut will im Schwung 
Ich über Tod und Leben ſchweben; 
Schenkt voll mir ein! Heut will ich jung 
Zurüd ein Halbjahrhundert leben — 
‚ Und fliegen über Staub und Grab 
Nah oben alle guten Geifter, 


= 





« 
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Sie winken heut mir Luſt herab 


Und rufen: bleib der Freuden Meiſter! 


Drum ſchenkt mir ein! Mein vollſtes Glas 
Dem Herrſcher über Tod und Leben, 
Der mir ein Herz gab ohne Haß 
Und Harm, ſei höchſter Klang gegeben! 
Ein hoher allen, die den Greis 
In ſeinen kalten grauen Tagen, 
Wofür er kaum zu danken weiß, 
Mit treuer junger Liebe tragen! 


Ja, zweimal hoch und dreimal hoch 
Dir, Liebe, Königin der Erde, 
Die mich in ſüßer Luft erzog, 
Daß Menfh ih warb in Lichtgebärbe! 
Schenkt ein, weil noch die Sonne jcheint! 
Der Liebe fol mein Lebtes Klingen! 
Und Allem, was mich freundlich meint, 
Will ih damit mein Schönftes bringen! 


Der Fran Lindheimer, gebornen Schindler, 


zu ibrem 67. Jahrestage. 
Frankfurt 20. Mai 1849. 
Was aus- und eingeht in dies Haus, 
Geht immer fröblih aus und ein: 
Denn Freude geht mit ein und ang 
Und Liebe mit dem Sternenfchein, 
Ya, Liebe mit dem Sternenfchern, 
Dem Wiederglanz ber höhern Welt, 
Der alten Heimat Dämmerjchein, | 


Der ung bie Erbennacht erhellt. 


Wohl Erdennadt, die irre macht, 
Gedenken wir des Augenblids, 
Der laut mit Donnern bligt und kracht, 
Propheten grauen Weltgeſchicks. 
Do Tracht, Propheten! Unfern Schein 
Bon Lieb’ und Freude dunkelt nichts, 
Heut ſoll er doppelt leuchtend fein, 
Erhellt vom Glanz des höchſten Lichts! 
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Des höchften Lichts — das leuchte Ihr, 
Die würdig dieſes Haus regiert! 
Der zarten tapfern Frauen Bier, 
Die felbft nicht weiß, wie fehr fie ziert! 
Dies Licht der Wonn' und höchſten Luft, 
Der Troft und Muth von Gott dem Herrn, 
Durchleuchte Ihre Fromme Bruft! 
Das ift ber wärmfte Liebesftern. 


Auf! Freunde Kinder Enkel all! 

Du junge frohe frifche Schaar! 

Hebt auf! und klingt mit Freudenſchall 
* Der Zapfern biejes Neue Jahr! 

Und betet, daß was büfter bräut 

Am Himmel, Ihr in Heitre fich 

Berwandle, daß fo hell wie heut 

Das volle Jahr verklinge fich! 


Aus Frankfurt weg! 
| Mai 1849. 

Hinweg! die beften Streiter matt, 
Die ſtärkſten Arme todeswund. 
Hinweg! fatt ift und überfatt 
Gelebt — es fommt die Sterbeftund. 


Weg! keinen Augenblid geſäumt! 
Sonft ftirbft du wie ein feiger Hund. 
Du haft vom Kaijerftolz geträumt — 
Bergrab’ einftweilen deinen Fund. 


Die Beften wifjen, wo er liegt, 
Einft heben fie ihn ans Sonnenlicht. 
Bir find geſchlagen, nicht befiegt. 
In folder Schladt erliegt man nidt. 


Die Ausfahrt zur Heimholung des Deutfchen Kaiſers. 


Frankfurt 17. Mai 1849. 


Kaiſerſtolz und Majeftät 
Zogen auf geſchwinden Solen 





MEERE... | — — — — — 60—œ en 


— 567 — 


Wir fürs deutſche Reich zu holen, 
Wovon neue Sage geht. | 


Klang und Sage überall, 
Sp weit deutſche Zungen Elingen: 
Einen Kaifer heimzubringen 
Rief der Völker Jubelſchall. 


Ah! wie follten Dom und Stein 
An der Wandrer Solen reißen! 
Zu den Scheinen, die nur gleißen, 
Warf man unfern Kaiferfchein. 


Kaiſerſchein, du höchſter Schein, 
Bleibſt du denn in Staub begraben? 
Schrei'n umſonſt Prophetenraben 
Um den Barbaroſſaſtein? 


Nein! und nein! und aber nein! 
Nein! Kyffhäuſers Fels wird ſpringen, 
Durch Die Lande wird es Klingen: 
Frankfurt holt den Kaifer ein. 


Alteröwehmutb. 
1849, 


D Erde, Land der Träume, 
O Erbe, Land des Trugs, 
Willſt in die bellern Räume 
Die Flügel meines Flugs 
Mir dunkeln ftets und kürzen? 
In deines Jammers Staub 
Mich elend nieberftürzen 
In Jagd nad ſchlechtem Raub? 


Es ſoll dir nicht gelingen, 
Ich habe meinen Hort, 
Der trägt auf Feuerſchwingen 
Mid durd die Himmel fort; 
Ich habe meinen Meifter, 
Der Held und König ift — 


“ 
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Er iſt der Fürſt ber Geiſter 
Und heißet Jefſus Chrift. 

Er ſtieg vom Himmel nieder 
Auf unfre Erdenau’n, 
Damit die Menfchen wieder 
Nach oben könnten ſchau'n, 
Damit wir arme Wichte, 
Von Wahn und Trug umftridt, 
Auffhauten nach dem Lichte, 
Woraus die Gottheit blick. 


O König aller Liebe, 
O Glanz bes höchften Lichts, 
Denn mir aud gar nichts bliebe, 
Gar nichts in biefem Nichts, 
Worum die Welt ſich reißet, 
Du bleibſt mein Held und Hort, 
Und was auch reißt und ſpleißet, 
Nichts reißt von dir mich fort. 


So mag denn alles ſchweben 
Im Wechſel hin und her, 
Mir iſt hinfort gegeben, 
Was wechſelt nimmermehr: 
O Liebe Licht und Leben! 
O füßer Gottesheld! 
Du, du biſt mir gegeben — 
Was frag' ich nach der Welt? 


— — — 


An E. M. Arndt zum 26. Chriſtmonds 1849.*) 
(Gruß von Leipziger Männern mit einem ſchönen Becher.) 
Den Samen, den du ſtreuteſt, 

Verwehte nicht der Wind. 

Die Glocken, die du länteſt, 
Hört Kind und Kindeskind; 
Die jungen Herzen ſchlagen, 





——. 


”) Diefe zu ſchmeichliſchen Berfe find hier abgedruct, um bie folgende 
Heilige Allianz zu verſtehen. 
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D Bater Arndt, bir zu, 
Die weißen Loden zu tragen 
Mit Ehren fo wie bu. 


Wie ſich die Geſchicke wenden, 
Wie auch das Glück uns log, 
Es wehte in deinen Händen 
Das deutſche Banner hoch; 
Es ſcholl in böfer Stunde, 
Wo alles fhien Vorbei! 
Die Loojung aus deinem Munde, 
Das deutſche Feldgeſchrei. 


J 


Als alle Sterne ſanken, 
Als jedes Herz verzagt, 
Dein Glaube mogte nicht wanken, 
Daß doch ein Morgen tagt; 
Nah Trübfal und nach Sorgen, 
Nah Noth umd jchwerer Zeit, 
Da ſah der Ihöne Morgen 
Das deutſche Land befreit. 


Die Sterne fteigen nieder, 
Berzagt, fteht mancher Mann. 
Steh, Vater Arndt, ung wieber 
Im Silberhaar voran. 

So viele ſteh'n betroffen, 
Kleinmüthig ſchau'n ſie zu — 
O Bater, lehr' uns hoffen, 
Ja hoffen ſo wie du. 


Vielleicht, daß wir's erringen — 
Das Schickſal eilt zum Spruch, 
Des deutſchen Adlers Schwingen 
Schon rüſten ſie zum Flug; 

Wir harren und wir lauſchen — 
Wagt er den Siegeslauf? 

Wann ſeine Fittiche rauſchen, 
Da wacht der Kaiſer auf. 


Vielleicht geht wieder verloren 
Des heißen Kampfes Kranz, 
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Und fiegt der Schurken und Thoren 
Unbeilige Allianz ; 

Bielleicht find nah Die Tage, 

Wo nur im goldenen Lieb 

Und in heiliger Kinderfage 

Noch deutſche Hoffnung blüht. 


Ob wir die Schlacht verlieren — 
Es iſt nicht die letzte Schlacht. 

Sie muß ja triumphiren 

Des Bolles ewige Macht. 

Bon der Weichjel bis zum Rheine, 
Bom Meer zum Donauftrand, 

Wir glauben an das Eine, 

Das deutſche Vaterland, 


Will Kleinmuth ung umnadten, 
Du bift es, der uns warnt, 
Du Kämpfer in beiden Schlagen, 
Du, Deutſchlands Edart, Arnbt. 
Sollft du es ſelbſt nicht ſchauen, 
Das vielverheifne Land, 
Da, magft du's uns vertrauen, 
Einlöfen wir das Pfand. : 


Unfte heilige Allianz. 
J——— darauf.) 

Ihr Männer, lieben Brüder, 
Wie reicht ihr goldnen Glanz? 
Wie ſtreut ihr Blätter nieder 
Aus halbverwelktem Kranz 
Bon längſtverſchollnen Sahren, 
Bon Klängen, die mit dem Wind 
Wohl lange hingefahren, 

Wo Sang und Klang verrinnt? 


Ihr Männer, lieben Brüder, 
Doch klinget euer Gruß 
Ein deutjches Echo wieder, 
Das nie verftummen muß: 
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Es klingt wie fröhliches Singen, 
Wie Luft- und Freiheits-Schall, - 
Der nimmer mag verklingen 

Als leerer Widerhall. 


So nehm’ ich denn, ihr Brüder, 
Sn Demuth hin den Glanz, 
Und blättre bin und wieber 
Am alten Ehrenfranz. 
An welchem? Nicht an meinem — 
Still wird der hingelegt — — 
Kein, an den hehren Scheinen, 
Die ihr auf's Gold geprägt. 


So muß ich heut euch grüßen, 
Sp bildr' ih an dem Glanz, 
So wollen wir. heute’ Schließen 
Auch heilige Allianz 
Zu fhirmen und zu wahren, 
Wie's der Vertrag bebingt, 


Was feit zweitaufend Jahren 


Deutih Durch Gejhichten Klingt. 


So faß ich mir den Becher, 
Das ſchöne Ehrengold, 
Würde Klinger Singer Sprecher 
Gern friſch um ſolchen Sold, 
Klänge gern, was je durchklungen 
Deutſch Herz in Weiheſtund, 
Sänge gern, was je geſungen 
Ein treuſter deutſcher Mund. 


So füll' ich mir den Becher 
Mit goldnem Wein vom Rhein, 
Er ſoll heut Klinger und Sprecher 
Der deutſchen Hoffnung ſein: 

Wie in Millionen Scheinen 

Die Traubenhoffnung blüht, 
Blüh’, was wir hoffen und meinen,‘ 
Wie's heut im Golde glüht. 
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Es gilt — fliegt, freifte Gedanken, 
Erfliegt den höchſten Stand, 
Gedanken, die nicht wanlen — 

Es gilt dem Vaterland! 

Den ſtolzen Männerjpielen 

In Kämpfen ſchwer und heiß! 
. Den böchften fernften Zielen! 

Und jedem höchften Preis! 


Es gilt, das Pfand zu löſen, 
Das Filhn wir eingefeßt, 

Wie viel die Narren und Böſen 
Auch Bosheit regt und hekt. 
So, Brüder, wollen wir halten 
Die deutiche Alltanz, 

Kein Teufel [ol zeripalten, 

Was wir wollen voll und ganz! 


Die Rheinfahrt. 
(Ein Bruchſtuck.) 
1851. 
Bir find am Bord — Engländer Amerilaner 

Fränzoſen Ruffen — alles will zum Rhein; 
Doch follten Pelasger Danaer und Trojaner, 
Die ältften Trümmerhäusler, mit uns fen, 
Der irdifchen Verſchollenheiten Mahner, 
Wie Herrlichftes zulekt als Stein und Bein, 
Worüber einfam Kräh'n und Raben fliegen 
Und Käuze wimmern, muß im Staube Tiegen. 


Doch du, o Rhein, bleibft frifch in deiner Schöne, 

Du braufeft jugendfriſch durch Felsgeſtein, 

Nie ſchwinden deiner Sagen Liedertöne 

Um Dradenfels ARheined und Hammerftein, 

Was kümmert das Bergänglichleitsgeftöne 

Unfterbliche ?. was dich, ob Stein und Bein 

Dereinft als Staub in alle Winde fliegen, 

Solange deine Ouellen nicht verfiegen ? 


Und wir? zerbrödelt uns an Trümmerfteinen 
Und an geborfiuen Thürmen heut der Muth? 
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Erliſcht uns an ber Borzeit blaſſen Scheinen 

Des Lebens junge belle Sonnengluth ? 

Nein, wahrlich nicht zum Stönen Wimmern Weinen 
Schnellt heut ber Dampf uns fiegreih durch bie Fluth — 
Heißt er des Tages Athen, beißt fein Kämpfer, 

So werd' er heute trüber Dämpfe Dämpfer. 


Wie? anf dem Strom der Ratten und ber Franken, 
Wo nichts als Stolz nnd Ruhm und Grofheit winkt, 
Da webten wir der Trümmer Epheuranten 
Um das, was flets als Staub zum Staube ſinkt? 

Da fpönnen wir Gefpenfter aus Gedanken, 

Wodurch das Schwerbt des Baters Teuto blinkt, 

Worin bie Karle Friebrihe Ottonen 1 x 
Zur Höhe weilen, wo die Höchften thronen ? 


Friſchauf! auf zum Lebendigen von dem Todten! 
Bon tobten Steinen zum lebendigen Stein! 
Bon bleicher Vorzeit Schatten zu ben rothen 
Gebilden, roth im Jugendſonnenſchein! 
Ha! wird nicht Yugendglanz dem Blick geboten? 
Der friſche Glanz vom Chrenbreitenftein? 
Nein, weg von dieſem mächtigen Felsgefteine! 
Weg in bie Heine Lahn vom mächtigen Rheine! 


Auf! in die Lahn! vom Tode hin zum Leben! 
Bon tobten Steinen. zum lebendigen Stein, ' 
Nah Naflau auf, wo heilige Geifter fchweben, 
Die deutfchen Geifter vom lebendigen Stein! 

Mit aller deiner Schöne, deinen Reben 

Und Waffern haft du Einen, ſiolzer Rhein, 

Nur Einen, der dem Manne jonder Gleichen, 
Dem Sohn ber Heinen Lahn ſich könnte gleichen ? 


Wir ſteh'n in feinem Thal, auf feinen Bergen, 
Wir rufen: Sprih das Wort, erhabner Geift, 
Das Wort des Fluchs den Schelmen und den Schergen, 
Wodurch die Welt um deutſchen Raub fich reift — 
Wodurh man beutfche Ehre, wie aus Särgen 
Den Leichenmoder, burcheinanber ſchmeißt — 
Sprich, Hoher! — Du verftanbeft zu zerfchmettern — 
Dun Donn’ver, rede beut aus Donnerwettern! 
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Komm nieder, laß es fchallen, bober Sprecher! 
Bon deinen Sternen komm herab ins Thal! 
Du Ehrenzünder, fomm! du Schanbebrecher! 
Komm mit dem allerfchwerften Donnerſtral! 
Des Baterlandes Mahner Warner Rächer, 
Auf deutfcher Erbe rebe noch einmal: 
Wo Kleinfte um das Größte fich befehden, 
Da fprid zu uns in lautften Himmelsreden! 


Wohin? Zwar find die Donner Gottesſprüche, 
Vielleicht auch Geifterfprühe — doch wohin? 
Wir flehen aus dem Sammer unfrer Brüche 
Und Wunden, wiſſend kaum, woher, wohin. 
Der Dann des Zorns war Stein, doch nicht der Flüche, 
Trug in ber ftärkften Bruft ben frommften Sinn, 
Der Mann, im Glauben mächtig und im Beten, 
Bor Könige ftolz und ftill vor Gott zu treten. 


Drum könnt ihr beten, betet hier um Segen, 
Um Segen bittet den erhabnen Geift, 
Der über unferm Weh auf Sternenwegen 
Mit allen guten Geiftern felig Treift, 
Der allen Geiftern, die ſich unten vegen 
In tapfrer Kraft, die deutſche Looſung weift: 
Seid ſtark im Lieben, werdet [hwad im Hajjen! 
So wird Gott feine Deutfhen nicht verlajfen. 


Ein Hoch dem Geifte. 
Dem Herrn Lanbbaualtmeifter Geh. Rath Ehulze in Jena. 
Mai 1851. 
Ein Hoch dem Geifte! fingt und Klingt, 

Wie viel auch tolle Narren geiftern! 
Dem Geift, der alles faßt und zwingt 
Und alle Kräfte weiß zu meiftern! 
Ein Hoch dem, was zur Höhe. fliegt, 
Ein Hoch dem, was zur Tiefe fteiget, 
Was ewig ringt und kämpft und Friegt 
Und Gott allein fi neigt und beuget! 


Dem Geift ein Hoch! umd dreimal Hoch! — 
Sieht ihm den Bachus aus in Bächen — 
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Der uns gelehrt das Rieſenjoch 

Der Urtitanenwelt zerbrechen: 

Rings liegen fie umbergeftreut, 

Der Vorwelt grauje Enaksknochen, 

' Bor welchen jene blinde Zeit 

Einft unter'm Zauberbann gefrochen. 


Drum Hoch dem Geift, ber feine Spur, 
Die Flammenfpur, durch's Weltall reißet 
Und, wie's ihm Tiebet, die Natur 
Groß baut und groß zufammenjchmeißet, 
Der in bem Staub bie Menſchen läßt 
Nicht mehr vor düſtern Schreden beben, 
Am Lichte jchreitend heil und feft 
Mit Licht und Luſt beſtralt das Leben. 


Mit Licht und Luſt: Stein und Metall, 
Selbſt diamantner Stal muß zittern, 
Fährt Geiſt mit feinem Blitz durch's AU 
Und malmt bie ftarre Kraft zu Spiittern, 
Bläft luftgeſchwollne Kugeln auf, 

Die Götterfite zu erfliegen, 
Schirrt Dampfgejchofle, die im Lauf 
Die Sonnenrofie faft befiegen. 


Doc fteigen aus den Himmelshöh'n 
Wir nieber zu der grünen Erbe, 
Damit’s uns vor den Füßen ſchön 
"Und vor den Augen Iuftig werde, 
Und ſchau'n, was in dem Staub aus Staub, 
Aus Staub und Sand der Geift ergwungen, 
Was grünt und blüht in Blum’ und Laub, 
Dem werbe auch fein Lob gefungen. 


Was lieblich fteht als Baum und Halm, 
Was prangt im Segen goldner Aehren, 
Das finget freilich ftillern Pſalm 
Und brauft ale Dampf nicht auf zu Sphären, 
Doch gleicher Trieb und gleiche Kraft 
Und gleihe Schöpfermadht der Geifter —. 
Drum lebe, was uns Leben jchafft! 
Und auch ber ftilfften Künfte Meifter! 


} 
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Die deutfchen auswandernden Krieger. 


= 1841. 


D mein Deutjchland, will dein Jamnıer 
Breiter, täglich breiter werden? 
Finden beine beften Söhne 
Keinen Plat auf deutjcher Erden? 
Klingt der bittre Fluch des Ylüchtlings 
Dur der Angeln Land und Heflen? 
Wird jo deutſche Lieb' und Treue 
Deinen Tapfern zugemeflen ? 


Fammer, ben fein Lied kann fingen ! 
Unheil, das fein Wort kann faffen! 
Alfo müfjen deine Streiter, 
Kampfs- und glüds- und Iands-verlaflen, 
Nach Utopien, nah Brafilien 
Bettelnd burch die Länder ftreichen ? 
Ihre nadten Ehrennarben 
Zeigen als ein deutſches Zeichen? 


Ihr von Siebzehnhundertachtzig 
Kaſſellieder, Stuttgarbtlieder, 
Ihr des Asbergsferferfängers, 
Alte Lieder, tönt ihr wieber? 
Die bei Saratoga fielen, 
Die die Mohrenfonn’ werbrannte, 
Werden fie uns beute wieder 
Reugeborne, Neugenannte? 


Heute Achtzehnhundertfünfzig 
Heſſen Angeln Sachſen Friefen 
Laufen in die Welt des Elends 
Ehr- und glüds- und Iands -verwiefen? 
D dem Jammer bricht das Wort ab, 
Wo die Ehre will zerbrechen — 
Wo der Helfer? wo ber Rächer, 
Sole grimme Schmad zu rächen? 


St! Es rufe: du ſollſt beten, 
Ehrift, folft glauben Lieben hoffen; 
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Sperrt ſich Dir die deutſche Welt auch, 

Ewig ſteht der Himmel offen. _ 

Drum Taß alles Durcheinander 

Fallen ſtürzen krachen brechen, 
Droben, glaube, waltet Einer, 

Der wird letztes Urtheil ſprechen. 


— 


Der ſterbende ſchleswigholſteiniſche Ajax. 
1852. 


Scene 
Altona. Naht Braſiliſche Schiffe ayf der Elbe flaggenb. 


Hauptmann von 9.*) 
tritt ein und ſpricht: 


Da fteht der Mordſtal in der beutfchen Erde 
Gefeſtet, ſcharfer friſchgeſchliffner Retter, 
Für Kampf und Sieg einft fröhlich ausgezogen, 
Für Glück und Freiheit, jetst mein Tobtengräber. 
Nun thut er mir den Yekten Liebesdienft, 
Da er fürs Vaterland nicht bligen darf. — 
Wie Teuchteft du fo freundlich drauf, o Mondſchein, 
Du nächtlich ſtiller Tränmer! Ach! vergebens! 
Dein Licht kann dieſes Eiſen nicht entfeſten. 
Vergebens ſpielſt du, Nachtwind, mir die Locken, 
Die jugendblonden, um die heiße Stirn. 
Ha! ſpiele nur! ha!, rolle nur die bunten, 
Die lügenbunten Wimpel des Braſiliers, 
Der Südenſchlange, luſtig vor mir auf! 
Auch das iſt hin, auch dieſer Trug, Gott Dank! 
Es war der wirre Traum von einem Rauſch, 
Das wüſte Hirngegaufel eines Wahns; 
Der heßre Geift hat endlich obgeftegt: 
Wie mogt' ich unter Knechten Freiheit uchen ? 
Wer vor dem Dänenkönig Frieberich, 
Dem Friedensbrecher, nor dem frechen' Pöbel 
Des Sundesſchlüſſels nicht Iniebengen wollte, 
Der follte vor dem Mohrenkaiſer Pedro, 


*) Sin Zeitungsblatt erzählte Solches von einem Hauptmann, ber von 
ber Bereuung bed genommenen brafilifhen Dienſtes fo gefaßt ei. 


37 


— 9578 — 


Dem Sklavenhändler und dem Sklaventreiber 
Gleich anderm ſchwarzen Vieh fich treiben laſſen 
Und durch die Gaſſen Rios ſchreien hören: 

Wie viel Dukaten gilt der deutſche Kopf? 
Wär's etwa beßre Luſt, als in den Klippen 
Bornholms ein Schandeleben durchzuhungern? 
Wie? oder in der bunten Züchtlingsjacke 

Von Kopenhagens Schmutz ſich anſpei'n laſſen? 


Nein! nein! Ich wag' es mit dem deutſchen Gott 
Und mit dem alten dem urdeutſchen Glauben: 
Gott lebt noch und ein ſtralend Jenſeits lebt; 
Ich wag's auf dich, Befreier und Vergelter, 
Auf deinen freundlich heitern Gnadeublick, 

Mild wie das Mondlicht diefer Sommernacht. 
Du lebſt no, Gott, und hältft die alte Wacht, 
Und haft für feinen Freien Bann und Acht. 

Ich wag's auf euch, ihr Allerbeutfcheften, 

‚ Ihr meine legten Tröfter und Begleiter, 

Auf euch Gedanken, fühne Sonnenflieger, 

Die über alle Meere alle Berge 

Und aller höchſten Sterne Gipfel fliegen 

Empor zu eurem rechten ächten Heim — 

Auf euch, Unfterblicde, Untödtliche, 

Unlöſchliche, ihr ſtolzen Götterfinder. 

Was ich durch euch mein nenne, nehm’ ich mit, 
Den ftolzen Muth für Wahrheit und für Recht: 
"Das nehm’ ich mit, wofür ich heute fterbe, 

Ihr Unergreiflichen, ihr Allenthalbnen, 

Die kein Tyrann kann bei dem Fittich faſſen. 
Ihr fliegt empor mit mir. Wär't ihr vergänglich, 
So wollt' ich ſtrax auf ewig mit vergeh'n. 


Zum Himmel denn mit mir! Doch auch auf Erden 
Bleibt ihr mit jedem Glanze der Erinn'rung. 
Zwar liegen eure Flammen jetzt, von Trug 
Und Hohn und Schmach verſchüttet und bedeckt, 
Mit allem Koth des feigen Spotts beſprützt; 
Doch lebt kein Naß;, das euer Leben tödtet: 
Unlöſchlich jchläft der Aſchen Feuerkeint, 
Und frifher Wind wird einmal wieder weh'n. 
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Dann brauſt ihr als allmächtige Kettenbrecher, 
Der Freiheit Sprecher und der Schande Rächer. 
Dies nehm' ich fröhlich zu den Geiſtern mit. 


Mit dieſen drein! Sei tapfer, liebes Herz! 
Dünn ift das bischen Lebensfaben, bünn 
Und furz das Werk von feiner Scheere Schneide, 
Der bie Umnenblichkeit der Fäden hält, 
Wird das zerrifne Fädchen wieder knüpfen 
Mit fefterm Zwirn von feiner Allmacht Knäul. 


Flimmert denn meg, ihr letzte bunte Schimmer 
Der Täuſchung und der Hoffnung! Kein Gewimmer 
Um Glüd und Jugend! Was die Noth gebeut 
Und Ehre, walte über diefen Streit 
Und Stoß, der nie verwachlen wirb zu Narben. 

Weg legte Schimmer denn und letzte Farben ! 
Einfarbig, farblos, fomme du, o Tod, 

Du Dunkler, Schwarzer! Bald wird Grün und Gelb 
Und Grau und Blau mir um die Augen fpielen — 
So hoff! ih auf das Eifen gut zu zielen — 

Das lebte Farbenfpiel zu langer Nacht. 

Ha! Farben! jetst erkenn' ih eure Macht 

Und wie ihre dieſen letzten Krieg mir macht, 
Schwarzroth und Golden und Schwarzgeld Schwarzweiß, 
Und was der Often bang zu flüftern weiß, 

Die Höllenzeichen feines Czerni⸗Bog, 

Des Schwarzen Gottes büfterrothes Zeichen, 

Es wimpelt wie Sibiriens Vogel Roc, 

Bor deſſen Flügeln alle Fahnen ftreichen. 


Doch fill, mein deutſcher Sammer! ſchweige, Spott! 
Tritt bu, Gebet und Wunſch, mit mir vor Gott, 
Nimm du, 9 Vaterland, den Abſchiedskuß, 

Den Ietsten Segen und ben legten Gruf. 
Fahrwohl, mein Altona, mein. ſonnig Kiel! 
Mein Edernförbe! — Ad! von deinen Ehren 
Nimmt eine letzte bittre Thräne Abſchied. 
Auh Hamburg, thürmeſtolze edle Stadt, 
Du gaftlich freie deutjche Stadt, fahr wohl! — 
Ihr ſchönſten Oftfeebuchten, Angelnfüften, 
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Fahrt wohl, Geliebte, lebt auf ewig wohl! 

Fahr wohl, mein Elbſtrom! wo bes Knaben Spiel 
Stranbläufern gleich einft luſtig auf und ab 

Den Springerfüßen Vogelfedern gab! 

Fahrt wohl, ihr hehren dunkeln Herthahnine, 

Ihr Holfteins Buchenhaine! Euer Grün 

Wird noch als Kranz für Freie wieder blüh'n — 
Sp Hatjcht weiffagend um mih Wodans Rabe — 
Er wird's, ſei's Iange hinter meinem Grabe. 


Und ihr, lebendige Hauche ber Natur, 
Die aus des Weltalls großem Ylammenberzen 
In Grimm und Wonne mächtig Athem holt, 
Ihr Blafer aus dem Norden und dem Often, 
Ihr Sturmbeflügler, heimatliche Winde, 
Blaſt! blaſt! auch wenn Fein Laut von eurer Macht 
Je in mein ftilles Bette niederklingt — 
Blaſt! blaft! und weht das fünftige Geſchlecht, 
Der Sahfen Marien Angeln tapfre Söhne, 
‚Stets mit der Helbenväter Tugend durch. 
Dies klingt mein letztes Wort aus diefer Welt, 
Mein Nächftes ſprech' ich euch pom Sternenzelt. 

(Kalt in fein Schwerbt.) 


Sauntönig. 
1862, 
Zaunfönig, Heinftes Bögelein, 
Wie fliegft du einfam und allein? 
Was bauft du vor dem Maienweſt 
Dein traurig: faltes Winterneft 
In ſtillſter Ed’, im kahlen Strauch 
Ganz wider jeben Bogelörauh? 


Das Böglein fpricht: Leicht. wird gefragt, 
Dog Antwort oft mit Noth gejagt; 
Denn altes Leib und altes Glück 
Schaut hinter fi nicht gern zurüd. 
Wohl taufend Jahr und noch viel mehr, 
Iſt Antwort und Geſchichte her — 
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Biel taufend Fahre — Wonnezeit! 
Da trug Zaunkönig Konigskleid, 
Goldkronen goldner tauſendmal, 

Als feinftes Gelb im Sonnenſtral; 
Im Fluge und Gefang voran 

War er der Bögel Borbermann, 
Sp Hein, fo golden doch und groß 
Saß er dem Glück und Ruhm im Schoof. 
Doch zu viel Glück thut felten gut 
Und ſchwellt den grünen Nebermuth. 
So ging es auch dem Bögelein: 

Es wollte was Beſondres fein; 

Ein Ausderfpur und ein Fitrfich 
Hielt’8 einen gar ſelbſteignen Strich 
Und macht' in ſtolzer Fantaſei 

Von Gott und von Natur ſich frei, 
Wollt' gar im Winter Neſter bau'n. 


| Als das die andern Vögel ſchau'n, 
Beginnt Verwundern Schrei'n und Grau'n 

Ob ſolchem unerhörten Stolz, 

Und wie die Gluth aus dürrem Holz 

Schlägt aus dem Grau'n der Zorn herauf. 

Drob rufet alles Volk zuhauf 

Der Federträger ein Prophet 

Und Seher, ſtark vom, Geiſt durchweht — 

Der Rabe führt und nimmt das Wort: 

Er ſchreit: Fort mit dem Frevler! fort! 

Er ruft breimal: Schafft abl fhafft ab, 

Was lockt des Himmels Sind herab! 

Sort mit dem Heinen Uebermuth, 

Der fi Gott gleich gehärben thut, 

Als hätt' er's Wetter in der Haud! 

Er werd' aus unſerm Bolt verbannt, 

Der eitle Geck, der Schneefantaſt, 

Der feines Volles Sitten haßt — 

Man baue Acht und Aberacht 

Dem, der vorm Lenz ben Frühling macht! 


So ward's. Ich armes Vögelein 
Muß drum noch heute einſam ſein, 


Im kalten Winter, wo Andre ruh'n, 
Als hätt’ ich wollen Frühling, thun, 
Tragen Moos und Gras für's öde Neft, 
Wo mich der Nord mit Schnee umbläſt; 
Einfam allein bis dieſen Tag 

Berbüß’ ich, was der Ahn verbrach. 


Was meinet dieſe Kindermähr ? 
Sie ſchlägt und bohrt mit ſcharfem Speer, 
Und fpridt: Mad dir nicht jelbft was weiß, 
Halt hübſch das eingefahrne Gleis, 
Hänge jeden überſchwänglichen Traum 
An den erften beften Salgenbaum: . 
Denn ftets jagt Acht und Aberadt 
Den, der vorm Lenz den Frühling made. 


Das Lied von zwei beutfchen Löwen. 
1852. 
Ein Lied der Ehren — Friih heran! 
Mal wieder rückwärts umgeſchaut! 
Fürmwahr, der heißt ein jchlechter Mann, 
Der nicht auf Vätertugenb baut, 
Der nicht der Väter graue Ehren 
Begrüßt mit grünen Wonnezähren, 
Der nicht mit vollem grünen Zorn 
Ruft: Vorwärts! Vorwärts! Such-Verlorn! 


Das Such-Verlorn! die hohe Jagd — 
Schweigt diefer Schall, dann fteht es fchlecht, 
» Dann finft ber Geifter Flligelmadht,' 
Dann kriecht der Muth als feiger Knecht; 
Solange Menſchen geh’n auf Erben, 

Muß diefer Schall geblafen werben, 
Daß er mit Donners Allgewalt . 
Durch alle Seelen mächtig ſchallt. 


Das Such-Verlorn — o ſtolze Zeit! 
O ſtolze Jagd im deutſchen Wald! 
Als ein unendliches Geläut 
Von allen Thürmen Krieg geſchallt, 
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Als die Bücher Yorke Gneifenaue 

Dahergebrauft im rothen Thaue 

Der großen Armininsfreiheitsichlacht 

Mit deutihem Zorn, mit deutfcher Macht. 
Das war bie rechte Löwenjagd, 

Der Tod der wälihen Tyrannei, 

Der Knechtſchaft Acht und Aberacht — 

Sp mädtig Hang das Wörtlen Frei; _ 

Drum muß ich ob jo hohen Dingen 

Heut von zwei beutjchen Löwen fingen, 

Von ſtolzen Jägern des Sudh- Verlorn, 

‚Das Lied vom Hiller und vom Horn. . 


Das eble Lied wie ſäng' ich's aus? 
Wie fich die Löwen Raum gemacht 
Voran in manchem heißen Strauß, 

Wo Tod aus taufend Röhren Fracht? 
Wie ihnen die hohe Jagd gelungen? 
Sie Taufenden fühn voran gefprungen 
Und bald als Horn» und Hiller- Mähr 
Den Sieg getragen fort durch's Heer? 


Ya, fo warb Tapferkeit zur Mähr 
Und flog als Siegesunterpfand 
Der Schlacht woran durch's ganze Heer: 
„Daß, wo der Streit am härtften ftand, 
„Bon Lanzen und Kugeln ungebrochen, 
„Der Blücher zum Gneifenau geſprochen: 
„Seht gilt’s, jetzt müſſen Die Löwen dran! 
„Jetzt mit dem Hiller und Horn heran!” 


Sefusgebet. 
1858, 


IH glaub’ an dich, du höchſter Geift, 
Der Liebe ift und Liebe heißt, : 
Der ganz‘aus Gott geboren ift, 
Ih glaub’ an dich, Herr Jeſus Ehrift. 


Ich glaub’ an Did, du Harfter Geiſt, 
Der mir den. Weg zum Himmel weift, 
Auf grader Bahn zum hellften Ziel 
Aus dieſem trüben Erbenfpiel. 


— 584 — 


Du reinfter Abglanz veinften Lichts, 
D leuchte Durch Die Nacht des Nichts, 
Durch ihrer Wirren Lügenſchein 
Mir himmelwärts und himmelein. 


Du, mein Woher und mein Wohin, 
Was ich gewefen, was ich Bin, 
Was ich durch dich, mein Heil, ſoll fein, 
Das leuchte mir Ins Herz hinein. 


Dann bin ich bei hir und in bir, 
Dann hab' ich fchon ben Himmel hier: 
Es lebt, umftralt von jelgem Licht, 
Wer Jeſus Ehrift im Glauben fprict. 


S 


Selbſtmahnung. 
1853, 
„Die leifen Töne bleiben lang, 
„Des Donners Schlag ift kurz, 
„Der fehnellfte Gang, ber Fühnfte Gang 
„Hat auch den ſchnellſten Sturz.“ 


Gewaltig's Wort und Huges Wort, 
Wohl fühl’ ich deinen Sinn, 
Doch Herz und Leben braufen fort, 
Sie braujen mit ung hin. 


Was Glück? was Sturz? was Ernft? was Scherz? 
Du armes Menjchentind ! 
Du armes kurzes Menfchenberz, 
Das fließt wie Strom und Wind! 


Du hältft es nicht, Gott hält es nur, 
Laß ihm den Weltenlauf, 
Du folge treu der alten Spur S 
Und blide himmelauf. 


Die alte Spur ift treue Spur; 


Ob Langſam, ob Gefchwind 


Das Beſte ift, weiß Einer nur: 
Dem traue, Menfchenind. - \ 











Spazierende Gedanken. 
Bom Jahr 1849. 


Schau ich wandelnd die prächtigen Häufer mir an, 
Wird's mir ſchier, als mögt' ich noch bauen, 
Und follte Doch ein fo fteinalter Mann 
Himmelauf nur und himmelein ſchauen; 
Wird doch feinem flüchtigen Bleiben allhier 
Rappell bald zum Abmarſch geblafen, 
Und wird ihm auf Erden fein fettes Quartier 
Gebettet bald unter dem Nafen. 


Ei Fabel! was fabl ich das Alte mir vor, 
Die Kluft zwiſchen Himmel und Erde? 
Weitauf fteht der Welten unendfiches Thor, 
Wo ich Kleiner ſchon durchſchlüpfen werde: 
Sanft Beter mit aller Karbinalpolizei, 
Mit all ihrer ſchrecklichen Preffe 
Schaut meinen Paß an und rufet: „Paffiere nur frei! 
„ven Paß iſt ber befte der Päfle. 


„Dir flammet im Herzen ber göttliche Muth, 
„Dir flammen im Kopfe die Blike, 
„Für Sole find Himmel und Erbe gleich gut, 
„Sie bauen nicht bleibende Site. 
„Frei durch denn! und wollteft du wieder heraus, 
„Bei dem Thor find unzählige Pforten: 
„Sp weit Licht foheint, bauen Götter und Geifter ihr Haus, 
„Ihnen tönt’s nicht won Stätten und Orten.” 


So pilgr' ich und finde mich Teiblich zurecht — 
Das Uebrige wife Sankt Beer — 
So fchrei ih über Erden⸗ und Himmel- Geflecht 
Nicht kläglich Mordio! und Zeter! 
Denn der’s geflochten, das weiß ich, der wird feiner Zeit 
Alle Fäden auf's Ichönfte entwirren: 
Ihm trau ich, drum laß ich zu wild unb zu weit 
Die Gedanten mein Hirn nit umſchwirren. 3 
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Rein, fein Jung und fein Alt und Fein Dort und 
i fein Hier! 
Weg, Gedanken, ihr grauen und falben! 
Weicht von mir! Ich ftelle mein luftig Quartier 
Bei dem Aeltften, er beißt Allenthalben: 
Bei dem Aeltften der Tage da nehm’ ich den Sit — 
Er blies auch durch mich feinen Obem. 
Auf mit Flügeln mein Geifthen! und funfle wie Blitz! 
Blitze Leben aus Kalten und Zobtem! 


Ser muthig! Dem Kühnen verwelfet fein Kranz, 
Ein ewiger Lenz ift fein Eigen; 
Tanze mit in der Welten unfterblidem Glanz _ u, % 
Der Wonne unfterblihen Reigen. 
Sei muthig! und gleich wirb das engfte Revier, 
Wo dir weileft, der weitefte Himmel, \ 
Das Unten und Oben, das Dort und das Hier 
Verſchwimmt in der Wonne "Gewimmel, 


Mrachklang aus 1848 — 49. 
1853. 
Und fragft du noch nach deutſchen Straßen ? 
Es weift dir feiner Weg noch Steg, 
Die hellen Töne find verblafen, 
Dumpf ſchallt und hallt es: Alles weg! 
Wie Glodenläuten hinter Todten 
Klingt’8 aus dem beutjchen Eichenhain, 
Die Weißen läuten mit den Rothen 
Unisono bier überein. 


Fa, weg mit allen Zubelflängen 
Bom großen jungen deutſchen Jahr! 
Weg mit den Baterlandsgejängen 
Vom ſtolzen deutſchen Doppelaar ! 
Sein Fliegen ward zum Eulenflattern, 
Er z0g die hoben Flügel ein, 
Bald hört man ihn Die Gans beihnattern 
Und Kräh’ und Sperling ihn beſchrei'n. 


Doch ſchien's ein Jahr voll Muth und Leben, 
Der Weiffagung, der Hoffnung Jahr: 
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Als hätt's auf einmal Gott gegeben, 
Ward alles allen plößlih Har; 

Als könnten Stein’ und Beine fprechen, 
"Klang aus dem Zauberflein Getön: 
Der Kaiſerſchlummer werde brechen, 
Der Barbarofla auferfteh'n. 


Kam er? Sie find zu leicht erfunden, 
Die ihm gerufen und gejchrie'n. 
&r liegt bis heute feft gebunden — 
So ſpricht der ſtumme Stein für ihn: 
„Wie? wagt ihr mir ven Schlaf zu ftrafen 
„In eurer feigen Ungeduld? 
„Wißt, weil ihr ſchnarchet, muß ich Tchlafen — 
„Straft eurer eignen Faulheit Schuld.‘ 


— 


Donnergemurmel und Blitze aus der Ferne. 
1853. 
R 
Ehe Abraham war, war id. So hat einft geſprochen 
.&r, ber vom Himmel herab höchftes Geheimniß uns ſprach. 
Das Gewefen das Sein das Werden umendlide Fragen? . 
Zwiſchen dem Ja und dem Nein fpielt hier mit Wiürfeln der Geift. 
Iſt es mit mir fo beftellt, und kaun ich die fallenden Knöchel 
Nimmer beherrſchen, für's Ia halt’ ich des Göttlichften Wort, 
Feſt das Wort, was mir das Größte für ewig gefeftet: 
Daß ih höhern Gefhlehts bin, bin Gottes Ge- 
| ſchlechts. 
Ehe Abraham war und Moſes und Platon und Leibnitz — 
Geiſtererſtlingsgeburt — ſprich: wer erkühnt ſich des Spruchs? 
Was in mir athmet und pulſt, bleibt doch ein Fünkchen der Flamme, 
Wodurch Jene die Welt weiland mit Xichtern erfreut. 


b. 
. Zweimalgeborner und Dreimalgeborner — ſprech' ich was 
Tolles? 
Könnt ich nicht endlih gar Neunzigmalneunziger fen? 
Nennundneunzigmaltaufender gar? Ich würfle mit Zahlen, 
Mit Myriaden umber, wie e8 die Sternguder thun, 
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Wenn fie den Lichtflug berechnen.⸗Da ſchwindelt's den ſtolzen Ge⸗ 
hirnen, 
Schwindelt mit Zahl und mit Maaß — Licht bleibt doch, was es iſt. 
Bleib' ich denn ſelbſt bei dem Licht, weil mit dem Licht ich geſpielet: 
Lichtflug? Lichtmaaß? Auch du, hebe, mein Bogel, den Flug! 
Hebe die Flügel, mein Geiſt, du unergreiflicher Flieger, 
Schreien die draußen dir auch Neunundneunziger! nach. 


* E. 


Ha! ihr Würfler! wie würfelt ihr mich! vertradte verzwickte 
Spieler der Nacht und bes Traums! Nedet! Woher ? und Wohin? 

Seid ihr alle nur Larven aus längſt verſchollner Verpuppung, 
Deren Geheimniß in mir nebft ihren Vögeln erloſch? 

Bögen? Sogen fie einft wie Frühlingsbienen aus Blumen, 
Flatterten reigend geſchmückt Schmetterlinge der Luft? 

Oder Fliegen, bie Peft und Tod und Hauch der Berwefung 
Goldenfarbigen Scheine, Schmut und Jammer, umfpielt?. 
Frag’ ich noch? Larven gewiß feib ihr und Schehwe mohl breimal, 

Die ihr von Unluft zur Luft reißet, von Freude zum Leib. 
Weg denn! ihr Gaukler! hinweg! weg Fragen um's dämmernde 
Weilaud! 
Wer ſich mit Schelmen vernarrt, faſelt ſich ſelbſt zum Schehm. 


d. 


Schalk und Schelm? fo fchiltſt du die dich umflatternden 


Geiſter? 
Und ſo drückſt du dir ſelbſt Platons Merkzeichen auf: 
Sie Ameisen dich, du umflatterf dich. ſelbſt mit 
Dirjelber, 
So ſpricht Platon, dein Traum iſt nur ein Abb 
vor dir. 
Pflegteſt du Schalfgeit und Lift und Abglitſch redlicher Trene, 
Wahrlich ſo weiſt dir der Traum, wer du geweſen und biſt. 


e. 


Sei's! Ich ftelle mir gern nad) Martin Luther den Glauben, 
Bin ja von Adams Geſchlecht, Wenig des Guten in mir. 

Doch es fpielen auch Anbre mit mir in fröhlichen Nächten, 

Winken von Luſt mir zu Luft leuchtenden himmliſchen Blida: 
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Andere ſchbnere Geifter durchſcherzen mir himmliſcher Wonne 
Manche platoniſche Nacht, manchen platoniſchen Traum; 

Nimmer doch bring’ ich's dahin, Daß dieſe Die Schalke verjagen, 
Und ſo duld' ich mich ſelbſt, trage den Schalk und den Gott. 


Friſch in den Wind! 
1858, 
Friſch in den Wind! 
Friſch mit den volleften Segeln! 
Sei doch Fein Kind: 
Leben heißt Würfeln und Segeln. 


Der aufgeſetzt, 
Steh’ für das Glüd und die Stürme — 
Erft oder Lept! 
Horch! Trieche nicht mit Gewürme. 


Erſt oder Legt! 
Wird es nicht heut, wird es morgen. 
Halte dein Jetzt! 
Gott Taf für's Künftige forgen. 


Denn wer ba fragt 
Gleich nach dent Hafen und Landen, 
Der wird verzagt - 
Schier bei dem Auslaufen firanben, 


— — — — 


Nauſfche duch den Wald. 
1858, 

Rauſche durch ben Wald, raufche durch das Herz, 
Thränenzorn, du friiher Lebenswind! | 
Schweige nicht das Wort, jchweige nicht den Schmerz, 
Raufche, du des Muths erfigebornes Kind! 

Rauſche, brauſe friſch! klinge, ſchalle kühn! 
Kühner, weil der Feigheit Peſtilenz, 

Deutſche Peſt, uns lei'rt Welken und Verblüh'n, 
Winterfroſt und Tod vor dem deutſchen Lenz. 


„Wo iſt Babel heut? wo das alte Rom? 
„Welche Fahnen weh'n heut vom Kapitol? 


S 
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Wie kein Tropfen fließt je hinauf ben Strom, | 
„Findt erlofchner Stern nimmer neuen Pol.“ 


Leierteft du jo mit, verſchneiter Greis? 
Tod und Nacht, die deutſche Greifennacht, 
Weil fein Kaijer fommt, welcher weift und weiß, 
Was den deutſchen Muth ſtark und fröhlid madt? 


Feiger Memmen Klang tönteft du’ jo nach, 
Weiberhoffen Weiberzagen nad, 
Weil noch immer kein Abdlerflügelfchlag 
Klingt den langen Schlaf Barbaroffas wach? 


Richt alfo mit dir! Nimm dir deutfhen Schwung, 
Deutſcher! nimm einmal dir den deutſchen Stolz 
Für dein großes Voll, unter Greifen jung, 
Grün wie feines Walds grünftes Eichenholz. 


Nicht alfo mit dir! Raufche durch den Wald! 
Rauſche, braufe, Zorn, durch Stein und Bein! 
Braufe, deutiher Muth, Gottes Zorngewalt! 
Greif die Adler bir, laß die Krähen ſchrei'n. 


An meinen Diogened, 
1853, 
Wohin mit dir, du mein geſchwindſter Flieger ? 
Wohin, du mein Diogenes? 
Wähnſt du Dich, weil du weit und hoch fliegft, Sieger? 
Nicht unterft Tiegt bier ftets der Unterlieger — 
Horch! und befing dich unterbef. ‚ 


Im ſchwerſten Krieg mit Geiftern und mit in 
Schlägſt du die alte Rieſenſchlacht, 
Jagſt mit der Flucht von Eifenbahnentreibern, 
Mit des Gedankens ſchnellſten Fernſchriftſchreibern 
Unglücklicher, die wilde Jagd. 


Halt an! dem Stürmer löſt die heil'gen Binden 
Die Wahrheit nicht, wie du es meinſt; 
Und reißeſt du fie ab, was wirft du finden? 
Den ältften Waidſpruch: Selig jene Blinden, ' 
Die Shaun, was du zu [hauen meinft. 
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Halt an! Mit allem Meffen Wägen Zählen 
Stelft du die Unruh nit in Ruh, 
Wirft nimmer fo dein Ja und Nein verinälen. 
Auf! glaube, träume mit den großen Seelen, 
Mit Platon, Leibnit träume bu. 


Erbebe! wie du wanfft auf Icharfer Scheibe, 
Die felbft mit Beben fteigt und fintt, 
Erfenne, daß du Menfch biſt, dulde, leide 
Das Leid der Enblichkeit, verwegner Heide, 
Der fih im Born der Eitelfeit betrinkt. 


Herunter, Lüge! Stolzes Herrichertüde ! 
Herunter, Selbftvergötterung ! 
Nur Demuth findt den Pfad zum feften Glüde, 
Nur auf des Glaubens Regenbogenbrüde 
Gelingt die Himmelsfletterung. 


Drum wieder hübſch herab in deine Tonne! 
Es wächſt manch feines Blüthenreis 
In ftillfter Pflege unter Gottes Sonne. — 
So pflüde fill dir jener Kränze Wonne 
Wovon Fein Lied zu fingen weiß. 


j Sonntagslied. 
1853. 


Es iſt Sonntag und iſt ſtille 
Von allem wilden Thun, 
Es iſt des Höchften- Wille, 
Heut fol Die Arbeit ruhe, 
Aus allem wirren Leben 
Und aus Mühjeligfeit 
Sol heut ver Menſch fih heben. 
Zu Gott, zur Emigfeit. 


O größter Held der Gnaden, 
O füßer Jeſus Chrift, 
Durch den bie Welt geladen 
Zur Himmelsfreude ift, 


Sf, bilf ums aus den Schmerzen 
Der armen Zeitlichleit! 

Hilf! hebe Bu die Herzen 

Zu Gott, zur Ewigkeit! 


O Hilf uns! Hilf verſtehen, 
Dh füher Jeſus Chriſt, 
Warum bu ans ben Höhen 
Des Himmels kommen bift, 
Durch beine Tiebesminne, £ 
Durch dein Berjößnungswort 
Schleuß Geifter auf und Sinne 
Heut für den Heimatsort. 


Was fromme Seelen weifen, 
Durchweh't won Beiftesmeh'n, 
Wovor die größten Weifen 
Anbetend ftille ſteh'n, 

Das Heimatland der Sterne, 
Der Geifter Lebenslauf, 
Schleuß dieſe ſel'ge Ferne, 
Schlenß, Heiland, ſie uns auf. 


Was Menſchenangeſichter 
Nicht ſchauen noch verſteh'n, 
Das können, Licht der Lichter, 
Allein durch dich wir ſeh'n — 
O dahin lehr' uns ſchauen, 
Vom Erdenſtaub zum Licht, 
Gieb Glauben, gieb Vertrauen, 
Gieb Himmelszuverſicht. 


Es ſteht uns ja gerichtet 
Das Aug zum Himmelsglanz, 
Und wird's von dir gelichtet, 
So ſchaut's den Himmel ganz; 
Und iſt das Herz befreiet 
Dur dich von Erdengier, 

Soͤ ſteh'n wir recht geweihet 
Zur Sonntagsfreud vor dir. 
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Feſtlied des Würgerbereind zur Eintracht in Bonn, 
. $ 18583. 


Herein! die Abendglocke tönet 
Mit hellem Klang Herein! Herein! 
Was herrlich unſer Feſt verfchönet, 
Das ift das ſchöne Wort Gemein: 
‚Semeiner Sinn, gemeine Freude — 
O glüdlihe Gemeinfamfeit! — 
Dies ruft uns heut als Feftgeläute 
Aus ftiller Häufer Einjamteit. 


Auf! laßt uns fingen, laßt uns Klingen: 
Gemeinſchaft lebe und Gemein! 
Was wir in diefem Namen bringen, 
Das wird durch Gott gejegnet fein: 
Sind wir doch Brüden gleichen Muthes 
Durch ein gemeinfam Vaterland, 
Sind wir doch Erben gleichen Gutes 
Dur unfern Himmelsbürgerftand. 


Wir fühlen, was dies Wörtlein meinet; 

Der Eintradht und der Liebe Band, 
Wodurch fih Erd und Himmel einet 
Als unfer gleiches Vaterland, 
Wodurch der Große und der Kleine 
In gleicher Freude, gleicher Pflicht 

Als Chriſt und Bürger im Bereine 
Den Brubderbund zuſammenflicht. 


Dies ift der Bund, der uns verfammelt 
Und dDiefer ruft: Herein! Herein! 
Mas unfre Ohnmacht betend ftanımelt, 
Dafür wird Gott der Helfer fein; 
Er, der den Welten ihre Enden,- 
Den Sternen ihre Bahnen weift, 
-, Roll’ unfrer Freude gnädig jenden 
Der Eintracht und der Liebe Geift! 


38 
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Ein Brauttranzblümlein für meine Ranna bei ihrer 
" Bermälung mit Ernſt Riggſch. 
20. April 1854. 
Bon Lilienſtängeln, Veilchenſtängeln 
Klang erſter vollſter Klang ums Kind. 
Von ſolchen Stängeln hin zu Engeln 
Führt Herz und Reim uns gleich geſchwind. 


So ſpielen Aeltern um die Kleinen 
Der Freude und der Hoffnung Spiel, 
Mit jedes Glückes Blüthenfcheinen 
Beftreuen fie die Wiegen viel. 


Und unfer Veilchen? Von der Erben 
Hebt's Hoch und höher bald fein Haupt, 
Schon fühlt’s fih, [gen will's Mannin werben, 
Es fühlt fih tapfrer, als ihr glaubt. 


Nur aus den Tapfern konnt' es leſen, 
Fand den, der fern von feigem. Tand 
Früh unter Männern Mann gemejen 
Im Kampf für Recht und Vaterland. 


Er wird die Mannin tapfer hüten 
Und liebend hegen, fo wie heut, 
Wie auch das Leben feine Blüthen 
Bon Schnee und Maien wechlelnd ftreut. 


Do halten wir ein kurzes Weilchen 
Die Blumenfhau zurückgewandt, 
Und blicken bin auf unfer Beilchen, * 
Wie's als ein Meinftes Blümchen ftand. 


Beim allerfröhlichften Ereigniß, 
Worum der jchönfte Wunfch heut fpielt, 
Wird auf das feine Kindergleihnif 
Mit manchem Schuß zurüdgegielt. 


Das Beilden? — Wie viel Schönftes hänget 
Sich um das füße Blumenbild, | 
Das alle Herzensknoſpen fprenget: 
Sie heißen Fromm Still Hold und Mild. 
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Und o! fein blaues Himmelsauge, 
Sein ſehnſuchtsvoller Sternenblid, 
Die erften vollften Frühlingshauche — 
O weldes Glück! o welch Geſchick! 


Halt feſt die Zeichen und die Namen! 
Das ruft dir heut der Wunſch ins Herz. 
So ſprechen wir in Hoffnung Amen, 

So ſpielt zuſammen Ernſt und Scherz. 


Troſt in Gott. 
1854. 
Und willſt du gar verzagea, 
Du arines Menjchenherz 
In Sorgen Aengften Klagen 
Im feigen Erdenſchmerz? 
Und miffeft doch nah Spannen 
Dein kurzes Glüd und Leid, 
Das rinnt geichwinde Dannen 
Ins Meer der Ewigfeit. ' 


Nach oben mußt du jehen, 
Hier unten, findft du's nicht, 
Nur in den Himmelshöhen, 

Nur da ift Troft und Licht; 
Was hier die Stunden bringen, 
Macht Muth der Stärkften fcheu, 
Bon oben muß bir Hingen 

Der Klang von Gottes Treu. 


* 


Vom hohen Sterngewölbe 
Herab erklingt der Klang: 
Stets gleich und ſtets derſelbe 
Bleibt Gottes Weltengang; 
Dort in der heitern Bläue, 
Dort ſteht die feſte Welt, 
Dort Gott der Ewigtreue, 
Der alles wohl beſtellt. 


Am hohen Sterngewölbe 
Da ſtralt in Sternenſchrift 
38* 
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Der Gleiche und Derfelbe, 
Den nimmer Wedjel trifft: 
Daß fih der Glaube freue, 

Daß zittre Lug und Spott, 
Sitralt dort der Ewigtreue 
Der Gute Fromme Gott. 


Dabin! da ift dein Himmel, 
Da ift dein Heimatland, 
Das dir im Erdgewimmel 
Berbunfeln Leid und Tand, 
Da klingen Wunderklänge, 
Die machen friſch und neu, 
Da klingen die Geſänge 
Bon Gottes Lieb und Treu. 


Dabin! dahin! und lerne, 

Was fo herniederklingt 

* Und auf dem böchften Sterne 
Das Heilig! Heilig! fingt, 
Dann wird bir ſtets auf's neue 
Aufgeh’n fein Gnabenfchein, 
Er felbft, der Ewigtreue 
Mit in und bei dir fein. . 


Lebensbeſcheid. 
1854. 


Wie viel tauſend Sonnen und Regenbogen 
Sind an dir und über dich hingezogen! 
Wie viel tauſend Scherz und Schmerz! 
Sprich ein Wort, du altes krankes Herz. 


Scherz und Schmerz? Wer mag hier wägen und ſcheiden? 
Frage rundum bei weiſeſten Chriſten und Heiden, 
Frage rund, vernimm den Klang, 
Wie ihn ſchon Homer und David ſang. 


So weit Menſchen hier blühen und verblühen, 
Leuchten die Sterne gleich über Freuden und Mühen — 
Wer ſpricht bier den letzten Spruch? 

Wiſſ', ich hatte Beides übergnug. 
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Glücklich jedoch im Altften Kinderglauben, 
‚Fliegen aus meiner Arche Raben und Tauben 
Aus in die wilde Lebensfluth, 

Bringen im Schnabel: Sott macht alles gut. 


Und glüdfelig folder Tauben und Raben 
Und des Blattes, das fie im Schnabel haben, 
Ruft den Spruch das alte Herz: 

Anf der Waage überwog der Scher;. 


Gottes Geiſt. 
1854, 

D Gottes Geift und Chriſti Geift, 
Der uns den Weg zum Himmel weit, 
Der uns die dunkle Erdennacht 
Durch feine Lichter helle macht. 


Du Hau, der durch das Weltall — 
Als Gottes ſtille Majeſtät, 
Du, aller Lichter reinſtes Licht, 
Erleucht' uns Herz und Angeſicht. 


Komm, leuchte mit dem Gnadenſchein 
Hell in die weite Welt hinein, 
Komm, mach' uns in der Finſterniß 
Des lichten Himmelswegs gewiß. 


Ach! hier iſt alles Staub und Racht, 
Die Wahn und Sünde trübe macht, 
Ach! hier iſt alles Noth und Tod, 

Geht uns nicht auf dein Morgenroth. 


Das Morgenroth der beſſern Welt, 
Das wie ein Stral vom Himmel fällt, 
Als Gottes Macht und Gottes Luſt 
Durchblitzt die kranke Menſchenbruſt. 


O Gottes Geiſt und Chriſti Geiſt, 
Der uns wie Kinder beten heißt, 
Der uns wie Kinder glauben heißt, 
O komm! o komm, du Heil'ger Geiſt! 
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Komm Gottes Frieden, Gottes Muth! 
Komm, ftille Kraft, die nimmer ruht! 
Komm, gieße deinen Gnabenfchein 
In Seele Sinn und Herz mir ein. 

Dann wand!’ ich wie ein Kind bes Lichts 
Im Glanze deines Angefichts 
Schon meinen funzen Erhenlauf 
Stets himmelein und himmelauf. 


s 


| Zur Fahnenweihe des Bonner Veteranenvereins, 
1854. 


Dies wolle Gott im Himmel walten, 
Der jedes gute Werk regiert ! 
Hier ſteh'n wir halbzerrißnen Alten 
In friſcher Reihe aufmarſchiert; 
Gebete geh'n zur Himmelsbläne, 
Wir feiern heut ein großes Feſt, 
Ein ſchönſtes Feſt, ein Feſt der Treue: 
Wir nageln umfre Fahne feſt. 


Dies meint nicht Treue feflzunageln — 
Die muß durch Gott gefeftet fen: 
Daß, wann die Schlachtenwetter hageln 
Und Blei und Eifen nieberfpei’n, 
Die Fahne fliege als ein Zeichen, 
Der Ehre Pfand, der Treue Pfand, 
Daß in dem Kampf fein Mann will weichen 
Für König Gott und Baterland. 


So ftehen wir, die Veteranen, 
Wie uns Die Irene hergebot, 
Und denken an zerſchoßne Fahnen 
Und tapfrer Kameraden Tod, 
An heiße Tage, ſchwere Wunden, 
Wo Schlachtendunfel uns umzog, 

Doch auch an manche Freudenftunden, 

Wo Preußens Adler oben flog. 


So fteh’n wir hier, Die Veteranen, 
Als rief es: Vorwärts! Nehmt's Gewehr! 








— 599 — 


Bor allen denft man heut der Ahnen, 
Der Helvdengeifter heut im Heer, 
Der höchſten hellſten Siegesblige — 
Ihr Name Mingt Unfterblichleit — 
Der Friedrih Wilhelme, der Fribe; 
Durch fie fei unfer Tuch geweiht! 


So fteh’n wir hier, die Veteranen, 
Und Viele fallen uns nod ein, 
Die leuchten auch als Preußens Ahnen — 
Sie ſchau'n auf unfer Feft mit ein — 
Schwerin und Seidlig Ziethen Blücher — 
Wer zählte alle Helven ber, 
Die füllen die Gefchichtenbücher 
Mit Ichönfter deutſcher Siegesmähr ? 


Und nun das höchſte Hoch der Alten! 
Zum Himmel fteige das Gebet! 
Wir wollen fefte Treue halten, 
Wo dieſe Fahne vor uns weht; 
Und muß fie einft im Felde fliegen 
Den folgen Preußenadlerflug, 
So bleibe Fallen oder Siegen 
Der Beteranen Ehrenſpruch. 


An die Gräfin Wilhelmine von Limburg: Stirum 
zu unferm ©eiftergeipräd. 
1854. 
Deinen Blumen, deinen Sternen 
Glaube, holdes Blumentind, 
Wolle nimmer Neues lernen 
Bon dem jüngften Tageswind: 
Die du brauſen hörſt und raufchen, 
Deine Geifter find es nicht; 
Da nur magft du fröhlich Taufchen, 
Wo e8 Teife haucht und ſpricht. 
Ja, du kenneſt ihre Weiſe, 
Wo du mitten drinnen biſt, 
Wie ihr Wehen zart und leiſe 
Wie ein Frühlingswehen iſt, 
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Wie bas Gute und das Schöne 
Und was wandelt Himmelspfab, 
Sanfte Tritte, fanfte Töne, 
Zarten Liebesathem bat. 


Deinen Blumen, beinen Sternen 

Glaube drum, bu Blumenfind, 

Wo die Nähen und die Fernen 

As in Eins zerronnen find; 

Weißt ja, alle guten Geifter 

Loben immer Gott den Herrn, 

Haft ja aller Geifter Meifter, 
Jeſus Chriftus deinen Herrn. 


Meujahrstroft. 
1866. 
Einſt ſtieg ein höchſter Geiſt herab, 
Der Erſte aller Gottgebornen, 
Der Sieger über Tod und Grab, 
Das Licht der armen Nachtverlornen, 
Das Licht in grauſer Finſterniß 


Der rings in Trug und Wahn Verirrten, 


Die jedes Weges ungewiß 
Geſpenſter düſtern Grau'ns umſchwirrten. 


Hier ging er in Geſtalt des Knechts 
Durch Lug und Trug und Leid der Erden, 
Daß ihres hohen Götterrechts 
Die Menſchen ſollten inne werden, 

Daß wieder würden aufgethan 

Die langverſchloßnen Himmelsfenſter, 
Vernichtet düſtrer Höllenwahn, 
Verjagt der Hölle Nachtgeſpenſter. 


Daß die, ſo Gott für's Licht erſchuf, 
Die gar in Finſterniß verzagten, 
Aufhorchten auf den Himmelsruf 
Und nach den Heimatſternen fragten, 
Daß wieder zu den lichten Höh'n 
Die Geiſter regten alle Schwingen, 
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Aus Erdenmühen, Erdenweh'n 
Ins Himmelreich emporgudringen. 


Du Liebesheld, mein Hort, mein Muth, 
Du haft die Hölle zugeriegelt, 
Du baft am Kreuz mit deinem Blut 
Den heil’gen Liebesbund befiegelt — 
Du Liebesheld — das ift das Wort, 
Das Wort der Gnade, Wort der Treue, 
Das jagt die Erbenjchreden fort 
Und madt aus Simderknechten Freie. 


O komm, mein Held, mein Muth im Streit, 
Im Streit des Blinden unter Blinden, 
Hilf, Hilf im Trug der Eitelfeit 
Der Wahrheit grade Wege finden! 
Dann mag ich fröhlich friſch und fromm 
Fortpilgern, dein geweihter Streiter, 
Und endlich rufen: Komm, o fomm, 
Mein Liebesheld! denn ich will weiter. 


D wann es Mingt hinweg! hinab! 
Wann klingt die Glode: du mußt weiter! 
Dann komm! komm! fei durch Tod und Grab 
Mein Helfer Tröfter und Geleiter; 
Dann, wann auf all mein Erbennichts 
Die letzten Schatten nieberbunfeln, 
Laß dann den Glanz des jel’gen Lichts 
Mit Himmelsleuhtung mich umfunkeln. 





Klage und Troft. 
1855. 

D Erbe, Land der Thränen, 
Bol Unluft und voll Luft, 
Bol Träumen und vol Sehnen 
Der kranken Menfchenbruft, 
Bol Lichter und voll Schatten 
Bielfaher Täufcherei, 

Wo was wir heute Hatten 
Iſt morgen jchon worbei. 
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3a, bunter Gaufeljhimmer 
Iſt diefe bunte Welt, 
Die mit der Kugel immer 
Im Wechfel fteigt und fällt, 
Wo Blinde unter Blinden 
Sich ſtoßen hin und ber 
Und Ruh und Frieden finden 
Die Herzen nimmermehr. 


Hier läufft bu in der Irre, 
Menſch, zwilchen Nacht und Licht 
Und findeft im Gewirre 
Die rechte Straße nicht, 

Auf taufend falichen Wegen 
Der bunten Täufchung Spiel, 
Bald feige bald verwegen, 
Läufſt du vorbei dem Ziel. 


Und tiefer ftetS und weiter 
Läuft fort Die Bieſterniß, 
Kein Zeiger, Fein Geleiter 
Macht dich des Wegs gewiß; 
Nur Einer hält den Faden, 
Der dur die Wirren führt, 
Er, der auf Sternenpfaben 
Das große AU regiert. 


Drum nah den Sternenpfaben, - 
Nach oben mußt du ſchau'n. 
Dort vor dem Licht der Gnaden 
Entfliehen Naht und Grau'n, 
Bon dort geht heller Morgen 
Dir ſchon hienieben auf, 

Bor Lug und Trug geborgen 
Läuft Har dein Lebenslauf. 


Dahin! dahin! von binnen 
Zum lichten Heimatland 
Mit Herzen und mit Sinnen 
Vom eitlen Erbentand! 
So fliege, froher Flieger, 
Empor im Muth des Fichte! 
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So ſchreite, tapfrer Sieger, 
Hin durch die Nacht des Nichts! 


Ermunterung. 
1855. 


Willſt du ſinken, nichts als finfen, 
Armes krankes Menfchenherz? 
Immer nur den Becher trinken, . 
Den dir füllet Sorg und Schmerz? 
Immer alles nur in grauen 
Schwarzen Erbenfarben ſeh'n? 
Lerne doch nach oben ſchauen, 
Wo die heitern Sterne geh'n. 


Dabin ſchau! da ift dein Eigen, 
Da bein altes Heimatland; 
Dahin fhau! und lerne fteigen 
Aus dem dürren Erdenſand, 
Aus dem trüben Nebelftaube — 
Nimm den Flug, und zittre nicht, | 
Glaube, was ber Ehriftenglaube 
Bald zweitaufend Jahre jpricht. 


Da hinauf! da ift dein Streiter 
Bor dem Noth und Tod zerfällt, 
Dabin ſchau! und hell und heiter 
Blüht dir wieder Gottes Welt — 
Schaue, ſchau auf diefen Einen: 
Immer ftebt der Held bereit, 

Der jein Himmelreich läßt fcheinen 
Auf dein kurzes Erdenleid. 


Fa, auf dieſen Einen, deinen 
Heiland, ſchaue, halte feit 
An dem Einen, der die Seinen 
Nun und nimmermehr verläßt; 
Auf ihn follft allein du ſchauen, 
Der vom Himmel nieberlam, 
Der hinweg des Todes Grauen 
Und der Hölle Schreden nahm. 
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Schaue! ſuche! du wirft finden, 
Halt was bu gefunden haft, 
Und fo gieb den leichten Winden 
Alle Schwere Erdenlaſt 
Muthig! denn ber höchſte Sieger 
Schreitet dir im Streit voran, 
Und die Looſung tönt dem Krieger: 
Sei ein Ehrift, und ſteh als Mann! 


Abſchiedslied. 
1855. 


Schon dunkeln meine Lebenstage 
Sich tief hinab zum Abendfchein, 
Und ernfter fragt die ‚große Frage: 
Was bift du? jprih: was wirft du fein? 
Wie Löft das Räthſel deines Lebens 
Sich Hinter deinem Grabe auf? 
War all dein Streben nicht vergebens? 
War eitel Irrlauf nicht dein Lauf? 


Ya wohl, bie letzten. Glockenſchläge, 
Der lette Stral des Abenblichts, 
Was Mingen fie im Bufen rege? 
Was leuchtet er aus deinem Nichts? 
Was melden deiner Augen Thränen? 
Was wird im kranken Herzen wach? 
O all dein Irren Träumen Sehnen, 
Des Lebens langes Weh und Ad. 


Sp iſt's: Mit Düfterniß umhangen 
Wie oft war dir die wunde Bruſt, 
Ein Dorn dein Sehnen und Verlangen, 
Ein Gift die Süßigfeit der Luft; 
Wie mogte fih der Blinde hüten 
Auf bunter Täuſchung Blumenfeld, 
Wo oft die Natter unter Blüthen 
Den Biß auf ihren Pflüder ſchnellt? 


Doch ſtill! Auch lieblich if werfiungen 


Dir mancher ſchöne Erbentag, 


- 
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Bon Gottes Lieb’ und Luft durchſungen, 
Die tönt Erinn’rung fröhlich nad. 

Ya, Sott, ich danke für dein Werde! 
Fürs Wonnewort Es werbe Licht! 
Für deine jchöne grüne Erbe 

Und all ihr Sonnenangefidt. 


Ja, Dank dir, Herr, für reiche Freude 
Auf ſchwerſtem längſtem Pilgergang. 
Es macht des Abends Schlafgeläute 
Dem müden Wandrer nimmer bang; 
Die oft er auch auf wüften Pfade 
Bon deinem Lichte Tief verirt, 
Er weiß, daß beine Huld und Gnade 
Ihn nimmermehr verlaffen wird. 


Nein, nimmer! Felſen find die Worte, 
Die Worte dein, Herr Jeſus Chrift, 
Durch welche mir die Himmelspforte 
Der Gnade weit geöffnet ift. 

Mag diefer Erde Licht verfcheinen, 
"Mag dieſe Sonne untergeh'n, 

Ich werde felig mit den Deinen 
Lobſingend ſteh'n auf höhern Höh’n. 


Ja, ſüßer Heiland, mit den Deinen, 
Sei auch ich unter Kleinſten klein — 
Dein Licht wird ewig auf mir ſcheinen, 
Dein Glanz wird ewig bei mir ſein. 
Hier gilt kein Zagen und kein Fragen, 
Hier gilt: Halt feſt, den Glauben feſt, 
Daß Gott nach dieſen dunklen Tagen 
Dir hellere Sterne ſcheinen läßt. 


Frühlingsruf an den Greis. 
1855. : 
D holder Frühling „Tiebliher Mai, 
Die luſtig Hör’ ich noch dein Juchhei! 
Die Vögel fingen, die Bäche klingen, 
Die Kinder und Lämmer zu Felde jpringen, 
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Und Kufut Lerch’ und Nachtigall 
Zönen durcheinander den Freubenfchall. 


Dein Dreimalfchelm doch, der Kukn, 
zählt ſchon mir fürzefte Zahlen zu: 
Wie fchrie er zu vierzig und fünfzig Malen 
Sonft umgefragt mir die langen Zahlen! 
Fetzt ruft mit nedifchem Zwei und Drei 
Er mir im Fluge: Borbeil Borbei! 


Schrei er ſich heifer mit Zwei und Drei, 
Ich ſchreie dem fröhlichen Mai Juchhei! 
Seinen Abendſchimmern und Morgenröthen 
Seinen Stimmen, die Freude und Liebe flöten. 
Mich jchredt fein Kukuksprophetenſchrei, | 
Sein Eins Zwei Drei und fein Vorbei. 


Drum Img’ ich luſtig Juchhei! Juchhei! 
Auf! Teuchte, Frühling, und jauchze, Mai! 
Mid hat vor Gripsgrabbelei und Sorgen 
Das fröhliche Sprüchlein worlängft geborgen: 
Auf Leid folgt Freude, auf Winter Mai, 
So wandelt Leben und Fahr vorbei. 


An meine Vögel. 
1855. 

Wohin fauft ihr, meine Vögel, 
Leichter Lüfte Teichte Segler ? 
Wohin in der füßen Unruh 
Flattert ihr, Gedankenkegler? 
Müſſet doch wohl inne werden, 
Endlich doch die Lehre faſſen, 

Daß die Räthſel dieſer Erden 
Ihr wohl ungelöſt müßt laſſen. 


Sei es ſo, weil Gott es wollte, 
Denn ſein Rath iſt gut und weiſe, 
Wollet hier die Flügel ſenken, 

Euch zuflüſtern leiſe leiſe: 


. 
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Gottes höchſtes letztes Siegel 

Wage nie ein Menſch zu brechen, 
Blid in Gottes tiefften Spiegel 
Würden Angft und Wahnfinn räden. 


Aber fliegt doch, meine Vögel, 

liegt nur dichter an ber Erbe, 
Daß in fühner Luftdurchſeglung 

Euch nicht allzuſchwindlicht werde; 

Trauet feit der ew’gen Liebe, 

Sie wird einft das Siegel brechen, 

‘jedem tapfern edlen Triebe 

Dann fein fröhlich Amen ſprechen. 


Troft auf dem Leichenfelde. 
1855. 


Ueber Gräbern ſchauſt du in die Welt — 
Rebe, wo find alle beine Lieben, 
Deine Jugendfreunde all geblieben ? 
Suche fie im Leichenfeld. 


Leihenfeld? Ja wohl, ein Leichenfeld, 
Feder Erbenfuß tritt hier auf Leichen: 
Die Fahrtaufende blühen und erbleichen, 
Und ein Grabfeld ift die Welt. 


Grabfeld? Horh! des Windes Spiel, der Sand, 
Jetzt Gebläs von Heinften Wiürmerzwergen, Ä 
Stand einft, Riefenftein, anf Alpenbergen. 

Dies der Dinge Webelftand. 


Ewigkeit wie ſauſt und brauft dein Meer, 
Worauf zwifchen Särgen, zwifchen Wiegen 
Die Jahrtduſende fi) niederwiegen, 
Sraunvoll rollenb bin und ber! 


Du auch, Erde, du mein Mutterland, 
Süßer Sehnſucht Land und füßer Lügen, 
Wie mit Millionen Flammenzügen 
Ziehft und brennſt du mich zu Sanb! 


. 
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Sei's! Muß alles, was gebar ber Staub, 
Wieder bier zu Sand und Staub zerftieben, 
Meine Lieben all find mir geblieben: 

Denn kein Staub nimmt folden Raub. 


Drum nur immer auf dem Leichenſand 
Feſten Muths und Fußes aufgetreten! 
Auf des Herzensnordfterns Lichtinagneten 
Unverrüdt den Blid gewandt! 


Auf! empor, wohin dein. Stern dir weift! 
Schau, wohin die Sonnenadler ſchweben! 
Traue! denn er winkt unfterblich Leben, 
Traue deinen Sonnenvögeln, Geift! 


Grau’n, hinweg! weg alles, was da bebt! 
Traue! glaube! alle deine Lieben 
Steh’n im Himmelsbucdhe eingefchrieben, 
Wo ſich's ewig liebt und lebt. 


Fließe, Baͤchlein! 
1855. 
So wogt die See, fo brauft das Meer, 
Das Büchlein rinnt zu Thal — 
So ſchießeſt du, auch du dahin, 
Du meines Lebens Stral. 


Ein Wafferftral, ein ZTröpfehen nur 
Im weiten Weltenall; 
Doch auch Fein Tröpfchen joll vergeb'n 
Im wilden Wogenſchwall. 


So rinne fort, mein kleines Naß, 
Durch Blum' und Dornenſtrauch; 
Auf deinen Wellen ſpielet auch 
Sein Spiel der Weltenhauch. 


O friſche Fluth! o friſcher Wind! 
O friſche Lebensluſt! 
Gleich viel, ob langſam, ob geſchwind, 
Du rinne, weil du mußt! 
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Fluͤgelſehnſucht. 
1855. 


Lerche, ſeh' dich wieder fliegen 
In dem ſüßen Abendſchein — 
Welche Wonne muß ſich wiegen 
In den freien Lüften ſein! 


O, und hätt' ich deine Flügel, 
Flög' ich aus der Welt hinaus 
Ueber Thäler Berg’ und Hügel 
In das höchſte Himmelshaus. 


D du Kind! Bleib doch im Grünen, 
Bau dir hier dein Meines Neft, 
Wo der Lenz auf Blüthenbühnen 
Luftig muſiciren läßt. 


Kannft ja hier gar Iuftig wohnen, 
Wo genug der Blumen find. . 
Deiner Sehnfucht Königstronen, 
Deine Schnfucht gieb dem Wind. 


Gleich iſt's, Lüfteft du die Schwingen 
Erdwärts oder himmelwärts, 
Nimmer wirft du doch bezwingen 
Dein Geheimniß, Meuſchenherz. 


Gott Hält die Wacht. 
⸗ 1856. 

Warum betrübft du dich fo fehr, 
O Menſchenherz, und finfft im Meer 
Des tiefften Erdenjammers unter? 
Schau auf, und werde frifh und munter, 
Schau auf zu Gottes Lieb’ und Macht: 
Er ift dein Gott, er hält die Wacht. 


Aufl aus dem bangen Erbenleid! 
Auf! aus der feigen Zeitlichkeig! 
Weg mit dem Grübeln Sorgen Grämen 
Um eitel Schatten Scheine Schemen! 
Blick auf! gieb auf die Höhen Acht! 
Dort waltet Gott und hält die Wacht. 
39 
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Blick auf! Geb ar bir mit den Geift, 
Der muthig hin nad oben weift, 
Zum Lichte hinweiſt aus dem Dunkeln, 
Wo hellere Sterne felig funfeln? 
Blick auf zu dem, ber dich gemacht! 
Er ift bein Gott und hält die Wacht. 


Zu ihm blid auf, zu feinem Sohn, 
Der nieberftieg vom Simmelsthron, 
Erſchien, ein milder Stern der Gaben, 
Zu heilen Deinen Seelenſchaden; 

Auf deinen Liebesftern gieb Acht: 
Er und ber Bater halten Wacht. 


Drum auf! aus Kurzer Zeitlichfeit 
Schau auf zur langen Ewigkeit, 
Schau ans dem trüben Erbgemimmel 
Empor in deinen fichten Himmel,- 
Schau auf zur Weisheit Lich und Macht, 
Die halten ewig treue Macht. 


Dantlied. 
1856. 


Wohlauf! laß fingen, laß erflingen, 
Mas in Dir fingen und Hingen kann, 
Mein Herz, von allen großen Dingen, \ 
Die Gott der Herr an dir gethan, 

Wie er jo trey und wunderbar 
Dein Gott und Herr und Pater war. 


Wie er, der Fromme Starke Mile, 
Des Name Weisheit beißt und Rath, 
Di Menſchenkind nach feinem Bilde 
Aus feiner Kraft gefchaffen bat, 

Mit Schönheit dich und Majeftät 
Bor aller Kreatur erhöht; 


Wie er, von dem wir alles haben, 
Was uns hienieden jchon beglüdt, 
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Mit Erbenfreuben, Himmelsgaben 


Dich hat von Anbeginn geſchmückt, 


Daß durch der Erbe Nebelſchein 
Stets ſchien fein Himmelslicht hinein. 


Ja, der uns alles Heil verfünbet, 
Sein höchſter eingeborner Sohn, 
Der Erb und Himmel feft verbindet, 
Er kam, das Licht von Gottes Thron, 
In deſſen wunderſamem Schein 
Wir alle follten felig fein. - 


O Lieb’ und Treue ſonder Wanten, 
Hoch über Menſchentraum und Wahn 
Und allen Sinnen und Gebanfen ,: 
Was Gott der Herr an uns gethan, 
Daß wir getroft ans Diefer Zeit 
Hineinfhau’n m die Ewigfeit! 


Daß er uns Wahrheit Licht und Leben 
In feinem höchſten Ebenbild, 
Das hellfte Gotteslicht gegeben, 
Im Heiland, unferm Hort und Schild, 
Der fröhlich in uns jaudzt und ſpricht: 
Kind Gottes, tram’ und zage nichtl . 


Drum will ich fingen danken loben, 
Solange Athen in mir ift, 
Mein füßes jel’ges Licht von oben, 
Gott meinen Herrn und feinen Chrift, 
Mein Lebenslicht, mein Liebeslicht, 
Der Unausſprechlich's zu mir Tpricht. 


Ja unausſprechlich große Worte — 
Wie ſpräche ſie mein Erdenmund 
Und machte hier am dunkeln Orte 
Schon ganz den hellen Himmel kund? 
Hier ſchweige, Herz, und bete an, 
Was keine Zunge ſprechen kann. 


398 
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Am Grabe von Luife Horn- Dablmann, 
: 1856. 


So tragen wir den Staub zum Staube — 
Dies ift des Erbenlaufs Geſchick — 
Doch aus dem Staube hebt der Glaube 
Zu feinem Himmel auf den Blick, 
Wo das jett felig liebt und lebt, 
Was bier im Staub fo oft gebebt. 


Dort über Särgen, über Grüften 
Ruft uns der Glaube zu: Empor! 
Empor zu heiten Sternenlüften, 

Wo der Erlöften Jubelhor 
Sein Heilig! Heilig! Herlig! fingt, 
Das in die Gräber nieverflingt. 


Bon dort klingt beil umfterhlich Leben 
Uns unfer Xiebeshelb herab, 
Der uns das höchſte Pfand gegeben, 
Der Sieger über Tod und Grab, 
Er ſpricht: Bon dem, was bier zerftäubt, 
Schaut bin auf das, was ewig bleibt. 


Zum Licht empor! ins Reich der Frommen, 
Ins Heimatland emporgeſchaut! 
Bon oben wird die Freude fommen, 
Wenn's euch hier unten bebt und graut, 
Zu mir empor! empor zum Licht! 
Empor das Herz, das Angeficht! 


Sp beden Erde wir init Erbe 
Und wanken in dem Glauben nicht, 
. Daß alles Wahrheit fei und werbe, 
Was unjer Heiland zu uns fpricht: 
O weint um das nicht, was zerftäubt, 
Freut euh mit bem, was ewig bleibt! 


Schluß aller Lebensverſe. 
1856. 
Könnt’ ich Löwenmähnen fchiktteln ’ 
Mit dem Zorn und Muth der Jugend, 
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Wie gewaltig wollt' ich rütteln 

An des Tages blaſſer Tugend, 

An dem Trug der Feigen Matten — 
Wer will ihre Namen neunen? 

Die der Bäter Heldenfchatten 

Nur als Leichenfchatten Tennen. 


Eifen galt in meinen Tageı. 
Horch' ich ſolchen Stundenweijern, 
Hör’ ich jagen fragen Hagen, 
Eiern fei ich, übereifern , 

Fern fei mir das Loos gefallen 
Bon ben edlen Glanzmetallen, 
Fern, o fern von jenen allen, 
Woraus feine Klänge fchallen. 


Weg vom Silber denn, vom Golde 

Hin, wohin die Weifer weiſen! 

Trage, wie dein Schmidt e8 wollte, 
Zrage muthig durch bein Eifen! 

Preis ihm, ber es hart gejchmiebet! 
Nimmer magft du würdig preifen, 
Nimmer, was die Welt befriebet, 

Wäs die Welt erhält, das Eifen. 


D du Segenglanz des Pfluges! 
Gold der Achren, Gold der Reben! 
D du Blitz des Degenzuges, 

Dem die Völferzwinger beben! 
Lebenhalter, Ehrenhalter, 


Beſtes Ding von beften Dingen, 


O ich könnte taufend, Pjalter R 
Bol von deinen Ehren Tlingen. 


Darım Preis dem Rauhen Harte, 
Preis dem Menſchenſchirmer Eijen! 
Mag vom Blanfen Keinen Zarten 
Sich ein Andrer Seines preifen, 
Kann ich nur ein Fünlkchen zählen 
In mir ächter Männergluthen, 
Gönn' ich gern den weichen Seelen 
Volle Weiberſehnſuchtsfluthen. 
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Erinnerungsbilber, 
1856. — 


Her mit-deinen Helden, wenn auch in nuce! 
Heut follft du mir beine Sehrmänner uennen, 
Die vor dir in gloriosissima luce 
Im Ruhmesſonnenſchein leuchten umd bresmen. 
Sroftwetter ift es, daß Gott erbarm! 
Bir find an Thaten und Ehren arım. - 


Den Größten zuerſt — das Wörtlein der Größte 
Berpufft mich billig, doch wie dem fei, 
Dem Deutſchen bleibt der Beſte ver Größte, 
Der Treuefte Beſte — das bleibt Dabei. 
Solchen Ehrenſpruch begreint mir fein Hohn: 
Der Befle war Scharuhorft, der Bauerſohn. 


Den Edelften jet — O Ebel! Hochebel! 
Wort, bas von göttlichen Flammen fprüht! 
Bernimm, nie dat’s unter menſchlichem Schädel, 
In menſchlichem Herzen nie fiolzer geglüht, 
Geglühet, geblübet auf deutſcher Au, 

Als im Nitterglanze, im Gneiſenau. 


Den Hellften — Lieber, bier werb’ ich ein Blinder, 
Licht fuchend umter jo firalenden Lichtern. 
Du meinft der Schlachten Treffer und Finder, x 
Das hellſte Aug von den hellen Gefichtern. - 
Da ſchaute vor Vielen mit Adlerblick 
Der Grollmann des wogenden Kampfs Geſchick. 


Den Frommften — O fröhliches Helbengewimmel ! 
Wie find da die Taufende betenb gezogen! 
Wie find da die Fahnen und Herzen zum Himmel 
In Gottes Hoffnung und Wonne geflogen! 
Der Löwe Hiller. Glüdfeliger Mann, 
Wer Solchem gleich fechten und beten Tann! 


Den Stillften — Was meinefl Du wohl mit dem Stillen? 
Eine Frage faft hoch über meinem Erreich. 
Ich meine, bu meineft deu tapferfien Willen: 
Solcher Stillen ift Erdreich und Himmelreich — 
Sp merlke die Wörter Hell Frei und Zreu, i 
Darin fit der Boyen, ber ftille Leu. . 
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Den Muthigſten — Doritigtite Frage ber Fragen, 
In Deutfchland zu fragen nach mriuthigfiein Muth. 
Muth war ja von allerälteſſen Tagen 
Ein eigenfies allerbeuticheftes Gut — 
Doch der nimmer und vor nichts fich gefürchtet, voran 
Stehe hier der Blücher, der deutſcheſte Manın. 


Den Stärfftien — O der Starke der Starken, 
Der herrlich fchliefiet den Heldenweih'n, 
Der Gewaltigfte wer in des Vaterlanss Marken, 
Der Stürkfte der unzerbrechliche Steik. 
- Solange klinget von deutſchen Lippen Gejang, 
Wird klingen des mächtigen Namens Klang. 


3 Der Dämon des Sokrates. 
5 1856. 


— * Sokrates, der große Geiſteskämpfer, 
Hatte einen Flüſtrer und Erreger, 
Einen Weifer Leiter Halter Dämpfer 
Und auch Diener und Laternenträger, 
Wo es galt durch Finfterniß zu wanken. 
Dieſer Ohrenflüſtrer Haucher Laufcher, 
Aller feiner Triebe und Gedanken 
Kluger Mitdurchſprecher Gegentanuſcher 
Galt ihm, wie uns Andern das Gewiſſen; 
Dämon ſchalt er ihn und all ſein Wilfen 
All ſein Ahnden Lieben Denken Wollen — 
Wie in uns auch Geiſterchen ſich rollen — 
Schob er dieſem Führer zu und Folger. 


Achl ruft Jeder, lebt noch wo ein Solcher? 
Sind fie denn erloſchen jene Sterne, 
Woher ſolche Folger Menfihen kamen? 


D ihr Gaffer, Greifer in die Ferne! 
Könnt: ihr bes Begleiters Iarzen Namen, 
Jenes weiſen gottgeweibten Griechen, 

Euch in gutes Deutſch nicht überſetzen? 
Müffet durch den Hochmuch doppelt fiechen ? 
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Drum herunter von ben hoben Stufen! 

Auf die Bank der Schüler mit der Fibel! 
Dort wird euch der Kleinfte lachend rufen: 
Das war ja der Engel aus ber Bibel. 


Mann, Mannus, Masa. 
1856, 
Mann ober Denker aller Deutfchen Urpapa, 
Alfo auch meiner Wenigkeit der Urpape. — 
Wo aber find’ ih mir die Urmama? 
Die Manntn, Denterin blieb unbekannt? — 


Doch fteht mein Sinn zu Einer Iuftig hingewandt, 
Zur Ungenannten, aber allen wohl befannt, 
Mit ihm gefchaffen aus bes gleihen Stammes Wort, 
Mit ihm geboren an dem gleichen Sternenort, 
Die edle Schafferin Dichterin Denkerin, 
Die alles Guten und Schönen Schenterin, 
Die Seligverfunfene im allertiefften Gedicht, 
Wie man von ihr fo hübſch zu Ulm in Schwaben ſpricht; 
Auf griechifch Heißt fie Muſe oder die Sinnenbe, 
Die goldne Fäden Fröhlichſpinnende. 


O bleibe fie ung die Golbwebenbe, 
Die durch die höchſten Himmel Schwebenbe! 
Die aus dem Staub zum Licht Erhebenbe! 
Denn über aller jchönften Preiſe Siegsgewinnft 
Bleibt doch ihr ſonnenfunkelnd Sterngefpinuft. 


Klinglied. 
1856. 

Zum Himmel auf! Doch du biſt mitten drinnen, 
Dein Bällden Erbe rollt mit Gottes Sonnen. 
Ah! wäreft.du jo mitten in den Wonnen 

Des höchften Lichts mit allen deinen Sinnen! 


Denn wie viel Michts, was wir bienieben fpinnen! 
Das wir als Schönftes wähnen, wann geſponnen! 
Bir ſchauen auf — zerfloben und zerronnen 

Fliegt! fliegt’8 mit deinem Wahn wie Spreu dir binnen. 
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Drum auf zum Himmel! laß zur Erde finten 
AU deinen Stolz, woran noch Erbe hanget, 
AN deinen bunten blanken Maulwurfshügel. 


Denn follen Gottes Sterne ih bir blinken, 
So rufe: Weg! hinab! was irbifch pranget! 
So wachſen nım zum Himmelsflug die Flügel. 


Steh vor dem Geheimniß. 


Gleich der Knoſpe der Blum’ ift jeglicher Menſch ein Geheimmiß. 
Horh, was Wiegengefang fingt: Ein vollefter Lenz, 

Rofen und Lilien Mingt’s und Veilchen umd weiße Narcifien — 
Der denkt an Made und Wurm, ehe das Licht fie zerfprengt? 

Doch find fle immer mit drin. Glückſelig, wenn Blüthen und 

Knoſpen 

Haben der Kraft genug, daß ſie nicht freſſen den Duft! 

O die Maden und Würmer, die glänzenden ſonnenverwandten 
Und die, welche den Keim vorgebrütet im Dreck! 

Doch, wie immer es ſei, es iſt, und ich ſage: doch ſtehe, 
Mit ven Wünſchen voll Lenz, ſteh an der Wiege Doch ſtill! 

Der das Geheimniß gewidelt, der mächtige Sier ber Sterne, 
Hat au vom göttlichen Keim mit in bie Knoſpe geſä't; 

Hier und bort wird er einft fein Geheimniß und unten und oben 
Anders entwideln, als Du, Blinber, es meinſt und verſteh'ſt; 
Drum mit Wunſch und Gebet vor Wieg’ und Knoſpe geftanben! 

Schau, wenn on fannft, hinein, ſchau dein eigenfies Bild. 


Wiederfhein der Wergangenpelt. 
An Charlotte Bindemann. 
1856. 


Es Hang ein Klang, e8 ſchien ein Schein, 
Wie gelungen gefchienen von andern Sternen. 
Sp Yingt aus hoben Alpenfernen 
Ein Frühlingslied ins Thal hinein; 

So fcheint ein golbner Abendſchein 
Bon längft vwerichienenen goldnen Tagen, 
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Ein Tröfter aller Milh'n und Plagen 
Dem müben Pflüger ins Fenſter hinein. 


m foldden wunderbaren Weifen 
Thuſt mir mit rojenlädhelndem Mund, 
Du, liebes Kind, dem weißen Greifen 
Bergelbte Jugendbilder fund. 
Es if, wie das Vergißmeinnicht 
Die Diamantne Zauberpforte, 
Bewacht vom unflibaren Wicht, 
Leicht aufzufchließen uns veripricht. 
Bir feh’n die aufgehäuften Horte 
Tief aus ber Zwergenſchmiede dunkeln 
Gemähern uns entgegenfunten — 
Schon rufet ber Juwelenſchein: 
„Schließ aufl fhließ auf! herein! herein! 
„Rühr's Blümlein dran, der Schatz iſt dein.“ 


O füßes Spiel der Fantafei! 
Du ſüßes Kind vom erſten Mai! 
Du Blümdein Vergißmeinnicht, 
Das Heut fo Unausſprechlich's ſpricht, 
Als Lönnten wir von allen Riegeln 
Und Schlöffern das Zanberwort entfiegeln, 
Als wäre in den grauen Herzen 
Der Jugend hellem Zanberichat 
Und ihren ſüßen Blumenſcherzen 
Noch immer em begränter Platz. 


Ach ja! ach ja! wie mander Schat 
Mit feinem Glanz ift ung verſunken, 
Den einft mit friſchem Jugendmuth 
Wir 'heldenfühn und wonnetrunfen 
Uns aus der Zaubereffe Gluth 
- Gemeint mit keichter Hand zur heben, 
Wo jest die Eufen und die Unten, 
Weit weit vom Kühnen und vom Schimen, 
Ach! ein gar anbres Lieb vom Leben 
Gar anders mitternächtlich tönen 
Den armen Adams- Töchtern und - Söhnen. 
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So iſt's. Doc, liebes Erdenkind, 


Viel tauſend Dank für ſüße Zeichen, 
Wodurch Die halbjahrchundertbleichen 
Gebilde neu lebendigt ſind. 


O bleibe dir das Blümlein hold, 

Das höchſten Schatzes Schlöffer ſchließet, 
Das nicht der Zauberberge Gold 

In Strömen in den Schooß dir gießet, 
Der Zauberſchlüſſel zu den Herzen! 


So ſchließet ſeinen langen Reim 
Der Greis von längſtverſpielten Scherzen, 
Von Blumenduft und Maienſchein, 
Und geht ſtill in ſein ſtilles Heim. 


Kuttra, min lilla dufva. 
(Schwediſcher Nachklang.) 


Girre, mein Taubchen, girre! 
Schwirre, mein Vögelchen, ſchwirre 
Luſtig im Sonnenſchein! 

Auf! und laß klatſchen und klingen 
Deine lenzklingenden Schwingen! 
Frühling und Wonne find bein. 


Luftig zum Bauern am Neſte! 
Alle Natur feiert Yefte, 
Aufet zum Hochzeitball, 
Horch, wie flöten und geigen 
Hell aus Blüthen und Zweigen 
Kufuf und Nachtigall! 


Girre, mein Täubchen, girrel 
Schwirre, mein Vögelchen, ſchwirre! 
Heut ift fröhlicher Hai. 
Auf! laß klingen und fingen, 
ö Was die Stunden uns bringen, 
In der Jugend Iuchhei! 


— — — — 
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An die Freunde Friedrich Dahlmann und Friedrich Welcker. 
J 1856. 


Seid gegrüßt, ihr treuen Alten, 
Die dem alten Gott vertrau’n, 
Durch des Alterthums Geftalten 
Hin auf neue Schöpfung ſchau'n. 


Her die Hände auf ven Glauben, 
Der fein Halte feft! ıms ſchreibt 
Und, wie viel au Narren fehnauben, 
Doch der Emwiggleiche bleibt. 


Baterland und Freiheit haben 
Bir in ftillem Streit geſucht, 
Wollten nicht, daß Kräh'n und Naben 
Frech bekrächzen Adlerflucht. 


Haben auf die Adlerſiege 
Feſt gehofft und treu geglaubt, 
Doc fiel in dem ſchweren Kriege 
Mancher Tropfen Schweiß vom Haupt. 


Und ſo ſchau'n trotz feiger Tadler 
Und trotz feiler Knechte Witz 
Wir von fern den deutſchen Adler 
Mit dem alten Donnerblitz. 


Ja, ſchon ſauſt es und wird kommen — 
Deutſchland, ſüßes Vaterland! 
Alle Tapfern Treuen Frommen 
Sind dem Wetter zugewandt. 


Schrei der Pöbelſchwarm ſich heiſer, 
Was fih fern zufammenballt, 
Aus dem blitt der Donnerweiſie - 
Neuen Lebens Lichtgeftalt. 
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Mucth und Troſt. 
1866. 


Halt aus, du altes Herz, halt aus! 
Schau über biefe Welt hinaus, 
Schau bimmelauf und bimmelein, 
Und gleich wirft bu getröftet fein. 


Weg! weg mit dem Naturgeichwäg! 
Biel höher fteht dir dein Gefek. 
Das glaube froimm, das halte feft, 
Das ift ein Troft, der nie verläßt. 


Was Hügeln Narren von Natur? 
Natur geht nur in Gottes Spur; 
Doch ftill muß der. fi drin ergeh’n, 
Der Gotte8 Gang will recht verſteh'n. 


Weg mit dem Elementenſturm, 
Wodurch der. Engel und der Wurm 
Aus gleiher Sündfluth Dred entfteht, 
In gleiher Sündfluth untergeht! 


Weg! weg mit ſolchem wüſten Wahn! - 
: Empor zur höchſten Sonnenbahn, 
Wo jenes Herz der Liebe ſchlägt, 
Das aller Himmel Himmel trägt! 


Zu ihm empor! in dich hinein! 
So ſcheidet Wahrheit fih vom Schein. 
Tief, tief hinein in eigne Bruft! 

In Höllengraus und Himmelsluſt! 


Denn wie du Da hinein nur blicit, 
Zugleih du jauchzeft und erjchridft. 
Schau fleißig in Dies Geifterbuch, 

So haft Natur du übergnug. 


Da lies Die Mare Gottesfchrift, 
Die wie ein Gottesblik dich trifft, 
Da kniee bin, da bete an, 

Was Feine Zunge fprechen Tann. 
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Der Weißnachtabaum. 
Ä 1886. 


Prangft du, fhöner Weihnachtsbaum, 
Meiner Kindheit goldner Traum? 
Straift du, füßes Simmelslicht, 

Das die Heidenwelt durchbricht ? 
Bift du, Sehnſucht aller Frommen, 
Hent zur Welt herabgekommen? 


Sa, e8 kam ein Kindlein Hein, 
Daß wir follten felig fein: i 
Denn aus diefem Kindlein Hein 
Glänzte heller Gottesfchein, 

Engel Hangen Jubellieder 
Auf die dunffe Erbe nieder. 


Herrlich ging der Morgenftern 
Alles Lichtes auf vom Herrn. 
Ueber alle Welten weit 
Jauchzt und Mingt und fingt es bent 
Hell ans Millionen Seelen, 
Was die Engel fich erzählen, 


Schau, mein Herz, [hau fromm und fill, 
Was der Baum bir fagen will: 
Daß der füße Jeſus Chrift 
Heut zu uns gelommen ift, 
Daß, dem alle Engel dienen, 
Als dein Bruder ift erſchienen. 


Bete, Shane Fromm und fill, 
Was der Baum dir fagen will: 
Hell wie dieſes Tages Schein 
Hoch und hell und Mar und rein 
Sol der Ehriften fröhlich Leben 
Von der Erd zum Himmel ſchweben. 


1857. 


Einen Biedermann bedt dieſer Sand, 
Der fiel für's liebe Vaterland. 


Karl Bollertfen des Schleswigers Grab, 








— 623 — 


Als aus Often die Kriegstvompete blies, 
Da nahm er freudig Schwerbt und Spieß, 
Es galt die Zwinger zu vertreiben; 

Da konnt' er nicht zu Haufe bleiben. 


Da rief er feinem tapfern Sohn: - 
Komm! komml uns fpregen bie Dänen Sohn, 
Das leiden wir nun unb nimmermehr. 
So haben beide gegriffen zur Wehr, 
Doch nur der Sohn ift wiebergelommen, 
Den Bater bat eine Kugel genommen. 


Einen Biebermann deckt biefer at, 
Der fiel für’s liebe Vaterland. 
Steh, Anglerjüngting, fteh hier fill, 
Horch, was fein Geift bir fagen will. 
Er ruft: Streut Blumen, vergießt nicht Thränen, 
Und aud: Bergefiet nicht die Dänen. 


Einen Biedermann bedt dieſer Sand, 
Karl Bollertfen war er genanpt. 
Es war gegoffen ans vollem Erz, 
Aus vollem Männerftal fein Herz. 
Das ruft: Streut Blumen, vergießt niht Thränen, 
Doch auch: Vergeſſet nicht die Dänen. 


Steh fromm ver biefes Grabes Mal, 
Solange die Sonne geht zu Berg und Thal, 
Solange jchlägt ein treues deutſches Herz 
Und Hoffnung blicket himmelwärts, 
Ruft Vollertfen: Streut mir Blumen, nit Thränen, 
Doch auch: Bergejfet nicht die Dänen. 


Die rechte Verſenkung. 
1887. 

Hinein mit vollen Segeln in den Sturm! 
Es denft an mögliche Kometenſchwenkung, 
Die Land und Meer -wegfegt und Sonnenfchein, 
Auf feinem grünen Grashalm kaum der Wurm — 
Hinein denn, Kämpe Menſch, da voll hinein! 
Dann fteige wieber bei bir felber ein, 
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Hinein in beine tieffte Selbſtverſenkung, 

In Platons Abgrund muthig dann hinein! 

Da ſchauſt du in dem wilden Weltengraus 

Mit Götterbliden aus bir jelbft heraus, 

Da ſchauſt du rechte Lenkung, rechte Schwenkung, 
Da klingt aus ftillfter innerfter Bedenkung 

Dein großes Ja, vernichten jebes Nein: 

Du bift, du bift geweſen, du wirft fein. 


Antwort des Waͤchters auf den Binnen. 
1857. 


Was bläfeft du von Thürmen und von Thoren, 
Du alter blinder Wächter auf den Zinnen? 

Und rufeft dein vergeblihs Sud Verloren 

Den tauben deutſchen Obren, ftumpfen Sirmen? 


Schau um did — weit Tiegt unter dir die Runde — 
Schau! — Wo für deines ftolzen Waidwerks Beute 
Die Heldenjäger und bie Helbenhunde? 
Wo Hinget deiner Jagd ein Siegsgeläute ? 


Herunter mit der fchreienden Trompete! 
Mit ihren mitternächtlich ſchrillen Tönen! 
Laß ab vom Klang von deutſchen Morgenröthen 
Bon Glanz und Glück des fel’gen Teuto Söhnen! 


Schau um did, [hau zurüd auf die Propheten, 
Die einft von Gottes Gnaden, Gottes Zornen 
Die edlen Himmelsfeuerfamen fä'ten, 
Die fie geſä't den Steinen nur und Dornen. 


Nein! nein! Mag's weh'n auf Dornen hin und Steine, 
Ein Weniges kleibt doch an milder Erde, 
Damit durch dieſes Wenige und Kleine 
Das Große einſt durch Gott geſegnet werde. 


So laßt den Samen mit den Winden wehen, 
Wie Viele auch des Säers ſich erboſen — 
Hofft! glaubt! Auf Steinen werden Eichen ſtehen 
Und auf den Dornen blühen ſchönſte Roſen. 
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Troſt der bangen Seele. 
1857. 


Fliege, fliege, bange Seele! 
Fliege, fliege himmelauf! 
Klinge finge und erzähle 
Dir den Himmelslebenslaufz 
Fliege fröhlich, Gottes Lerche, 
Klinge finge, Menfchengeift, 
Gottes Stärke, Gottes Werke, 
Wie das Xicht dich fliegen heißt. 


Fliege, fliege, klinge, firige 
Dort auf deiner Sternenbahn 
Alle großen Wunderdinge, 
Die bein Gott an dir getban, 
Der bir Stimme gab und Flügel, 
Der dich tauſendfach geſchmückt 
Und auf deinen Staub das Siegel 
Seines Angefihts gedrückt. 


‚Der dir Wahrheit Licht und Leben 

In dem eingebormen Sohn, 

In dem Sieger hat gegeben, 

Bor dem Naht und Hölle floh'n, 

Durd den wir durch dunkle Orte 

- Wie durch Lichte Auen geh'n 

Und die fel’ge Himmelspforte 

Fröhlich aufgejchloffen ſeh'n. 


Dahin! zu den Sternenſtraßen! 
Deinen Straßen, Menſchengeiſt! 
Alles unter dir gelaſſen, 

Was zur Erde will und weiſt! 
Alle deine dunkeln Triebe, 

Die die Luft mit Leid belohnt — ° 
Da empor zur böchften Liebe, 

Die bei deinem Heiland wohnt! 


Da empor vom Licht zum Fichte 
Hin, wo deine Heimat ift, 
40 


— 626 — 


Angefichts zum Angefichte 

Auf zu keinem Seren und Chriſt! 
Auf zu feiner Lieb’ und Wonne, 
Die fo wunderfreunblich ſpricht: 
Komm zu deiner Lebensfonne! 
Bange Seele, zittre nit! 


Berta, Emma, Ida, 
Der geliebten Ida Kyllmann. 1868. 
Bertha Emma Ida — horch! drei Acht beutiche Namen. 
Bernimm, geliebtes Kind, woher Diefe Drei einft famen. 
Für den füßen Lebenslauf wählt der Menſch fich Zeichen, 
Worin fih Gebet und Wunſch fromm bie Hände reichen. 


: Bertha meint, was Stralen ſchießt, Bilb der hellen Jugend, 
Bild der hellen Schönheit oft mehr als Bild der Tugend; 
Glanz und Schönheit’trägt Gefahr ſich zu überheben: 
Die Ehriftenbertha fol allein nach dem Lichte ftreben. 


Emma, Biene heißeft du, trägft ein Doppelzeichen: 
Deiner Honigfüßigkeit mögte Jede gleichen, 
Aber auch den Stachel führft du für bittre Wunden — 
Glücklich, wenn das Süße nur in dir wirb gefunden! 


Ida, du bebältft ven Preis aller ſchönſten Namen: 
Fleiß und Fleißig dazu ſpricht Feder fröhlich - Amen; 
Fleiß bewahret Zucht und Haus, förbert alles Schöne, 
Ida Fleifig befter Klang aller beften Töne, 


Worte, geiproden an Schild Grabe in Stralſund 
sur balbhundertjährigen Gedächtnißfeier feines Todes, am 
31. Mai 1859, 


Wir kommen beut getreten, 
Du tapfre Sunbia, 
Zu wünfchen und zu beten; 
Zu beten ift immer ba: 
Schon wieder liften die Wälfchen 
In weiter Welt herum, . 
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Zu verfehren und zu falſchen 
Deutſch Evangelium: 


Evangelium der Treue, 

Die beſte deutſche Macht, 

Die täglich wieder neue 

Und friſche Herzen macht: 

Die Macht, worauf wir ſtehen 
Und ſtehen ganz allein, 

Die Macht, der in den Höhen 
Der Herr will Helfer fein. 


® 


Bei dir ift viel zu melben 
Bon alter Sachſenkraft, 
Deine Bürger waren Helen _ 
Mit Schwerbt und Lanzenfchaft, 
Es mußt’ an deinen Wällen, - 
Wie ftolz er lief daran, 
Der Wallenſtein zerſchellen, 
Der allgewaltige Dann. 


Die ritterlihen Namen, 
Die dich als Braut gewollt 
Und um dich werben kamen, 
Die Fahnen aufgerollt, 

Wer mag fie heute nennen, 
Die ftolge Heldenzahl, 

Die herrlich leuchtend brennen 
In deinem Wappenjtral? *) 


Biel reihe Ruhmesgarben 
Fuhrſt weiland du bir ein; 
Die buhlend um dich warben 
Schwer ließeſt du fie ein; 
Zuletzt ift einer der Frommen 
In böfer wälfcher Zeit 
In deine Mauren gelommen. 
Sein Name Elinge heut! 


*) Stralfund führt einen Stral (Pfeil) im Wappen, gleihfam ſchon 
Geburtszeichen feiner Triegeriihen Geſchicke. Kriegsſpiel in und um fie ge⸗ 
fpielt Haben außer dem Wallenftein, Guſtav Adolph, ber große Kurfürft 
Friedrich Wilhelm, Karl der Zwölfte und Leobolb der Deflauer. 

40 * 
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> Ya, als die Wucht von Schariben 
Den Naden Deutichlands bog, 
Iſt einer aufgeftanden, 
Der ftolz ben Degen zog; 
Ars Viele wie Memmen erblichen 
Und kuſchten feig und ftill, 
Iſt Diefer nicht ausgewichen. 
Sein Name MHinget Schill. 


Er ruht an deinem Strande, 
Du eble Stralenftabt. 
Umgerollt im Baterlande 
Iſt glüdlih der Zeiten Rab: 
Ueber dem die Wälſchen riefen: 
Berfharrt ihn wie einen Hund! 
Den grüßen heut aus Herzenstiefen 
Die Männer am Stralenfund. 


Drum wollen wir fröhlich treten 
Hent an des Helden. Gruft 
Und fromm für eben beten, 
Der Nieder Wälfchland! ruft; 
Wer nichts als deutſche Sache 
Und deutſche Freiheit will, 
Ruft Nieder, wälfher Drake! 
Ruft Hoch der deutſche Schill!“ 


— — — 


Verſe zur Begleitung des Schillfchen. 


Ewig, Menſch, ſollſt du das loben, 
Was die Erdennoth beſiegt 
Und im ſtolzen Flug nach oben 
Mit des Geiſtes Flügeln fliegt, 
Was mit hochgebornen Seelen 
Um die ſtolze Freiheit wirbt 
Und nicht rechnen kann und zählen, 
Wo ſich's ehrlich lebt und ſtirbt. 





Fliegende Erimerungsblüttchen. 


— —— — — 





* 


Denlſprüche, Erinnerungsblätter. 


1; 
Zum Klee die Zaunrante ſprach: 
Nachbar, komm mir doch nad; 
Stiegen wir doch zugleich aus den Schollen, 
Warum haſt du nicht mit mir wollen? 


Lächelnd erwiedert der Klee: 
Darfſt auf die ſtattliche Höh 
Eben ſo trotzig nicht pochen: 
Ich ſtehe, du biſt gekrochen. 

2. 


Wirf einem Zwerge dich zu Fuß, 
Und plötzlich wächſt er auf zum Rieſen. 
Beſteige den Montblanc, und Grimjel und Gotthart muß 
Sich gleichen zu des Thales Wiefen. 
3. 
Du fragft fo fromm: Wie find’ ich 
Den Weg zum Himmel hier? 
Wie fang’ ich und wie bind’ id, 
Was nimmer weicht von mir? 
Wie fang’ ih Glück und Freude, 
Die alle Sehnſucht ſtillt? — 
Das Blümlein auf ber Haibe 
Das wähle dir zum Bild, 


Es fteht fo fill verborgen 
Auf feiner grünen Au, 
Erwartend jeden Morgen 
Neu Licht und neuen Than: 
Dies fromme Blümlein wähle, . 
Das Beilhen fromm und fein, 
Zum Bild, und beine Seele 
Wird fill und felig fein. 
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4, z 
Eines reinen Auges Klarheit, 
Eines tapfern Mundes Wahrheit, 
Einer treuen Rechte Schwur — 
Diefe drei geweihten Dinge 
Heben hoch zum Sonnenringe 
Aus der Nacht der Erbenflur. 


Doch auf Erben follft du weilen, 
Streiche mit den Düftern theilen, 
Deren Banner Lüge bläht. 

Hier gilt's Licht und Recht zu wahren 
Und den Gott zu offenbaren, 
Der aus Menfchennäftern weht. 


Deine Erde follft du tragen 
Und di mit dem Geift zerichlagen, 
Der bie finftern Fahnen ſchwellt. 
Jene Drei geweihten Dinge 
Sind die diamantne Klinge, 

Durch die Lug und Teufel fällt. 


5. 
Ein Weg führt dich ein ins Leben, 
Tauſend Wege führen hinaus. 
Dies ſei dir ins Herz gegeben, 
Wohl damit zu halten Haus. 


Viele Wege, viele Irren, 
Stürze Tode maucherlei, 

Und auf allen Pfaden ſchwirren 
Thorheit Trug und Wolluſt frei; 


Und ihr Spiel auf allen Sinnen 
Luſtig geht es Tag und Nacht, 
Während die Sekunde hinnen 
Fort Dich reift mit blinder Macht. 


Doch friſch drein! und ſtrack und grade 
Wage, halte Mann, die Fahrt! | 
Denn um feinen Tod iſt's Schabe, 


War der Tod nur guter Art. 
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Drei Fragen, zwei Antworten. 

An Charlotte von Kathen. 

- Was ift das Mädtigfte? 
Starten Mannes Thräne, 
Dringet durch Mark und Bein, 
Pfeil won ftrafffter Sehne. 


Was ift Das Heiligſte? 
Schönheit fromm in Treue, 
Deffnet den Himmel bir, 
Keinfter Harfter Bläue. 


Was ift das Süßefte? 
Woran magſt du's kennen? 
Wer's hat, verräth es nicht, 
Wer's nicht hat, wird's nennen. 


7. 

Wo's viel mit blanken Worten himmelt, 
Als trät' es ſchon in Sternenfpm, 
Wenn's da von Lug und Trug nicht wimmelt, 
Wo bliebe dann dein Ton, Natur? 


8. 

Ein iſt öfter mehr als Drei, 
Drei ift öfter mehr als Dreißig. 
Daß dein Leben tüchtig fei, 

Halte dich zu Einem fleißig. 


Biel ift öfters gar nicht viel 
Spricht des Lebens Kechenmeifter; 
Schelm treibt eitel buntes Spiel, 
Diejes Spiels Gefahren weift er. 


Darum lobt er bir fein Ein, 
Zebenseinheit Herzengeinheit: 
Sei das Ein auch noch jo Hein, 
Mächtig iſt in ihm bie Kleinheit. 
ur. 
Weht der Wind in beine Segel, 
Laß bein Schifflein Tuftig geh'n; 
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Birft Fortuna auf die Kegel, 
Diele fallen, jeue Beh'n. 


Wehe, wer dem Glück will weichen! 

Faß die Stunde, wie fie fliegt. 

Zange Jahre muß erbleichen, 

Ber nit in Selunden fiegt. 

10. 

Du mußt die Sterblidfeit bezahlen 
Das präge früh und ganz bir ein, 
Und daß Gott rechnet nicht mit Zahlen, 
Daß vor ihm nichts ift groß und Tlein. 
Das tröfte dich bei Heinen Dingen 
Und richte dich bei großen auf. 
Gott giebt den Wind, er gab die Schwingen; 
Er gab den Fuß, er weift den Lauf. 


11. 
Merk auf! Menfchen ſollſt du nicht fragen, 
Bas du fern ſollſt und was bu bifl. 
Der Allerhöchfte nur kann's bir fagen, 
Gott nur frage, er weiß, was bu biſt. 


Höchſt hinauf, tiefft hinein mußt du dringen, 
Steigend, verfintend zum ewigen Sein. 
So wirb ein Kichtlein zu fah'n dir gelingen: 
Dienfchen find Scheine, und fpielen mit Schein. 


12, 
Ber im Großen fiegen will 
Se im Kleinen fleißig, 
Bon Ein Zwei kommt man zum Drei, 
Bon dem Drei zum Dreifig. 


13, 

Hell Seficht bei Köfen Dingen 
Und bei froben ftill und ernſt — 
Und gar viel wirft bu vollbringen, 
Denn bu Dies bei Beiten lernſt. 

14. 

Bei dem Schwanze fängt nicht an, 

Der des Dinges Kopf will faflen; 


* 
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Der nad oben will als Mann, 
Muß das Kriegen unten laſſen. 
15. 
Schau bie Weit wie ein Vogel won oben, 
D wie wirb fie fo kurz und Hein! 
Blicke von oben bie wirft bu bir loben, 
Schein find fe freilich, doch was if niht Schein? 
16. 
Kopf’ immer frifh nur an die linke Bruft. 
ı Die weiß Geheimniß, was nur Gott gewußt. 
In Neben fliegt dahin der Wit ber Weifen, 
Die dir die Fahrt nach anderm Kompaß weifen: 
Trau dem Magnet, den Gott ber Herr bir fette, 
Er bleibe dir das Erfte und das Letzte. 


17. 
Es klinget jetst Die Leyer 
Gar viel von Frei und Gleich, 
Doch Einer nur iſt ein Freier, 
Der Herr im Himmelreid. 


Mag Stolz fih wilb gebärben, 
Feſt fteht das ſchwere Wort; 
Doch werf’ ich drum auf Erben 
Mein bischen Frei nicht fort. 


Der das ſchwere Work thät fprechen, 
Führte ſcharfen Schwerbtes Ort, 
Half Perſerjoch zerbrechen. 
Von Aeſchylus Hang das Wort. 
18. 
e Hier ſieh' ich zwifchen Sol und Muß 
| Gleich einem Wilde vor dem Schuß. 
Sprich, wie gelang’ ich bier zum Schluß? 
Ei! mache dir das Sof zum Muf. 
19. 

Ber fi des Muths erfühnt zu fingen und zu Hagen 
Dein Weh, o Vaterland, dein Weh, o Menſchenherz, 
Wer die Lawine wälzt der Schickſalsräthſelfragen, 
Bald fliegend himmelauf, bald ſtürzend höllemmärts, 
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Der horche nimmer auf, wo Späne von Philiſtern, 
Mit fchalem Spott beiprätt, durch Himmelsflammen Iniftern. 
20. 
Wer edel ſich erfühnt und ſtark zu fein, 
Der rüfte fih für Schickſalsdonnerſchläge; 
Gerecht mißt Gott Hoc, Niedrig Groß und Klein — 
Das wife, darnach wähle Dir die Wege. 
21. 
Wie das Leben auch rollt, 
Ob freuz oder ‚quer, 
Was voll du gewollt, 
Das ftreu nicht umber: 
Denn was Biele gewußt, 
Zerfplittert ſich gleich, 
An Macht und an Luft 
Iſt der Stille nur reich. 
22. 
Mad dir bein Kleines groß, jo wirb bein Großes Hein; 
Doch kannſt du wie ein Kind mit deinem Großen fpielen, 
So wird bein Kleinftes groß, wie's einzig groß darf fein, 
So triffft ins Glüdes Weiß du, ohne drauf zu zielen. 
ä 23. 
Schau die Welt an wie eitel Glück, 
Und fie giebt dir den Blick zurüd. 
Schein ift die Welt und fpiegelt bir Schein; 
Doch dann giebt fie ihr Kischen Uebrig’s mit breit. 
24. 
Triebe ven Menſchen nicht fo viel Kleines 
An vielen Heinen und Heinften Tagen, 
So viel Kleinftes in Mühen und Spielen, 
Sagt mir, wie ſollt' ex fein Größtes ertragen ? 
25. 
Wer feit will, feft und unverrüdt Daffelbe, 
Der fprengt vom feften Himmel das Gewölbe, 
Dem müſſen alle Geifter fich verneigen 
Und rufen: fomm! und nimm!) du nimmft dein Eigen. 
26. » 
Bor Menſchen ein Adler, vor Gott ein Wurm 
So ftehft du feft im Lebensflurm. 


\ 
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Nur wer vor Gott ſich fühlet Hein, 
Kann vor den Menſchen mächtig fein. 
27. 

Trage friih des Lebens Bürbe, 
Arbeit heißt des Mannes Würde, 
Kurzer Bach fließt Erbenleid, 
Langer Strom die Ewigkeit. 

28, 

Du fragft: wie werb’ ich ſtark? Bedürfe wenig, 
So wirft Du beiner Erbe Herr und König, 
Zum Knecht macht einzig Kehle dich und Bauch 
Und was noch Schlimm’res ſchafft den feigen Gauch; 
Der Weisheit Spruch weift da das Mänmerrecht: 
Erwähle, ob Du Herr fein willft, ob Knedt. 

29. 
Halte dich im Großen ganz, 
Im Kleinen mag e8 feiner bleiben: 
Der pflüdt den Glüds- und Ehren- Kranz, 
Der nicht fich läßt von Vielem treiben; 
Doch fag’ ich: felig ift der Mann, 
Der mit dem Kleinen weiß zu ſpielen! 
Denn er verfteht, was Weisheit Tann, 
Und greift bas Große aus dem Vielen. 
30. 
Ein Wort der Lehre, nimm es mit 

Ins Leben: Halt die Zunge fett, 

Denn ungewogne Rede fliegt 

Unflügger Bogel aus dem Wet; 

Doch noch ein zweites befires Wort: 

Halt deine Seele fromm und rein, 

Sp wird, was deinem Mund entfliegt, 

Nie ein unflüügger Bogel fein. 

"81. 
Trau nicht zu viel auf fremden Rath, 

Wie's bei dem eignen dir auch bangt; 

Denn endlih mußt du Doch zur. That, 

Die man als beine ganz verlangt: 

Leicht trägt die eigne Luft das Herz, 

Die eigne Laft, den eignen Fehl, 
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Doch unverwinblich bleibt ber Schmerz, 
Sahft bu mit fremden Augen fcheef. 
32. 

Wer der Wahrheit treu will bleiben, 
Muß als Jüngling fi entweiben; 
Denn die füßen Weiberfreife 
Schleppen langſam leife Teile, 

. Wie mit zarten Taubenflügen, 

Wie mit feinen Yabenzligen 

Auf das Feld der Schmeicheleren, 

Machen leicht zum Knecht den Freien. . 


Nein, brennt div das Herz ber Brenner, 
Welcher Muth heißt, junger Renner, 
Sude tapfrer Männer Reigen, 
Lerne horchen dort und ſchweigen, 
Lerne horchend dort vernehmen 
Thaten, die des Klangs ſich ſchämen, 
Lerne dort das Ding der Dinge: 
Kurzes Wort und ſcharfe Klinge. 


Haſt du ſo des Herzens Rippen 
Dir umpanzert, magſt du nippen, 
Was nur volle Männer dürfen, 
Magſt aus vollem Becher ſchlürfen, ' 
Den das Weib, das holbe, reichet. : 
Bor den Federn, die bier flattern, 
Bor den Zungen, bie bier ſchnattern, 
Bor den Senfzern die bier winfeln 
Und aus armen weichen Pinſeln 
Murmeln mit in Thränenbächen, 
Wird dein Muth nicht mehr zerbrechen ; 
Aus dem füßen bunten Schwarme 
Fällt won felbft Dir in die Arme 
Dann die Schönfte Treufte Beſte, 
Stiller Schat im ftillen Nefte. 

33. : 

Willſt dur in Gottes Spiegel fchanen, . 
Scan in bie Seele reiner Frauen, 
Und aller Simmel Glanz ift dein; 
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Doch hat der Spiegel Brüch’ umb Flecken, 
Dann flieh wie vor dem Schred ber Schrecken, 
Er fpiegelt Höllenzanberfcein. 
34. 
Spiel im Großen, Spiel im Kleinen, 

Spiel ift unſer Erbenfpiel, 

Spiel mit Träumen Schatten Scheinen, 

Fern vom Ziel und über's Ziel, 


Alfo weifet mir der Weife, 
Alfo lacht der Narr mir drein: 
Räthſel bleibt die Erdenreiſe, 
Selig, wer fie kennt als Schein! v 


Sei's! Ich fpiele mit dem Scheine, . 
Sei's! Ih irre durch den Schein, 
Fröhlich wiffend, daß der Eine 
Große Spieler mit wird fein. 


Der die Sonnen und bie Sterne 
Tanzen ließ in ihrer Bahn, 
Schuf des Lebens Truglaterne 
Und dies Herz voll Traum und Wahn, 
$5. 
Nur Einen Bers, nur eiden Meinen, 
Ein Blümchen wie gepflüdt im Mat, 
Ein Zeichen, daß ich zu den Deinen . 
Als Letzte nicht gezählet fei. 
O Kind, du mahnſt wohl zum Verſtummen, 
Wie fern bin ih von Vers und Mail 
Bom Kukuksrufen Bienenſummen 
Und aller Frühlingsnarrethei! 
Doch nimm, wie's Wort fi eben findet, 
Sp birg’8 in beinem Bufen tra: 
Kind, Jugend Schönheit Luft entſchwindet, 
Nur Liebe blüht ein ew'ger Mai. 
36. 
(Frage eines Prinzen und die Antwort baranf.) 
„Ich würde gern ein Mann der Kraft, 
„Ein Degen von gutem Eifen. 


— 640 — 


„D Lieber, wollſt mir Stal und Schaft F 
„Zu ſolcher Waffe weiſen.“ | 


So, im Gefühlesüberfturz 
Thät mich ein Jüngling fragen. 
Dem mußt’ ich alfo rund und kurz 
Die ſchwere Antwort Jagen: 


Laß nie ein Wort aus deiner Bruft, 
Das du nicht meinft, erklingen; - 

Laß von des Weibes Zauberluft 

Died nicht zu früh umſchlingen. 


Du bebft — Es wird das Wort. ein Mann 
Nicht leichten Kaufs beſchieden; 
Denn Wahrheit nur und Keuſchheit kann —— 
Solch edles Kleinod ſchmieden. 


37. 

Wer Luſt und Glück will — 
Geh nicht ſie finden aus; 

Sie kommen ftillen Blinden 
- Bon felbft ins ftille Haus. 

Die: Himmelsgeifter geben 

Gar leiſ' in leiſer Luft: 

Wann Winde wilder wehen, 

Haucht feine Blume Duft. 


38, 

Wer großes Glück kann tragen, 
Der bat ein ſtarkes Herz 
Und mag es muthig wagen 
Mit jedem Spiel und Scherz: 

Drum wird auf fleilften Höhen 

Des Ruhmes Kranz gereicht; 

Denn Unglüd zu beftehen 

Macht Gott im Himmel leicht. 
39, 

Freund, wer männlich fein Ich will 
Frommen Munds verfteht zu ſprechen, 
Mag im Erdenthale ſtill 
Manche ſüße Blume brechen. 
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40. 

Gutes Wort findt gute Stätte, 
Aber mac dein Wort auch fertig; 
Wirfſt du's ans wie Klo und Klette, 
Sei des Widerſchlags gewärtig. 


Soll's durch Herzen mädtig treiben, 
Set e8 hell wie Sonn’ am Tage; 
Roh wird's ftoßen oder Haiben: 
Beule oder krätzige Plage. 

41. 

Der da viel will irre gehen, 

Frage Viele um den Weg. 

Grade wollen, grade fehen 

Findet fiherft Weg und Steg; 
Doch ein bischen Muth von oben, 
Doch ein bischen Getteswort 

Wil ih meinem Wanbrer Ioben, 
Dieſes hilft am beften fort. 

. ” 42. 

Willſt du fromm und ſelid fein, 
Dente dir das Große Fein, 

Denfe bir das Kleine groß, 

Und du ziehft das große Loos. 

Dann wird Dir dein Feiner Ball 

Erd ein fefter Punkt im AU, 

Dann wird dir das Menfchenherz 

Rechter Ernft und rechter Scherz. 
- 48, 

Spiele nicht mit deinen Worten, 
Nicht einmal mit deinen Mienen, 
Dieneft wahrlich Schlecht den Andern, 
Wirſt dir felbft am ſchlechtſten dienen. 


Denn bu wirft, ein leichter Vogel, 
Endlich ohne Federn flattern 
Und wie ein gerupftes Gänschen 
Did in Klingelklang verfepnattern. 


Stilles Antlit ziemt dem Manne, 
Kurzes Wort und treue Rechte — 
i 41 
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Darum lerne unterfcheiden 
Spiel der Freien, Spiel ber Knechte. 


44. 

Du willſt von mir ein kleines Wort, 
Du willſt von mir Erinnerung. 
Wohlan! ich zeige dir den Ort, 
Wo ſie gepflanzt bleibt ewig jung. 
Geh, lege fie dem Jugendſchatz 
Deiner erften zwanzig Jahre bei, 
So blüht am warmen Liebesplak 
Sie ewig jung, ein grüner Mai. 

45. 
Geh deines Weges fill, 
Geh deines Weges grab. 
Dem, ber nichts weiter will, 
Berrennt man nicht den Pfad; 
Wer aber Treuz und quer 
Abſchweift vom graben Weg, 
Den ftößt ein ganzes Heer: 
Die Meiften laufen ſchräg. 
46. 
Du japft dem Schönen nad 
Und Yäufft vorbei dem Guten. 
Erbebe! fo gemad 
Läßt Höchftes fich nicht muthen: 
Ein Millionenfchweiß 
FM Herkuls Stimm entronnen, 
Eh’ er ber Schönheit Preis 
In Hebens Arm gewonnen, 
47, 
Du wünſcheſt ein Erinn'rungszeichen, 
Ein Mares kurzes gutes Wort, 
Bon jenen Zeichen, die nicht bleichen, 
Die Farbe halten fort und fort. 


Hier eins: Laß nur aus beinem Munde, 
Was quillt aus deines Herzens Born, 
Doc ſchweige in ber böfen Stunde, 
Wo feine Waffer träbt der Zorn. 
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Zorn zieht mit Doppelbrunnenzügen: 
Zwei Mächte kämpfen im ihm gleich, 
Der Teufel, Großpapa der Lügen, 
Und Gott, der Herr im Himmelreich. 


Wie das? Das Nätbfel bir zu fagen, 
Bin ich zu Hug und au zu dumm; 
Du mußt das eigne Herz brum fragen: 
Da lies bein‘ Evangelium. 

48. 
Weiſe mir den rechten Schlag, 
Weiſe mir ben rechten Blitz, 
Daß fich zwiſchen Nacht und Tag 
Froh ergeh' der Menſchenwitz — 
Wer nur Herz hat, wird zum Tropf, 
Wer nur Kopf bat, wird zum Stein — 
Selig, wen zugleich durch Kopf 
Unb durch Herz e8 blitzet ein! 
49. 

Wer Liebe will, der will was Ueberſchwänglichs 
Und wer Exrinn’rung will, will Unvergänglide — 
So fragft du doch ben fremden Mann? 

Ich meine, du bift deutſch, — dann haft du alles, 
Stehft über'm Schreden jelbft des Himmelsfalles: 
Es war bein Geift, eh’ diefe Welt begann. 

50.  - 

Ein Meines Wort, ein Turzes Wort, 5 

Ein Lebenszeichen, Liebeszeichen: 

Rollt wie ein Rad das Leben fort 

Und müffen Lenz und Jugend bleichen, 

Doch eine Blume ewig jinng 

Und ſchön fie Tennet Tein Erbleichen — 

Die Blume beißt Erinnerung, 

Und biefes Blättchen fei ihr Zeichen. 
51. 

Licht ſuchſt du da, mo taufenb Lichter funkeln, 
Und fohreift: wer jagt mir, ob ich nicht im Dunkeln ? 
Im Meer des Lichtes willft du magre Klarheit, 
Willſt jedes Funkens Fünklein dir zerklauben, 

41* 
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Damit du konneſt, daß es leuchte, glauben. 
O blinder Thor mit ſolcher blinden Wahrheit! 


Der Feldherr, welcher jede Lanzenfpike 
Der Knechte zählt, wird nimmer mit dem Blitze 
Des Siegers Schlachtenreihen nieberjchmettern. 
Aufl nimm dir Muth, und ftürze Dich ins Ganze, 
Kauf aus ber Blumen Fülle dir zum Kranze, 
Und zähle feine Wonne nicht nach ‚Blättern. 

52. 
Zum Laufen Hilft nicht ſchnell fein, 

Zum Leuchten hilft nicht belt fein, 

Wie alte Lehre Ipricht. 

Merk auf, und fan bie Beine, 

Mert auf, und ſchau nie Scheine, 

Und übe dein Geſicht. 


Da magft du ſchau'n und fragen, 
Der Narr wird’8 gleich dir fagen, 
Der Weife weiß es nicht. 
Du darfft den Spruch nicht fchelten, 
Er wird Thon ſteh'n umd gelten, 
\ Auch wenn bir Licht gebricht, 


Laß Kluge Kluges meinen, 
Du gehe mit den Kleinen 
Nur friſch dem Scheine nach, 
Und tröfte Dich der Mäbhre! 
Es kommt zulegt zum Meere 
Der allerlleinfte Bad. 


53. 
Hinein mit voller Jugendluſt, 

Mit vollen frifhem Muth ins Leben! 
Stal in das Herz! Stal in die Bruſt! 
Die Tapfern finden ihre Heben. 

54. 
.. Du findeft Steine auf bem Weg 
Und Waſſer leicht nicht durchzuwaten. 
Geduld! nimm Steine, bau den Steg, 
So wirb bein Uebergang gerathen; 


x 
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Doch wagſt du dich mit jedem Stein, 
Mit jedem Waſſer keck ins Treffen, 
So werben Tölpel dich befchrei'n 
Und Narren di als Narr'n befläffen. 
55. 

Sei der Kleinfte unter Kleinen, 
Sei der Höchfte unter Hohen, 
Set der Größfte unter Seinen — 
Und fein Sterblicher darf bir drohen. 


56. 
Jeder Menſch fpielt won Natur mit Schatten und Scheinen, 


Jeder Menfch hat neben den großen Gedanken die Heinen! 
Selig, wer in dem Kleinen greift das Große! 
Diefer Glückliche zieht das Roos ber Looſe. 


\ 


57. 
Du mußt was wirklich hoch und groß 
Dir an dem Allerfleinften meſſen. 
Der zieht des Glückes großes Roos, 
Wer Iernt zuerft fich ſelbſt vergeffen. 


58. 
Dann die Worte fprühen und ſchäumen, 
Die Gedanken nebeln und träumen 
Und das Herz fchlägt anf in Gluth — 
D dann halte das Schwerbt in der Scheibe, 
Das Schwerdt der That; denn zum bittern Leide 
Wird bir ber viele und dunkle Muth. 
59. 

Licht, ja Licht in allen Dingen! 
Nebelichatten weggefegt ! 
Vogelſchwingen, Geiſterſchwingen 
Hellſte Luft am beſten trägt, 

. Im dem Nebel krächzt die Krähe, 
In der Somne fliegt der Fall — 
Schau das Gleichnif in der Nähe: 
Licht. ift treu und Nacht ift Schall. 
60. 
Bei Nacht find alle Katzen gran. 
Horch, Lieber, diefem Spruch, und ſchau! 
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Der Spruch if aus dem Klang zu benten 
Gleich ferner Thürme Glockenläuten. 
Sp weiſe dich fein Klang zum Licht, 
Der hell wie Glocken Umgt und fpricht: 
Was du nicht fannft im Lichte hauen, 
Das wird dir, Menſch, aus Grau zum Grauen. 


61. 

Wo willſt bu Hin mit deinem Herzen? 
Du klagſt, e8 ſei zu jung und grün 
Und wolle wie bei Maienfcherzen 
Selbft unter Schnee und Eis erblüh'n — 
Ah! ift zu eng Dir dieſe Erbe, 
Zu Talt dir jedes Menfchenherz, 
Vergöttre dich, o Herz, und werbe 
Ein langer weiter Weltenjchmerz ? ? 


62. 

Schön ift die Welt, fei du, o Menſch auch fchön, 
Sei ſchön und gut, jo wirb dir's wohl ergeh’n. 
Bedenke: fernft von Worten liegen Thaten, 

Fern Tiegt der Aerndte Luft vom Streu'n der Saaten: 
Wer nicht zu handeln, nicht zu fäen wagt, 
Bon dem wird endlich Welt und Glück verffagt. 


63. 
Ein Wörtchen der Erinnerung, 
Ein kurzes Wörtchen willft du haben. 
‚Auf! Berfeflägelroß, nimm Schwung! 
„Laß uns zur SHippofrene traben!“ 
Es fliegt dahin und ſchlägt den Huf 
Mit ftarler Hebung in die Quelle, 
Und pythiſch klingt heraus der Auf: 
„Sei friſch und mutbig, ſprudle helle!“ 
64. 
Ein Erinn’rungszeihen: 
Roſen und Lilien bleichen, 
Liebe verblühet nimmer, 
Diefe füße Pflanze 
Behält im Lebenskranze 
Ewig Duft und Schimmer. 





— 6417 — 


65. 
Der Bruder ſucht die Bogelnefter, 

Die Frühlingshlumen pflüdt bie Schweſter — 

So ftreifen beide durch den Wald. 

Das ift der Kinder leichtes Treiben, 

So wird das ſchwere fpäter bleiben: 

Natur ift weder jung noch alt. 

66. 

Sei hart! bezwinge Hunger und Durft, 
Sud Müh und Schweiß — Das iſt ein Thurſt, 
Der nimmer wächſt in feigen Brüften. 

Sei ſtark! bezwinge, was gefällt, 
Daum bift du zehnmal größrer Held: 
Du ftehft als Sieger auf Gelüſten. 
67. 
Voraus es dir am hellften klingt, 
Das ift das leerſte Faß; 
Dem Bogel, welcher immer fingt, 
Ruft jeder: ſchweig' und laß! 
Doch auch das Stille hat Gefahr, 
Das Leife au bat Trug — 
Sei feldft nur voll, fei felbft nur wahr, 
So bift du Hug genug. 
68. 
Was Links? was Rechts? was Süd? was Norb? 
Hort mit den Satanswörtern! fort! 
Die nur mit Satansfragen greimen! 
Sie führen weg vom graben Pfad, 
Bon graber Rebe, grader That, 
Und Affen dich mit Lügenfcheinen. 


Weg Links und Rechts und Sid und Nord! 
Es Tiegt des Vaterlandes Hort 
Gleich reih an allen Landesenden. 
Gehft du mit frommem Herzen aus, 
Du trägft dein Theil davon nach Haus 
Und biffft die Hebung mit vollenden. 
; 69. 

Wer fih Feftes will erbauen, 

Schaue Grau nicht aus dem Grauen, 
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Hellem Muth gehört die Welt, 
Zwar auch Helden fieht man fallen, 
Aber traurig fällt vor allen, 

Wer durch eigne Schwere fällt. 
. 70. 

Schon rufen Biele Schwerenothl 
Mir wieder, alten böfen Fluch, 

Den deutichen Fluch der Erbennoth, 

Den nie ein Bolt wohl ſchwerer trug. 

Da ruf’ ih auch: Pot Schwerenoth! 

Friſchauf mein alter deutſcher Muth! 

Du ftarker Muth in Noth und Tod, 

Friſchauf! und mach’ e8 wieder gut! 
71. 

Schämſt du di, daß Schelme find? 
Willſt du deutſche Schelme ftreicheln, 
Die dich dem Aprillenwind 
Gleich mit Wechfeln auch umfchmeicheln ? 
Nein, ven Handſchuh frifch heraus! 
Teig wird, wer den Feigen weichet — 
Luft und Muth wächft überaus, 
Wenn man Schelmenbaden ftreichet. 

72, 

Lohne Gute, ſtrafe Schlimme, 
Das -allein giebt Männerkraft. 

Wird verhaltuer Zorn zum Grimme, 

Bricht er bir ber Stärke Schaft. 

Der .bie ew'ge Teufelsfehbe 

Und den Wahrheitsfampf befahl, 

Gab dem Mund umfonft nicht Rebe, 

Gab dem Arm umfonft nit Stal. 
73. 

Aergre did an keinem Menfchen, 
Gott der Herr hat ihn erjchaffen. 
Welche Stufen von dem Leibnik 
Bis zum Ebenbild des Affen! 

Gab dir Gott ein wenig Himmel, 
Suche dir e8 treu zu wahren. 
Weiter frage nicht — ber Geber 
Wird dir's einft wohl offenbaren. 


- 
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i 74. 
Bieles will auseinander geben, 
Doch mein Deutſchland wird endlich ftehen 
Wieder in friihem Glanz und Kraft. 
Manche Schwerbter Spieße und Tanzen 
Werden noch durcheinander tanzen, 
Ehe das Neue gejund fi ſchafft. 


Schwerdter des Eifens, Schwerbter der Worte 
Werden zuden bin nach dem Horte, 
Welcher uns Mar Doch zu tief noch Tiegt. 
Doch in die Tiefen hinab ohne Beben! 
Trotz Höll' und Teufel wollen wir heben, 
Was zur endlichen Einheit flegt. 


75. 
Man fchilt mein Deutfchland einen Greis, 

Zu kalt und zu verftändig, 
Ich aber fchelt’: er ift zu heiß, 
Der Junge, zu lebendig, 
Ein Junge noch, doch hoffnungsvoll 
Bei allen tollen Streichen; 
Und grade darum darf und foll 
Die Hoffnung mir nicht bleichen. 
Kann man ben wilden Jugendmuth, 
Der ſchäumt und bäumt, nur binden, 
So wirb er fein verlornes Gut, 
Die Freiheit, wieber finden. 


— 76, 
Zum Himmel fliegen wir, fo Hagen fie, 


Auf Erden grafen wir wie dummes Vieh 
Und laffen uns von Füchſen und Wölfen jagen. 
Wohlan! ich faffe mir das erfte Wort 

Und jage Füchſ' und Wölfe damit fort ’ 

Nebſt allem deutſchen Zagen und Berflagen. 


Glaubt mir, wer in den Himmel fich verftieg, 


Steigt ftärfer nieder, und wird Glüd und Sieg 
An feinem Tag, den Erdenſieg, erringen. 
Dein Tag gebt auf, Germania, frifhauf! 


& 
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Mit allen deinen Beinen auf zum Lauf! 
Zum. Flug mit allen deinen Himmelſchwingen*)! 


77. 

Deutfcher wagft du faum zu beißen, 
Mögteft nur mit Fremdem gleißen, 
Mögteft mit Engländern und Franzojen 
Bunt dir pleken Wams und Hofen, 
Mit Moskovitern gar und Polen 
Flicken die zerrißnen Solen. 

Schäme dih! auch mit nadten Beinen 

Wage deutſch zu fein, zu fcheinen! 

Schäme dih! auch mit nadten Armen 

Drein mit dem deutfchen Herzen, dem warmen! 
Drein mit dem vollen deutſchen Herzen! 

Und du magfi den Hohn verfchmerzen, 

Womit Fremde Dentiche nennen. 


Doc tief muß der Hohn erft brennen, 
Tief im vollen deutſchen Herzen, 
Tief mit vollen beutfhen Schmerzen. 
Wage nur dich zu erfennen! 
Und man wird dich anders nennen. 


78. 

Freund, willft du Licht, in dich hinein 
Schau! ſchau! Giebt Dir Das Herz nicht Schein, 
Da draußen findeft du es nimmer; 

Denn Schatten von Schatten ift die Welt, 
Schatten befjen, ber fie hält und ftellt, 
Bon Gottes Urlicht Blaffer Schimmer. 


79, 
Sei Gott gleich! — „Ah! das geht nit.“ ' 
So fei ein Menſch! — „Das fteht nicht.” ‘ 
Ei was! es kann doch fteh’n. 
- Schau Gott, doch nicht verwegen, 
Dann wird der Menſch fich legen, 
Um ftarf durch Gott zu ſteh'n. 


*) Man merkt wohl von felhft, daß viele biefer Reime aus ben Sahren 
1848 und 1849 in Frankfurt entſtanden find. 
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80. 
Ich bin ein Kluger, heiße Vernimm 
Und habe gar eine helle Stimm', 
Helle Augen, die's Gras wachſen ſehen, 
Helle Ohren, es klingt drein und durch, 
Was droben hoch in der Himmelsburg, 
Was hier unten vor tauſend Jahren geſchehen. 


O wohl dir der Vernünftigkeit, 
Der edlen Geiſterzünftigkeitl 
Mögſt du Vernunft mit Verſtand verwalten! 
Nur wer Geheimniß ſchweigen kann, 
Der iſt der rechte zünftige Mann; 
Wer ausſchwatzt, wird gar nichts behalten. 
81. 
Schräg und ſcheel und ſcheel und ſchräg 
Iſt der Meiſten Blick und Weg, 
Gradaus das will Muth und Treue: 
Schau den Fuchs⸗ und Affen⸗Sprung, 
Schau der Glieder ſtolzen Schwung, 
Welchen ſchwingt der tapfre Leue. 
82, 
Was du geträumt in grüner Jugend, 
Das mache wahr durch Männertugend — 
Die frühften Träume täufchen nicht. 


* 


Doch wiſſe, Träume ſind nicht Thaten: 


Ohne Arbeit wird dir nichts gerathen. 
Die Tugend trägt ein ernſt Geſicht. 
83. 
Ich denke, darum bin ich, 
Und werde ewig denken. 
Der Spruch iſt fein und ſinnig; 
Ich kann dir beſſern ſchenken: 
Ich Jiebe, Lieb’ iſt Sonne, 
Die nimmer kann verglühen: 
Drum werd’ in Himmelswonne 
Ih ewig glüh'n und blühen. 
84, 
Wie Adler fchweben über Bergen, 
So ſchwebt ver Edle über Zwergen 
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Boll feiner Lift und Lüge hin. 
Der alles ſchafft von guten Werken, 
Gott wolle fchaffen bilden ftärken 
In dir den hohen edlen Sinn! 
85. 5 

O Germanien, feinen Kaifer 
Kannſt du finden? feinen Stolzen ? 
Wo find beine Eichenwälber? 
Giebt's nur Erlenholz zu holzen? 


Sind mit ihren Wiegenſchlöſſern 
Die Geſchlechter all verwittert? 
Und wird bang in kleinen Herzen 
Um das Kleine nur gezittert? 


Sei's! wir wollen deine Zukunft, 
Mein Germanien, anders wägen — 
Wehe! wer zu fprechen wagte 
Testen Fluch und fetten Segen! 

86. = 
Ach! was wir Menfchen alles wifien, 
Seit Adam in den Apfel biß! 


Je mehr wir lernen grübeln wiſſen, 


Des mehr wird alles ungewiß. 
O mir ben hellen Kinderglauben ! 
Den Himmelsblid vom Paradies} 
Und aller Philoſophen Hauben 
Und Bärt' und Mäntel geb’ ich preis. 
87. 
Verkehrte Welt! das Große Hein: 
Was hoch ſchau'n follte, fleht nur Erde, 
Und fpielt mit tobtem Puppenſchein 
Statt ſtolzer Majeftätgebärbe. 
Was frommt’s dir, fchnallft du, Sporen an, 
Der Väter Sporen Schild und Waffen ? 
Heut heißt's fürmahr Selbſt if ver Mann, 
Was hoffſt du Löwenmuth von Affen? 
88, 
Bom Himmel ſtralet dir zurück 
Als Widerfhein der Erde Glück — 
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O wunderſames Gnadenzeichen! 
Doch ſind dir Aug und Herz nicht rein, 
So wird dir auch der letzte Schein 
Des kleinſten Himmelsſterns erbleichen. 
89. 
Schön, ja ſchön iſt Gottes Welt. 
Was die Schönheit drinn entſtellt, 
Iſt der Menſch, der Menſch allein. 
Selten iſt es ihm gegeben 
Abzuſtreifen von dem Leben 
Den Millionenlügenſchein: 
Lügenſchein, ben er ſich ſpinnt, 
Lügenſchein, den er erſinnt, 
Weil der arme Teufel meint, 
Gottes Licht laſſ' ihn im Düſtern, 
Wenn auch gute Geiſter flüſtern: 
Trau nicht dem, was ſchillernd ſcheint. 
| | 90. 
Du willſt ein kurzes Wort, 
Du willſt ein Feines Zeichen, 
Das über Zeit und Ort 
Hinaus noch könnte reichen ? 
Die Hand her! fchlage ein! 
Es gilt! Das Vaterland! 
Das Baterland allen 
Knüpft ſtarkes feftes Band. 
91. 
Mir hören taufend Stimmen, 
Uns Mingen taujend Gloden. 
Das find nit Frühlingsimmen, . 
Umfumfend Blüthenfloden, 
Nein ernfte grimme Töne 
Die Gottes Donnerreden. 
Auf! Vaterlandesſöhne, 
Zu Waffen und zu Sehen! 
92. 
Dru willſt ein Zeichen. Nimm es bier, 
Ein Siegeszeichen, Glüdeszeichen: 
Friſch drein! und flets grabaus mit bir! 
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Und alle Schrägen müffen weichen. 
Denn glaube mir, daß ſchief und ſchräg 
Die Meiſten feig und liſtig ſchleichen; 
Doch wer grad geht auf grabem eg, 
Dem miüflen Höll' und Teufel weichen. 


93, 

Das Eifen finft im Meer, 
Doch weißt du's auszuweiten, 
Sp kann's auf Wogen reiten 
Als leichtes Schiff einher. 
So ift, o Menſch, dein Muth - 
Daß er nicht ſchwer verdämm're, 
Schlag raſtlos drauf und hämm're, 
Halt friſch der Schmiede Gluth. 


94. 
Was macht den Mann? Ich will es dir 
Mit ein paar kurzen Worten ſagen: 
Du mußt auf jede Luſt und Gier 
Wie mit dem Eiſenhammer ſchlagen. 


Dann bleibt dir nur bein dünnftes Selbſt, 
Und dein Metall iſt ansgeichmiebet 
Und das, womit du Himmel wölbſt 
Und fie vernichteft, fteht gefriebet. 


Was ift dies bünne bischen Mann, 
Bon dem die ſchweren Schladen flogen? 
Es heißet Geift, und hat erft dann _ 
Sein helles Lichtfleid angezogen. 


95, 


Troft, daß Glüd und Unglüd wehſelt, 
Daß es über alle fährt. 
Freund, wer biefen Spruch gedrechſelt, 
Nie war der bes Troſtes werth. 
Nein, e8 muß in fefler Seele 
Feſt der Spruch des Guten fieh’n: 
Gutes wolle, Gutes wähle, 
Und es wird bir wohl ergeh'n. 


Das ſchwerſte aller Dinge. 
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96, 
Du ſprichſt: er hat nicht dran gedacht *), 

Er wagt nicht dran zu benfen. 

O bei dem Narr'n, ber nie gebacht, 

Da hab’ ich mein Bedenlen. 

Wer links und rechts und ohne Ziel 
Hinfuchtelt mit der Klinge, 

Mit dem, weißt du, ift Waffenfpiel 


97. 
Bewundre nichts, beneide nichts, 
Freu Dich des ſüßen Sonnenlichts 
Des Tags, der eben aufgegangen; 
Wie's Vöglein fpielt Durch Berg und Thal, 
So fpiele hin im Sonnenftral 
Des Augenblids mit Rojenmwangen. 


Was heute ift, was morgen fein 
Wird, ſchau zu tief und fcharf nicht drein, 
Sei nicht ein blinder Stunbenmerfer; 
Gedank' ift Blitz, Doch Grübelei 
Bricht jenen ganzen Muth inzwei 


„ Und madt di nie fir Kämpfe ſtärker. 


98. 

Die Natur hat ihre Nücken, 
Gott der Herr malt ſeine Schilder 
Auf die Stirnen, auf die Rücken 
Der geſchaffnen Menſchenbilder. 


Horch! Ein Schild, das dir ein Geier 
Macht, ja nur ein leiſes Beben, 
Wie's zuerſt die Augen ſchauen, 
Davon ſollſt du flugs dich heben. 


Traue, Freund, dem erſten Blicke, 
Wie dem Wink von treuer Liebe, 
Denn es ſpiegeln ſich Geſchicke 
Drin aus dunkelm Herzenstriebe. 


*) Mögliche Verwegenheit eines Miniſters. 


\ 


⸗ 
* 
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99. 


Bon Links und Rechts wirft du todtgeſchlagen. 
Hört, Freunde, einmal ſtirbt man nur. 
Mit Gott friſch drein! Wir wollen's wagen: - 
Gott lebt und göttlihe Natur. 
100. 
Denke, denke, benfe immer, 
Dentke ftill und feit Daffelbe, 
Und du ftebft im Sonnenſchimmer 
S Schon auf höchſtem Sterngewölbe, 
Kannſt / mit höchſten Majeftäten 
Um die erſten Kronen ringen: 
Denn nur die auf Erde treten 
Kann der Erdengeiſt bezwingen. 


101. 
Du ſtaunſt zum Goldpallaſt hinauf, 
Als könn' ihn Unglück nicht erreichen. 
O wiſſe, gleich läuft Schickſalslauf, 
Aus jedem Hauſe trug man Leichen, 
Aus jedem Auge ward geweint, 
Durch jeden Buſen bebten Schrecken. 
Freu dich der Sonne, die dir ſcheint, 
Laß dunkle Zukunft Gott dir decken. 


102. 
Sei tapfer! ſei ein Menſch! Du trägſt das Zeichen 
Von Gott dir hell geprägt auf hoher Stirne — 
Ja, eben daß ich Menſch bin, jagt die bleichen 
Gedanken oft mir auf in dem Gehirne. 


Heut wirbl' ich gleich der Lerche ſonnentrunken 
Mit Himmelsliedern fröhlich auf zur Höhe, 
Und morgen Tieg’ ich tief hinabgeſunken 
Und ächz' aus dumpfem Staub mein Menfchenwehe. 


O ſchlimmſte Zweiheit, ältfte Menſchenklage! 
Laß nun auch ältſter Weisheit Spruch dir ſingen: 
Vertrau dem Gott in dir, den Menſchen wage, 
Und nimm und trage, was die Stunden bringen. 
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108. 
Em Weg führt ein ins Leben, 
Tauſend Wege führen hinaus: 
Ein Spruch, der oben ſchweben 
Dich läßt im Lebensfiranf. 
i 104. 
Sei ganz ein Menſch, und Iniee vor Gedanken, 
Die Göttern gleih mit Sonnenbällen ſcherzen 
Und Atlasfänlen ftellen ohne Wanken; 
Do knie' auch nieder vor dem Menjchenherzen. 


Sie find die ftillen warmen Himmelswiegen, 
Die ſchaukelnd mächt’ge Rieſenkinder rollen, 
Die Geifter und Gebanken, die zu Siegen 
Der Menjchheit neue Waffen ſchmieden follen. 

105. 
(Aus Frantfurt,) 
Ein Jahr? Was haben wit geichaffen ? 

Ein Jahr des deutſchen Weltgerichts ? 

Wie brauſend Tief es uns bergunter! 

Und fein Ergebniß war ein Nichts. 


O ſchlimmſte aller ſchlimmen Reben! 
'Auch Deutſchland alſo bliebe Nichts? 
Nein, nimmer! Geiſter ſchlugen Schlachten, 
Und Funken flogen rings des Lichts. 


Unſterbliche bedecken Aſchen — 
Ja, auf ihr Leben kannſt du trau'n. 
Ein Wind von Gott wird wieder blaſen, 
Und ſchönſte Flamme wirſt du ſchau'n. 

106. 

Geduld! Geduld! du ſtehſt auf Erde. 
Was träumſt du Dir von Hochgenüſſen, 
Von Himmelsſtolz auf einem Boden, 
Wo höchſte Berge bröckeln müſſen? 


Hinweg! — Hab' ich als Kind die Sterne 
Schon, meinen Himmel, greifen wollen, 
So follen, die den Stolz mir ſchmähen, 

Bon meinem Himmel fern ſich trollen. 


42 
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107. 
Bleibe du in deinem Revier, 
Ich bleibe in dem meinen. 
Jeder wandle jeinen Weg, 
Wie ihm die Sterne fcheinen. 
108. 
Berlierft du Herrn- und Fürften-Gunf, 
Die Wahrheit bleibt von Gottes Gnaben 
Und wird unfterblich ewiglich 
In Gottes Sonnenbabe baden. 
Mit ihr hinein ins Geifterbad, 
Ins befte Stalbad aller Waifer! 
So fteigft du ſtark zum Kampf heraus 
Und bift vor feinem Glück Erblafler. 
109. 
„Still! es finfen beine Flammen 
» „sie die Aſchen ſchon zufammen, 
„Erde muß zur Erde werben. 
Richtig. Doch, Dieweil ich Iebe, 
Bleib’ ich in ber froben Schwebe 
Zwiſchen Himmel gern und Erben. 
| 110. 
Durch des Menſchen Bruft Hingt Himmelsfaitenfpiel, 
» Aber mandes Andre ohne Maaß und Ziel. 
Mas in tiefften Tiefen klingt der Seelen, 
Kann man nicht nad Zahl und Noten zählen. 
111. 
Schein ift alles, fingt der Dichter, 
Und wir leben durch den Schein, 
Selbſt die hehren Himmelslichter 
Täuſchen uns mit Schein im Schein: 
Willſt du Sonnenftraßen fragen 
Durch Millionenjahrezahl, 
Jeder Schauer wird dir fagen, 
Hier auch wechſelt Pfad und Zahl. 


Soll fo fortgefungen werben 
Diejes ältſte Dienfchenlieb ? 
Giebt's denn Teinen Schein auf Erden, 
Der nicht fein Geficht werzieht ? 
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Nein, nicht draußen, nur im Herzen, 

Tief im Herzen, bort allein 

Brennt ein Flämmchen ftillfter Keen, 

Dies allein fein Schein vom Schein. 
112. 

Horch nicht auf Das Geläute und Gebimmel, 
Wornach die-liebe Menge horeht und fchreit; 
Es klingt dich nur heraus aus deinem Himmel, 
Lot nur wie Schlachtgejang hinein in, Streit. 
D bleibe lieber, mo die Stillen wohnen, 

Bo ftille Blumen im Berborgnen blüh'n; 
Da winde bir des Glüdes zarte Kronen, 
Und laß den Weltihall froh worüber zieh’. 
113. 
Du heißeſt Gottes Ebenbild, 

Ein Fünkchen aus dem Himmelslichte, 

Was in dir lebt und webt und quilit, 

Das ift vom Himmel die Gejchichte. 


Sie dämmert in die Welt hinein, 
In dieſe Welt der armen Blinden, 
Damit wir uns an ihrem Schein 
Hier bildlich durch Die Wirren finden. 


An diefem Himmel halte feft 
Mit allen feinen Wunderzeichen. 
Wann Erd und Welt und Glück verläßt, 
Dies fanın nicht wechſeln, Tann nicht weichen. 
114, 
Du ziebeft kurzen Athemzug, 
» Kannft Doch unfterblich Leben hauchen. 
Auf! wage für den Himmelsflug 
Des Geiftes Winde zu gebrauchen. 
115. 
Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann 
Das muß als deutjche Looſung Klingen. 
Wer ba nicht wanfet ab umf an, 
Kann alle Höllenteufel zwingen. 
116. 
Was der Menfch der Unſchuld gemejen 
Kann Jeder fih aus feiner Kindheit leſen. 
42 * 
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Bewahre bir Gott deinen Kinderfinn, 
Sp weißeft du immer Woher? und Wohin? 
Und ſchauſt aus verworrenem Erdenſcherz 
Stets fröhlichen Blickes himmelwärts. 
117. 
Bi, am Kleinen hangt das Leben, 
Oft am Kleinften hangt der Muth — - 
Schön ift Streben, doch Ueberftreben, 
Wiſſe, bies thut keinem gut. 
118. 
Bas foll ich wählen? 
Der Tann fie zählen, 
Die Gaben und Triebe? 
Was ftille Seelen 
Still ſich erzählen, 
Das ſollſt du wählen — 
Sie flüſtern nur Liebe. 
119. 
Nur Einen Freien giebt es, der heißt Gott 
So ſpricht der eble Heide Aeſchylus. 
Kein Narr macht dieſen Spruch zum Narrenſpott, 
Weil jeder Staubgeborne dienen muß. 
Ich diene klang des Böhmenkönigs Spruch. 
Menſch, Erdenkönig, nie dienſt du genug. 


i | 120. 
Wolle Gutes, bebürfe wenig, 

Und du bift des Lebens König. 

Glaube mir, das Leben fieht dich drauf an, 

Berneiget fih und ruft: ein Mann! 


121. 
Das Leben ift undankbar und fchledt 
So ſchilt der eignen Habfucht Kredit. 
Sieht es dich über Genüffen erhaben, 
So bringt’s dir von jbft die lieblichſten Gaben. 


j . 122, 
Ein Tropfen bift du in der Zeit. 
Vergiß das wicht, doch fei Fein Tropf. 
Die Schnede fießt und kriecht nicht weit, 
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Doch reckt fie nie nach Schmutz den Kopf, 
Friſche Blumen ſucht ſie und grünes Gras 
Und hellen Frühlingsſonnenſchein. 
Thu auch ſo, Menſch, und merk dir das: 
Nur ſo wird alles Schöne dein. 
— 123, u 
Wolle Eines, wol? es ganz, 
Zupfe nicht an Stücken des Stückes, 
Und du pflückſt den offen Kranz, 
Kranz des Muthes, Kranz des Glückes. 


‚124. 
Mit dem Mancherlei und Vielen 
Magft bu nach Belieben fpielen, 
Doch greifft Du bir aus dem Vielen nicht Eines, 
Haft du zulegt von Vielem Keines, 


125, 
Du heißeft doch einmal der närriſche Deutſchling; 
Auf! trage dein deutſches Narrenjoch! 
Die Geißel auf den Feigling und Peitſchling, 
Der unter wälſchem Geißelhieb log und trog! 


126. 

Aus einem harten Eſchenbaum 
Ließ die Nordſage die Menſchen ſprießen. 
Die träumten keinen ſtolzern Traum 
Als Schwerdterklirren und Lanzenſchießen. 
Sei's! Bleibe deutſch, du liebes Holz, 
Du Traum von Lanzen Schwerdtern Speeren! 
Wir nehmen uns ber Väter Stolz 
Mit allen ſchönſten Waffenehren. — 


127. 

Höre eine alte Fabel: 
Hüte dich vor dem Vogelſchnabel 
In dem Menſchenangeficht, 
Das aus feinſter Fiſtel ſpricht, 
Vor den ſcharfen Naſenſpitzen, 
Worin tauſend Nußknacker fitzen — 
Schau den Schnabel, denk dabei: 
Solcher iſt nur ihm ſelbſt getren. 


\ 
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128, 
Auch vor glgtten Katerſtirnen 

Mit dem biegfamen Genide 

Und dein freundlich Teifen Blicke, 
. Die in Ianfchenben Gehirnen 

Lug und Trug zufammenzwirnen. 

Hüt' dich! Treu ift nie dort ganz: 

Hinter ſolchem blanken Glanz 

Stedt der ganze Katzenſchwanz. 


129, 


"Wem foll ich trauen? worauf foll ih bauen? 
Traue! doch baue ayf Menſchen nicht. 

Nur auf dem Ewigen ſollſt du bauen: 
Gott allein hält, was er verſpricht. \ 


130. 


Spiele nur mit deinem vielen Kleinen, 
Spiele thörigt wie ein Kind: 

Die meiften Dinge, bie Größen foheinen, 
Fahren wie Wind hin und find Wind. 


131. 


Denke dir, bu feift ein Solcher, 
Als der feinen Engel hat, 
Seinen Weijer, feinen Folger 
Auf dem wilden Lebenspfab. 
Den! e8 voll, du wirft e8 haben: 
Welch ein Panzer um die Bruft! 
Schönſte aller Gottesgaben, 
Gottbegleitung ſich bewußt! 


132. 


Das Leben läuft geſchwind, 
Halte du ftillen Schritt, 
Den? e8 dir glei dem Wind, 
Der nimmt Teinen mit, 
Und was er faßt und nimmt, 
Streut er wie Kinderſpiel: 
Ob's liegt fliegt ober ſchwimmt, 
Das däucht ihm gleichviel, 





„ 


_ 668 — 


133. 
Heller Blitz 
Aus voller dider Wolfe 
Das it Witz, 
Erfreulich allem Bolte; 
Doch wo's einzeln züngelt 
Durch Staub und Nebel umher, 
Da glaube, jüngert und jüngelt 
Gelehrter Witzbolde Heer. 
134. f 
Hühnerhundsnaſe und Hühnerhundefchritt 
Diefe nimm anf bie Reife nicht mit, 
Hit’ Dich vor allem, was ſchwänzelt und fchlängelt: 
Daß, du dem Spikler und Schlängler follft weichen, 
Hat nicht umfonft dein Engel die Zeichen- 
Deutlih und freunblid Dir vorher geengelt. 


135. 
Trotze nicht auf beine Iſtigkeit, 
Auf deinen ftolgen feften Sinn, 
Der Teufel hat große Liſtigkeit, 
Und äfft die Klügften ber und hin. 
AH! Menſchenherz und Menſchenmuth 
Sie werben leicht vor ihm zu Spott; 
Nur Eine Waffe ficht bier gut, 
Und dieſe heit Gebet zu Gott. 
Zu diefem greif’ in beiner Noth 
Und rufe: Licht des höchſten Lichts! 
Dann funkelt's auf wie Morgenrotb, 
Und Naht und Trug flieh'n in ihr Nichte. 
136. 
Myriaden Jahre vor Mofes 
Aufft du und meinft, du fprichft mas Großes; 
Tauſende Klingen dir nad) den Klang. 
Doch das Größte haft du vergeffen: 
Kannſt doch des Geiftes Längen nicht meffen. 
Weg mit dem eitlen Kukuksgeſang! 
137. s 
Willſt du Gott die Scherze nehmen, 
Nimmſt du fie den Menfchen auch. 
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Arme Menſchen mögen ſich ſchämen; 
Blöd fein iſt kein Gottesbrauch. 
138, 
Wer fih an dem Kleinſten nicht freut, 
Dem wird das Große nimmer geboten. 
Darum gebrauche Menfch bein Heut, 
Laß den Morgen ven Kindern und Zobten. 
139, 2 
Immer greifft du nach himmliſchen Spiten, 
Kannſt nicht leuchten und willft Doch bliten, 
Pochſt aus deinem Erdenmaulwurfborte, 
Als trügft du die Schlüffel der Himmelspforte. 
Halt an, Lieber! So geht es nit: 
Leifeft tab! Prometheus das Licht. 
140. 
Tief in dich hinab, tief in bich hinein! 
Bricht da dir aus der Tiefe fein Schein, 
Der von helleren Scheinen was kann erzählen, 
So den? an die Schäden der Menſchenſeelen — 
Es muß in dir was vwerfchüttet fein. 
Kannft du ſolchen Schutt nicht tapfer räumen, 
Sp bleibt’8 bei'm eiteln Wähnen und Träumen. 
141. 
Freiheit ein ſtolzes Wort-zu jeder Frift; = 
Doch, warn du's nennft, Hopf’ an, ob du ein Freier bift. 
Haft du in dir den Slawen nicht gebänbigt, 
So wird das Stoßefte durch Dich nur verelendigt, 
Es brüllen Biele unter Löwenmähnen, 
Die feige Affen find und jchleihende Hyänen. 
142. 
Im einen leicht, im Großen ſchwer, 
So vergeht ber Deutſche ninmermehr. 
Hält er fich feft das Wörtlen Treu 
Zerftäubt wor ihm alles wie Schaum und Spreu. 
143. 
Wer dir bie Heinen Freuben nimmt, 
Nimmt dir das große Entzüden: 
Ueber taufend jchmalfte Stege, geht 
Der Weg zur Himmelsbrüden. 


144, 
Laß die Kleinen 
Immer meinen 
Wunderliches von Himmelsicheinen. 
Mögen die Großen 
Sih dran ftoßen 
Und ſich erbofen. 

Gönne Himmelsipiel den Kleinen. 
Spielen jene nicht auch mit Scheinen? 
145. 

Der ven Mofes, der ven Platon ſchuf, 
Hörte feiner Erde Weheruf, 
Und ließ aus dem höchſten Geifterreigen 
Unfern Jeſus Chriſtus niederſteigen, 
Vor dem, die erſchaffen ſind, die ſchufen, 
Jauchzend Heilig! Heilig! Heilig! rufen. 
146. 

Du ſuchſt der Dinge Grund — ſtürz' in den Abgrund dich. 
Wird da dein Fuß nicht feſt, iſt nirgends Grund fir dich; 
Wagſt du nicht ritterlich Verzweiflung und Verzagen, 

So laß doch lieber ab nach Gott und Welt zu fragen: 

Des Wiſſens Morgenroth wird nie dem Feigen tagen. 

147. 
Damit dem Leimenbild der weichgeſchaffnen Seelen, 

Damit dem Menſchen nicht die Gottesfunken fehlen; 
Damit er gleich dem Thier nicht träume hin in Nacht, 
Hat ſich ein Gottesſohn für mitternächtlich Stehlen, 
Als Vater Jovis ſchlief, ſtill an den Herd gemacht, 
Der's Himmelsfeuer nährt in ewig heitern Flammen, 
Hat's allen mitgebracht, die hier von Adam ſtammen. 
Weil nun ſeit jenem Tag wir Feuerkinder ſind, 
So gieb, du Menſchenkind, dein Fünkchen nicht dem Wind. 

Willſt droben du Geſell der Götter wieder ſein, — 

O halt’ dein Fünkchen friſch, o halt’ dein Fünkchen rein! 


148. 

Immer Heut! und immer Jetzt! 
Wer giebt vom Morgen bir Kunde? 
In einen Spruch hat’s ein Weiler gejekt: 
Den Lebten beißen die Hunde. 
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149, 
Leid, glaub mir's, ift wiel Teichter zu tragen, 
Als die jchwere Laft von glüdlihen Tagen. 
150. 
Ah! zwifchen dem Guten und Schönen 
Der ewig erneute Streit! — 
Sprich, Lieber, was kann ſie verſöhnen 
Zu liebender Herzigkeit? 
Was? — Nieder auf's Knie vor dem Guten! 
Nieder im Gebet wie vor Gott, 
Dann ſtrömt dir das Schöne in Fluthen 
Entgegen. Ich ſpreche nicht Spott. 
151. 
Wer doch den Weg wüßte zwiſchen dem Hohen und Niedern, 
Die Mittelſtraße zwiſchen dem Großen umd Kleinen! 
Lieber, das lernſt Du weder aus Sprüchen noch Liedern, & 
Es ſchwebt zu hoch den Deutern aus Zeichen und Scheinen, 
Do wäſcheſt du in Demuth die Augen Dir rein, 
So wird der rechte Weg bald gefunden fein. 
152. 
Alle Grazien und Muſen 
” Hat, wer Gott trägt in dem Bufen. 
HSimmelauf und bimmelein _ 
Wird fein Erdenwandeln fein. 
153. 
Wann's Abba, lieber Bater! in bir ruft, mein Kind, 
D dann durchhaucht Dich rechter Himmelswind. 
Du lernft in ftiller Demuth nur verfteh'n, 
Woher bie rechten Gotteshauche weh'n. 
154. 
Menſch, du wirft von dem Gottesfchemen 
Nichts in dein Jenſeits mit Dir nehmen, 
Als was bir vom Gottesbild übrig iſt. 
Bedenke das wohl, mein frommer Chrift. 
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„ 8: 19% 0 ,, Beilden ft. Beilchen. 
„ 10. „ 11m. u „ bliebe ft. blieb. 
n„ 2 „- Tu. , Drang fl. Dräng. 
nn 65 iſt einzuſchalten als vierte Zeile: Was bleibet ihr traurig am Lande? 
„ 117. Zeile 16 v. u. lies Herr fl. Herrn. 5 
„ 126: „ 119.0. ,„ Weltenfhmud ft. Wellenſchmuck. 
.208., 3v. uU. „Wälbchen fl. Mädchen. 





| 


Berlag der Weidmannſchen Buchhandlung (Karl Reimer) in Berlin. 





Drud von Earl Shulge, Kommandanten = Strafe 72. 
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